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Xx Abhandlungen und Auffähe x oH 


Zur kirchenmuſikaliſchen 
Erneuerungsarbeit der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Schwedens. 


Don Wilh. Gerold. 


T Jahre 1898 konnte D. R. Freiherr von Liliencron in unſerer Zeitſchrift 
berichten:!) „In Schweden iſt kürzlich eine muſikaliſche Neuordnung der 
gottesdienſtlichen Liturgie vollzogen worden, die hoher Anerkennung wert iſt 
unb auch bei uns Deutſchen mit Rückſicht auf unſere eigenen Beſtrebungen in 
dieſer Richtung die größte Beachtung verdient. Seither iſt an dem begonnenen 
Neubau eifrig weitergearbeitet worden, und es liegen ſeit 1914 drei neue 
liturgiſch⸗muſikaliſche Werke vor, die Anſpruch darauf erheben dürfen, als 
wertvolle Dokumente einer gediegenen Fortentwicklung zu gelten, nämlich 
1. Förslag till Hymnarium för Svenska Kyrkan, 2 Bände von zu⸗ 
ſammen 900 Seiten, 392 Geſänge enthaltend. 2. Förslag till Vesperale, 
2 Bände von zuſammen 1089 Seiten. 3. Förslag till Missale, 121 Seiten. 
Sämtliche Werke erſchienen in Stockholm 1914 bei dem A.-B. Svenska 
Kyrkans Diakonistyrelses Bokförlag. 

Wir wollen zuerſt ein paar geſchichtliche Notizen vorausſchichen, und dann 
die Herausgeber der genannten neueſten Erzeugniſſe eifrigen Vorwärtsſtrebens 
ſelbſt zu Worte kommen laſſen. 

Im Jahre 1887 hatte ſich im Stifte Skara um den jungen Pfarrer 
Suſtaf Lundblad, deſſen reiche muſikaliſche Begabung und tiefes kirchliches 
Verſtändnis großen Einfluß gewonnen, ein Verein gebildet, die Kyrkosängens 
Vänner (Freunde des Kirchengeſangs). Dieſe Bewegung, welche zunächſt die 
Geiſtlichkeit Veſtergötlands ergriffen hatte, fand ihre prinzipielle Begründung 
und wiſſenſchaftliche Ausrüſtung durch den Oberpfarrer (Kyrkoherde) Richard 
Norén, zur Zeit in Torftuna, nahe bei der rühmlich bekannten Univerſität 
Upſala. Seiner aufweckenden Broſchüre „In der Kirchengeſangsfrage“ 


) Siona 1898. S. 86 u. 99 ff. 
Sione. 1916. Nr. 1. 1 
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folgten die bedeutenden Arbeiten 1. „Ausgewählte Choräle in alt- 
rhythmiſcher Form“, die er gemeinjam mit Muſikdirektor J. Morén, 
dem Kantor der Hedwig ⸗Eleonoren⸗Gemeinde in Stockholm herausgab, und 
deren auf R. Weſtphals „Allgemeiner Theorie der muſikaliſchen Rhythmik feit 
J. Seb. Bach“ fußende wiſſenſchaftliche Einleitung beſonderen Eindruck machte. 
2. „Über die neuere hirchengeſangshiſtoriſche Forſchung und 
ihre Bedeutung für das Streben, unſer gottesdienſtliches Leben 
zu heben,“ eine Schrift, welche beſonders die deutſche Forſchungsliteratur 
des 19. Jahrhunderts überſichtlich behandelt und auf der Baſis einer gedrängten 
Darſtellung der Geſchichte des Kirchengeſangs das Programm für die Wieder⸗ 
erneuerung des altlutheriſchen Kirchengeſangs aufbaut. 

Sowohl in den Gemeinden als in den führenden Kreiſen der Regierung 
erſtand der guten Sache bald eine ſtarke Anhängerſchaft. Als im Jahre 1894 
eine neue Gottesdienſtordnung geſchaffen worden war, berief ſofort nach ihrer 
Veröffentlichung das Kultusminiſterium eine Kommiſſion mit dem Auftrag, nach 
den Grundſätzen der obengenannten Reformbeſtrebungen die Muſik für die neue 
Liturgie feſtzuſtellen. An der Spitze der Kommiſſion ſtand der frühere fultus: 
miniſter Gunar Wennerberg, ein muſikaliſcher Fachmann. Mit ihm 
arbeiteten der Hofkapellmeiſter Conrad Nordquiſt, der Kantor der Stock⸗ 
holmer Schloßkirche Joh. Lindegren, ein ausgezeichneter Kontrapunktiker, 
und Oberpfarrer Rich. Noren, der eigentliche theoretiſch und praktiſch über. 
ragende Führer der ganzen Bewegung. Liliencron urteilt: „Die Kommiſſion 
hat es verſtanden, unter richtiger Ausnutzung der ihr freigegebenen Texte und 
vermöge ſtrenger Beachtung wichtiger Prinzipien, ein überaus herrliches Kunſt⸗ 
werk und eine mit ſchönem Chorgeſang ausgeſtattete Ordnung des Haupt⸗ 
gottesdienſtes herzuſtellen. Es liegt der Hauptſache nach in vier Drucken vor: 

1. „Musiken till Svenska Mässan,“ ) enthaltend die geſamte Muſik 
für die in der Gottesdienſtordnung des Jahres 1894 gegebenen Texte, eine 
wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Einleitung und ein Literaturverzeichnis mit An⸗ 
gabe der Quellen für die benutzten gregorianiſchen Melodien, endlich eine Über- 
ſicht, welche die einzelnen Stücke auf die betreffenden Feſtzeiten verteilt. 

2. Für den Gebrauch des Pfarrers beſtimmt iſt: „Ur Musiken till 
Svenska Mässan Altarsángen."?) Hier findet ſich der ganze Text der vom 
Geiſtlichen zu ſingenden oder zu ſprechenden Altarliturgie mit Mujiknoten. 

3. „Skol- och Folkeoplaga“ ) bringt alle diejenigen ein» oder mehr⸗ 
ſtimmigen Geſänge, welche ſich von einem Schulchor und (die einſtimmigen) von 
der Gemeinde ſingen laſſen, für den Gebrauch in den Schulen. 

4. Ein billiges kleines Heftchen für die Gemeinde, das alles enthält, 
was die Gemeinde ſingen oder nachleſen ſoll. 


) Verlag von Abr. Lundquiſt. Fol. Preis 4½ Kronen. 
2) Ebenda. 4°. ) Ebenda. Groß 8°. 
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Im Blick auf diefe Erzeugniſſe jagt Liliencron (Siona 1898, S. 112) nicht 
ohne Wehmut: „Wir (Deutſchen) haben Jahrzehnt um Jahrzehnt gewollt, 
geſtrebt, gedacht, verſucht; gar mancher herrliche und ergreifende Gottesdienſt 
zeigt ſchon hie und da, welch unvergleichlicher Gewinn unſerer Kirche am Ziele 
winkt. Dennoch bleibt immer noch das Ziel in nebelhafter Ferne liegen. 
Unſern Nachbarn gebührt das hohe Verdienſt einer mutigen, durchgreifenden 
Tat, vom rechten Geiſte getrieben und von rechter Einſicht geleitet. Doch 
hat man ſich in Schweden mit dem erreichten Erfolge nicht zufrieden gegeben, 
galt es ja doch, das wunderſchön gezeichnete Ideal überall in rechter Weile 
in die gottesdienſtliche Praxis überzuführen. Beſonders eine Anderung der 
ſchlendrianhaften Verhältniſſe, die im Gemeindegeſang eingeriſſen waren, konnte 
nicht ohne Kampf erreicht werden. Pfarrer Allard (in Trehörna) hat uns im 
Korreſpondenzblatt. des deutſchen K.⸗G.⸗V. (1911 Nr. 7) darüber berichtet, 
welches Berdienft in dieſem Kampfe (neben den Sammelarbeiten von Prof. 
O. Byſtröm und des Bibliothekars G. E. Klemming) dem ſchwediſchen Kirchen⸗ 
geſangverein und ſeinen Freunden gebührt. Durch die literariſchen Arbeiten 
der pfarrer E. Fredlund und D. Rudin (ſeiner Zeit Mitarbeiter an der 
„Siona“), durch die Herausgabe ſeines Choralbuchs (1901 u. 1903 in 2. Aufl.), “) 
durch den perſönlichen Einfluß ausgezeichneter Führer wie des Biſchofs Dr. U. L. 
Ullmann und feines Freundes Muſikdirektor J. Morén, durch die Zeit⸗ 
ſchrift „Der firdengejang", bezw. „Kultus und Kunſt“ und anderes mehr 
wurde die neue jugendkräftige Entwicklung lebendig erhalten. Aus dieſen 
Kreiſen ging ſchließlich auch der Antrag an die Kirchenverſammlung, es ſolle 
ein Komitee für Ausarbeitung eines Hymnariums und eines eigenen Veſperales 
berufen werden.) Merkwürdigerweiſe fand ſich zunächſt im ſchwediſchen 
Allgemeinen Organiften- und Kantorenverein (feit 1901) eine 
Oppoſitionspartei, welche der älteren Kirchenmuſik abgeneigt war. Jedoch 
gelang es dem künſtleriſchen Anſehen des Joh. Lindengren, manche Wider⸗ 
ſtände zu überwinden, ſo daß nunmehr die Zeit zu dauernder Zuſammenarbeit 
beider Verbände gekommen ſein dürfte. 

Und nun laſſen wir uns von dem Vorwort des neuen Hymnariums des 
Jahres 1914 allerlei Gutes ſagen. Es ſprechen darin zu uns die vom König 
1910 ernannten Sachverſtändigen: Biſchof Ullmann und Kantor Moren. 


Einleitung. 


Da das hier vorliegende Hymnarium ſogenannte Chorgeſänge für den 
Gottesdienſt enthält, b. h. ſolche Geſänge, die nicht von der Gemeinde aus. 
geführt werden, ſondern von einem beſonders darauf eingeübten (eine, zwei⸗ 
oder mehrſtimmigen) Chor, dürfte es am Platze ſein, als Einleitung dazu 


) Zum Vorſitzenden des Geſangbuchkomitees ift Biſchof Dr. J. A. un von 
Karlſtadt beſtimmt worden, nunmehr auch Vorſtand des K.⸗G.⸗Vereins. 

) Über die neueſte Phaſe der ſchwediſchen Kirchengeſangsbewegung 0 auch 
Korr.⸗Blatt 1914, S. 99 u. 110 ff. (Leipzig, Breitkopf u. Härtel). 
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einen Rückblick auf den Chorgeſang unmittelbar vor der lutheriſchen Reformation 
zu werfen, und auf die Stellung, die Luther und die lutheriſchen Reformatoren 
dazu einnahmen. 

Durch das Zujammenwirken vieler Gründe, auf bie wir hier nicht näher 
eingehen können, war im Mittelalter der ganze gottesdienſtliche Geſang, ab⸗ 
geſehen vom Altargeſang, faſt ausſchließlich zum Chorgeſang geworden. In 
den Kloſterkirchen wie in den größeren Kathedralen mit einer zahlreichen 
Prieſterſchaft ſetzte ſich der Kirchenchor ausſchließlich aus den durch lange und 
exakte Einübung wohlgeſchulten Mönchs⸗ und Prieſterchören zuſammen. In 
anderen größeren und auch manchmal in kleineren Kirchen beſtand der ſingende 
Kirchenchor aus ſowohl älteren als jüngeren Schülern der Lateinſchulen, die in 
den betreffenden Schulen eine gründliche Ausbildung für dieſe wichtige Aufgabe 
erhielten. 

Die liturgiſchen Stücke der verſchiedenen Gottesdienſtformen, die von dem 
geſchulten Chor ausgeführt wurden, waren in der Hauptſache die folgenden: 

a) Die Meſſe: Introitus, Kyrie, Gloria (mit Laudamus), 
Graduale (mit Sequentia und Halleluja), Credo, Sanktus, 
Offertorium (mit Agnus Dei). Von dieſen gehörten die folgenden zur 
„Ordinarium Miſſae mit unveränderten, ſtändig wiederkehrenden Texten: 
Kyrie, Gloria, Credo, Sanktus und Agnus Dei. Die übrigen 
gehörten zu dem, was man als „Proprium de tempore“ bezeichnet, mit 
jedem Feiertag und Sonntag angepaßten und daher wechſelnden Texten. 

b) Die Nebengottesdienſte (die täglichen Gebetsſtunden und vor 
allem die ſogenannten Matutinen und Veſpern). Bei dieſen ſang der 
Chor die folgenden Stücke: Das Invitatorium (Venite adoremus etc.) 
ein reicheres und längeres Chorſtück, das ausſchließlich zur Matutin gehörte; 
bie pPſalmodia (die Pſalmen Davids, oft mehrere derſelben nach einer 
gewiſſen Ordnung im Wechſelgeſang innerhalb des Chores); bas Reſponſorium 
(ein größeres, zuſammenhängendes Chorſtück und daher nicht zu verwechſeln 
mit den kurzen Antworten, die bei Salutationen, Antiphonien und Verſikeln 
vorkommen, die bei uns den Namen Reſponſorien bekommen haben), das 
Canticum (der Lobgeſang der Jungfrau Maria, das ſogenannte Magnifikat, 
der Lobgeſang des Zacharias, das ſogenannte Benediktus u. a.). 

Außerdem waren dem Chor natürlich die Antworten in den zwiſchen dem 
dienſttuenden Liturgen und dem Chor verteilten kurzen Geſangs⸗Sätzen bei den 
Salutationen, Antiphonien und Verſikeln übertragen. 

In muſinkaliſcher Hinſicht teilte fid) der vorreformatoriſche Chorgeſang in 
zwei getrennte Arten: den Cantus choralis und den Cantus figurativus. 

„Cantus choralis“ iſt die liturgiſch übliche Bezeichnung für den alt⸗ 
kirchlichen, von dem Chor einſtimmig ausgeführten ſogenannten Gregoria⸗ 
niſchen Geſang, der eine unüberſehbare Menge einfacher und reich kon⸗ 
ſtruierter aus der älteſten auf die neuere Zeit überkommener Melodien von 
hohem muſikaliſchem Wert umfaßt. 
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„Cantus figurativus“ dagegen i[t die übliche Bezeichnung für den erft 
im ſpäteren Mittelalter aufgekommenen und nachher reich entwichelten mehr⸗ 
ſtimmigen, mehr hünſtleriſch, kontrapunktiſtiſch aufgebauten Chorgeſang. 
Dieſer letztere war jedoch meiſtenteils aufgebaut auf Melodie⸗Motive, oder 
ganze Melodien, die dem vorhin erwähnten Gregorianiſchen Geſang, dem 
Cantus choralis angehörten. Der Chor konnte ſomit dieſelben liturgiſchen 
Geſangstexte auf zweierlei Art ausführen, entweder einſtimmig (gregorianiſch), 
oder mehrſtimmig (bis zu achtſtimmig und mehr) in kontrapunktiſchem Motetten⸗ 
ſtil. Daß die erſtere Form am häufigſten gebraucht wurde, während die 
zweite, die größere muſikaliſche Möglichkeiten beanſpruchte, nur da angewendet 
werden konnte, wo die notwendigen Kräfte vorhanden waren und die feierliche 
Feſtfeier es erheiſchte, liegt auf der Hand. Indeſſen gab es ſchon beim Beginn 
der Reformation einen großartigen Vorrat ſolcher mehrſtimmiger liturgiſcher 
Chorgeſänge, die je nach Kräften bei den Gottesdienſten zur Anwendung kamen. 

Was für eine Stellung hat nun Luther, haben die deutſchen und 
ſchwediſchen Reformatoren, ſowie die ganze ältere lutheriſche Kirche zu 
dieſen altkirchlichen Chorgeſängen eingenommen? Außer einigen vereinzelten 
Außerungen darüber, die alle Zeugnis geben von Luthers enthuſiaſtiſcher 
Bewunderung für und von feiner Liebe zu dem einftimmigen- Gregorianiſchen 
Choralgeſang (nicht zu verwechſeln mit dem, was man bei uns Choral nennt, 
ſondern der oben genannte Cantus choralis) ſowohl als auch für ben kontra⸗ 
punktiſch Ron[truierten, künſtleriſch mehrſtimmigen Chorgeſang (den Cantus 
figurativus), hat unſer großer Reformator vor allem in ſeinem für den 
Kultus der evangeliſchen Kirche grundlegenden liturgiſchen Werk Formula 
Missae (1523) ſeine eigene Stellung und das Verhältnis der nach ihm 
benannten Kirche zu der ganzen altkirchlichen Gottesdienſtordnung überhaupt 
und ſomit auch zu dieſer Frage prinzipiell klargelegt. Die drei Jahre ſpäter 
erſchienene „Deutſche Meſſe ſollte nach Luthers eigenen ausdrücklichen Auße⸗ 
rungen keineswegs die in der „Formula Missae“ gegebene liturgiſch und 
muſikaliſch reichere Gottesdienſtordnung verdrängen. Sie wollte lediglich eine 
ganz einfache Gottesdienſtform geben für kleine Landgemeinden, denen die 
nötigen muſikaliſchen Reſſourcen fehlten. 

Die prinzipielle Stellung Luthers und der lutheriſchen Reformation zu der 
Meßordnung und den übrigen Gottes dienſtformen der mittelalterlichen Kirche 
liegt nun klar vor uns. Auch auf bem Gebiet des Kultus galt es Reines: 
wegs eine revolutionäre Umwälzung, ſondern eine in evangeliſchem Geiſte 
pietätvoll durchgeführte Reformierung. Auszumerzen und zu verändern brauchte 
man nur, was ausdrücklich gegen die evangeliſche Anſchauung und den evan⸗ 
geliſchen Gett jtfitt. Von den oben genannten Stücken ſtrich Luther nur das 
Offertorium mit Communio, da dieſe der Ausdruck waren für die un⸗ 
richtige römiſch⸗katholiſche Lehre vom Meßopfer. Von den Sequenzen, von 
welchen eine große Anzahl mehr ober weniger Spuren von katholiſcher Heiligen⸗ 
verehrung enthielten, wollte Luther in dem evangeliſchen Gottesdienſt nur eine 
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kleine Anzahl „reiner beibehalten. Im übrigen verlangte er, wie allgemein 
bekannt ijf, unbedingt und vor allem Platz für evangelische Predigt, aber auch 
für evangeliſchen Gemeindegeſang in der Mutterſprache. 

In allem übrigen, was den liturgiſchen Geſang und die Mufik betraf, 
wollte er keine Anderungen einführen. Außer dem, daß Luther ausdrücklich 
den liturgiſchen Altar⸗ und Wechſelgeſang beibehalten wollte, und ſelbſt auf 
altkirchlichem Grund muſikaliſche Formen für denſelben ausarbeitete, wollte er 
vor allem dem evangeliſchen Gottesdienſte den bisher beſtehenden kirchlichen 
Chorgeſang in deſſen beiden Formen, dem Cantus choralis und dem Cantus 
figurativus, bewahrt und reichlich angewandt ſehen. Erſterer ſollte natürlich 
die am häufigſten angewandte Form ſein, und es war ſomit Luthers aus⸗ 
drücklicher Wille, daß der einſtimmige gregorianiſche Chorgeſang auch fürderhin 
in der evangeliſchen Kirche weiterleben ſollte. Derſelbe ſollte daher auch in 
den evangeliſchen Schulen fleißig und ſorgfältig getrieben werden. Die übrigen 
lutheriſchen Reformatoren und die lutheriſche Kirche überhaupt, auch in Schweden 
(ſiehe die Kirchenordnung von 1571 u. a.) teilten in dieſer Hinſicht Luthers 
ſtreng hiſtoriſch traditionelle und vorurteilsfreie Anſchauung. Außer den zahl⸗ 
reichen gregorianiſchen Melodien, die die Muſik zur Schwediſchen Meſſe im 
Jahre 1897 angenommen hat (wenn auch dort im Takt und mehrſtimmigem 
Satz bearbeitet), iſt aus dem ſchwediſchen Choralgeſangbuch von 1697 die 
Weihnachtsſequenz „Laetabundus“, die Oſterſequenz „Victimae paschali 
laudes und der Begräbnishymnus „Cantus funebris“, hauptſächlich für 
einſtimmigen Chorgſang in dieſes Hymnarium mit aufgenommen worden. Mit 
nicht weniger Eifer und Liebe wirkten Luther und die lutheriſchen Reformatoren 
für die Beibehaltung und den Gebrauch des mehrſtimmigen Chorgeſangs. 
Überall, wo die für einen derartigen Geſang nötigen Kräfte in beſtehenden 
Kirchenchören der einen oder anderen Art vorhanden waren, ſollten auch vor 
allen Dingen die kirchlichen Feſte durch ſolch mehrſtimmigen Geſang verſchönt 
werden. Auf dieſe Art wurden ſomit in der alten lutheriſchen Kirche die 
oben genannten Geſangstexte, bie ſowohl bem Ordinarium missae als 
dem Proprium de tempore angehörten, ausgeführt. 

Von den Stücken, die zum Proprium de tempore gehörten, war 
es vor allen das Graduale, das in dieſer Weiſe ganz oder teilweiſe aus⸗ 
geführt wurde. Der Grund ſchien darin zu liegen, daß das Graduale von 
alters her als der hauptſächlichſte muſikaliſche Höhepunkt der Meſſe angeſehen 
wurde. Darum wurde dieſes Graduale mit ſeinen für die kirchlichen Feſttage 
und Sonntage ſtetig wechſelnden, aber trotzdem durch und durch liturgiſch 
normierten Geſangstexten zu dem ausgeprägteſten Detemporehymnus 
des Gottesdienſtes. R 

Die Mufik für dieſen mehrſtimmigen Chorgeſang wurde vorurteilsfrei aus 
dem alten wie auch dem moderneren außerordentlich reichen Schatz der haupt⸗ 
ſächlichen Meiſter der Kirche ausgewählt. 
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Es ift oben erwähnt worden, daß es Luther ſehr am Herzen lag, auch 
evangeliſchen Geſang in der Mutterſprache in den Gottesdienſt einzuführen. 
Als er 1523 auf eigentümliche Weiſe ſich ſeiner Gabe, ſelbſt ſowohl in Worten 
als in Tönen derartige Geſänge zu ſchaffen, bewußt wurde, verfaßte er 1524 
nicht weniger als 24 Original⸗ Kirchenlieder. Unter Hinzunahme ähnlicher Lieder 
von andern Verfaſſern, die alle für liturgiſchen Detemporegeſang ſich eigneten, 
wünſchte er vor allen Dingen die Melodien zu dieſen für mehrſtimmigen Chor 
in künſtleriſcher Motettenform bearbeitet zu ſehen. Die Arbeit wurde dem 
jungen Kapellmeiſter Johannes Walther übertragen, und ſchon im ſelben Jahre 
erſchien das „Wittenberger Geſangbüchlein“, das erſte eigene evangeliſche Chor⸗ 
Geſangbuch der lutheriſchen Kirche, durchgehends in künſtleriſchem Motettenſtil 
bearbeitet. Die Ausführung derſelben beim Gottesdienſt ſollte ſich wie der 
Detemporehymnus des Chors an das alte Graduale anſchließen. Je mehr die 
Gemeinden ſich Text und Melodie zu eigen machten, ſollten auch ſie, wenn 
auch natürlich einſtimmig, ohne Leitung durch Chor oder Orgel, wenigſtens 
teilweiſe dieſe Detemporegeſänge ausführen, doch ohne dadurch die Ausführung 
derſelben auch durch den Chor in der mehrſtimmigen Motettenform nach dem 
erwähnten „Geſangbüchlein zu verdrängen. Daraus entwickelte ſich bald die 
Praxis, daß der mehrſtimmige Chorgeſang dem ſelbſtändigen einſtimmigen 
Gemeindegeſang entweder vorherging, oder als Abſchluß nachfolgte, oder 
alternierend, Vers um Vers, mit demſelben abwechſelte. Als evangeliſchen 
kirchlichen mehrſtimmigen Detemporehymnus hatte man ſomit in der alten 
lutheriſchen Kirche zu rechnen: einmal mit dem alten Graduale, eventuell 
mit Sequentia, dann aber auch mit neugeſchaffenen evangeliſchen Lieder⸗ 
texten und Melodien durch den Chor in mehrſtimmigem Satz ausgeführt. 

Nachdem man dieſen Weg einmal betreten hatte, lag es in der Natur 
der Sache, daß man immer weiter ſchritt in dieſer Richtung, indem man immer 
zahlreichere Detemporehymnen zu Texten aus dem immer größer werdenden 
Liederſchatz der Kirche, aber auch aus der Bibel, in den Gottes dienſt aufnahm. 
Indeſſen wurden ſowohl die erſteren als die letzteren Texte aus ſtrengem 
Detempore⸗Geſichtspunkt gewählt, und die in den Gottesdienſten geſtatteten 
und gebrauchten Texte wurden gewöhnlich in den kirchlichen Agenden oder 
Cantionalien als „Gradualia“ liturgiſch feſtgeſtellt. Während dieſes 
Entwicklungsganges wurde allerdings nach und nach ein Teil der älteren 
bibliſchen Gradualterte gegen andere oder direkt gegen den evangeliſchen 
Liedertext vertauſcht. Dem mehrſtimmigen Chorgeſang beim Gottesdienſt ge⸗ 
ſchah indeſſen kein Eintrag durch Neubildungen auf ſeinem Gebiet. Im Gegen⸗ 
teil ſtand er bis zu den kulturellen Verwüſtungen des Dreißigjährigen Krieges 
unentwegt in reicher Entwicklung und Blüte. Die lutheriſche Kirche bekam 
dadurch eine immer wachſende Anzahl hervorragender künſtleriſcher Komponiſten 
auf dem Gebiet des Kirchengeſangs, deren Ruhm, ſeit ihre Werke in ſpäterer 
Zeit durch Forſchung wieder ans Licht gezogen worden find, in unvergänglichem 
Glanze ſtrahlt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das vorliegende Hymnarium 
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nach dem Beiſpiel deſſen, was unter unſeren Glaubensgenoſſen in Deutſchland 
längſt geſchehen ift, fid) geeignete Kompoſitionen von der Hand dieſer Meiſter 
zunutze gemacht hat. 

In diefem Zuſammenhang dürfen wir aber nicht vorbeigehen an den Ver⸗ 
ſuchen, die um die Jahrhundertwende zwiſchen dem 16. und 17. Jahrhundert 
in die Erſcheinung traten, durch homophonen (akkordmäßigen) Satz des für 
den Chor beſtimmten Geſangs dieſen mit dem uniſonen Gemeindegeſang zu 
verbinden, in der wohlgemeinten Abſicht, den letzteren dadurch zu heben. Die 
Verſuche mißglückten im großen ganzen, und man hielt es für das geratenſte, 
beide Arten des Geſangs ihre eigene Wege gehen zu laſſen. Die Sitte, die 
Orgel in Verbindung mit dem Chor den mehr oder weniger homophonen Ton- 
ſatz ausführen zu laſſen, führte gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts zu der 
Neuerung, daß die Orgeln anfingen — natürlich in einfachem homophonem 
Satz — in ähnlicher Weiſe den Gemeindegeſang zu ſtützen und zu heben, 
etwas, was vorher nicht praktiziert worden war. 

Bei dieſer in kurzen Zügen ſkizzierten Darſtellung des liturgiſchen Geſangs 
in der alten lutheriſchen Kirche haben wir natürlich eine Menge von Einzel⸗ 
fragen beiſeite laſſen müſſen, wie auch die wechſelvolle Mannigfaltigkeit in der 
kirchlichen Praxis der verſchiedenen Länder und Kirchenprovinzen. 

Auch um die Jahrhundertwende zwiſchen dem 17. und 18. Jahrhundert 
gab es große Bewegungen auf allen Gebieten, ſo auch auf dem kulturellen. 
Was die Kirchenmuſik anlangt, ſo iſt das am meiſten in die Augen fallende 
Moment das Auftreten der ſogenannten Kirchen⸗Kantate. Man wollte in 
beſter Meinung die liturgiſche Muſik bereichern durch die Formen, die ſich 
nach und nach auf dem Gebiet der profanen Muſik entwickelt hatten: Arien, 
Chöre mit eingelegten Solopartien, Solo, Duette, Terzette und Quartette. 
Dieſe konzertartige Muſik wurde Kirchen⸗Kantate genannt, und wurde von 
Meiſtern und Stümpern eifrig gepflegt. Sie kulminierte ſchließlich in den 
Bachſchen Kirchenkantaten, in der Tat herrliche Tonſchöpfungen, aber 
wie ihre Vorgänger ohne eigentlichen Zuſammenhang mit der Liturgie ber 
Kirche und ſowohl dadurch, als durch ihre allzu große Länge geeignet, den 
liturgiſchen Aufbau des Gottesdienſtes auseinanderzuſprengen. Dies rief eine 
[o allgemeine und heftige Oppoſition und Reaktion ſeitens der kirchlichen Be⸗ 
hörden hervor, daß nicht nur dieſe Kirchenkantaten, ſondern überhaupt jeglicher 
Chorgeſang bei den Gottesdienſten verboten wurde.!) Aus biejem 
Grunde geriet aller liturgiſche Kunſtgeſang älteren und neueren Urſprungs ſo 
ſehr in Vergeſſenheit, daß man erſt ungefähr hundert Jahre ſpäter durch Zu⸗ 
fall den ganz in Vergeſſenheit geratenen Bach, wie auch nach und nach mehrere 


) Ein offizielles „Verbot“ tjt uns nicht bekannt. Jedoch kämpften nach bem Vor⸗ 
gange des Kryptokalvinismus der Pietismus und der Rationalismus im 17. und 18. 
Jahrhundert gegen die Kunſtmuſik, an vielen Orten mit Erfolg, während in größeren 
Städten die Alumnenchöre der Gymnaſien und ihre Hilfskräfte die Chormuſik zu pflegen 
fortfuhren und bis in die Gegenwart hereinretteten (vgl. Rietſchel, Liturgik I, S. 475 f.). 
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der noch älteren Meifter „entdeckte. Die eifrigen Verſuche, die die deutſchen 
Bachvereine unſerer Tage betreiben, die Bachſchen Kantaten im Gottesdienſt 
wieder einzuführen, dürfen wir nicht als etwas Nachahmenswertes anſehen, 
ſondern vielmehr als warnendes Exempel. 

Nach den gewaltſamen Maßnahmen, mit einem Schlag den kirchlichen 
Kunſtgeſang abzuſchaffen, begann man doch allmählich wieder die Bedeutung 
und Aufgabe desſelben für die Hebung des Gottesdienſtes einzuſehen. So 
entſtand nach und nach die Sitte, neben den neu feſtgeſtellten Liturgien und 
ohne daß von der Kirchenbehörde dagegen durch ein Verbot eingeſchritten 
worden wäre, einen Chorgeſang einzuſchieben, der, was die Verhältniſſe bei 
uns anlangt, feine Stelle „unmittelbar hinter dem Glauben“ erhielt. Dieſe 
Sitte wurde auch ſchließlich durch das Kirchen⸗Handbuch vom Jahr 1894 
autoriſiert. 


* * * 


Nachdem ſomit unſere heutige ſchwediſche Kirche dem hymniſchen Kunſt⸗ 
gelong wieder einen Platz in ihrem Kultus eingeräumt hat, war indeſſen bie 
Wahl der Hymnen bis jetzt dem privaten Gutdünken und den zufälligen 
lokalen Verhältniſſen überlaſſen. Die Folge war, daß von liturgiſchem Geſichts⸗ 
punkt zu bebauernbe Mißgriffe in dieſer Hinſicht unter uns nicht ſelten por» 
gekommen find, ſowohl was die Geſangstexte, als was die Mufik anbetrifft. 
Das war nicht nur beim allgemeinen Gottes dienſt der Fall, ſondern mehr noch 
bei kirchlichen Handlungen wie Begräbniſſen, Kircheneinweihungen u. dgl. 

Mit Leichtigkeit könnten hier Beiſpiele angeführt werden von dem Mangel 
an geſundem Geſchmack und Unterſcheidungsgabe, gar nicht zu reden von 
kirchlichem Pietätsgefühl, die in beſagter Hinſicht in unſerem Lande zutage 
getreten ſind und noch immer vorkommen, und zwar nicht nur in un⸗ 
bemerkten und unkontrollierten Landgemeinden. Es dürfte indeſſen nicht der 
Ort ſein, hier dieſe bedauerlichen Mißſtände näher zu berühren, die unſers 
Wiſſens in der europäiſchen Chriſtenheit ihresgleichen ſuchen, wie auch ver⸗ 
ſchiedenes andere Profanierende, das bei dem übermächtigen Einfluß des 
Weltgeiſtes in das Heiligtum unſerer ſchwediſchen Kirche eingedrungen iſt. 

Was nun ſpeziell die Hymnentexte ſelbſt betrifft, fo ijt es ein ſelbſt⸗ 
verſtändlicher und in der Chriſtenheit aller Zeiten, nicht am wenigſten in der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche anerkannter liturgiſcher Grundſatz, daß die 
Geſangstexte, die beim Gottesdienſt Verwendung finden, von 
der Kirche gutgeheißen und autoriſiert ſein müſſen. Dieſes Prinzip 
liegt ja der Forderung und Praxis zugrunde, daß beim Gemeindegeſang 
im kirchlichen Gottesdienſt das kirchlich angenommene und feſtgeſtellte Kirchen⸗ 
geſangbuch gebraucht werden muß. Mit Recht wird auch dieſe Regel pünktlich 
eingehalten. Aber wenn es ſich um den kirchlichen Hymnus, den Chor⸗ 
geſang an kirchlichen Feiertagen und bei rituell geordneten und fixierten 
Handlungen handelt, ijf man, wie ſchon erwähnt, während eines langen Zeit, 
raumes kirchlichen Verfalls bei uns dahin gekommen, den genannten Grund- 


ſatz vollſtändig zu ignorieren zum großen Schaden für die Andacht der Gemeinde. 
Der Chorgeſang beim kirchlichen Gottes dienſt darf nicht länger — wie es bei 
uns allzu lange der Fall geweſen iſt, „wilde Schößlinge treiben“ und ſich im 
Grunde nur als eine Art zufälliger Dekoration, ja als ein bloß äußeres 
Anhängſel zu oberflächlichem Ohrenſchmaus darſtellen. Nein, er muß ſich mit 
ausgeprägtem Detempore⸗Charakter darſtellen als in innigſtem Zuſammenhang 
ſtehend mit dem Objekt der Feier, mit dem Inhalt des kirchlichen Aktes. Er 
foll jid) als organiſches Glied in den Gottesdienſt, in das Ritual der kirch⸗ 
lichen Verrichtung einfügen, und zwar in der Weiſe, daß er die erbauliche 
Wirkung desſelben verſtärken und zur vollendeten Harmonie beitragen kann. 
Die liturgiſchen Hymnentexte müſſen, das liegt in der Natur der Sache, unter 
der Kontrolle der Kirche ſtehen und müſſen in geeigneter Weiſe der Gemeinde 
bekannt gegeben und zugänglich gemacht werden, ſo daß dieſe auch aus dem 
Gborgejang die Erweckung und Erbauung ſchöpfen kann, die jeder echte 
Kirchengeſang bezweckt und zu bieten vermag. 

Wo dem Ausſchuß bei ber Zuſammenſtellung des vorliegenden Muſik⸗ 
werkes Geſangstexte in der Mutterſprache zu Gebot ſtanden, ſind natürlich 
dieſe zur Verwendung geRommnn. In vielen Fällen aber hat der Ausſchuß 
zwingende Gründe gehabt, Hymnen mit fremdſprachlichen Texten zu 
verwenden, meiſt lateiniſche oder deutſche, die ins Schwediſche übertragen 
werden mußten. Jeder, der ſich mit derartiger Arbeit ſchon befaßt hat, weiß, 
wie viel Mühe es koſtet, wenn eine ſolche Überſetzung von Geſangstexten 
geſchehen muß, zumal wenn es fid) um Kompoſitionen von kunſtreicher Bom, 
plizierter Struktur handelt, wobei kein ungehöriger Eingriff geſtattet iſt, weder 
in den Text noch in den Tonſatz des Originals. Oft, ja wohl meiſtens kann 
es nicht geſchehen ohne aRRommobierenbe Abänderungen, und es gehört zu den 
heikelſten Aufgaben des Bearbeiters, dieſe Abänderungen auf ein Minimum 
zu beſchränken. Es liegt auf der Hand, daß man dabei nicht ausſchließlich 
auf die wörtliche Wiedergabe des Textes zu ſehen hat. Die eben angedeuteten 
Schwierigkeiten wollen geneigteſt in Betracht gezogen werden bei der Beurteilung 
des vorliegenden Mujikwerks. Aus den genannten Gründen erklärt es jid) 
auch, daß wo uns ein paſſender Chorgeſang mit einem Text aus der alten 
Bibelüberſetzung zugänglich war, wir keinen Verſuch gemacht haben, dieſen 
Text mit der neuen Bibelüberſetzung in Übereinſtimmung zu bringen, um ſo 
mehr als es fid) herausgeſtellt hat, daß die alte Überſetzung mit ihrem mehr 
monumentalen Stil und volltönigeren Rhythmus ſich beſſer als die neue für 
Anwendung zu Geſangtexten eignet. 

Was die liturgiſche Muſik betrifft, jo hat die Kirche unbeſtreitbar das 
Recht zu verlangen, daß dieſelbe, ob älteren ober neueren Urſprungs, ſowohl 
in bezug auf Melodie als Harmonie einen rein kirchlichen Stil an 
ſich trage. Worin dieſer echte Kirchenſtil beſteht, das läßt ſich eher fühlen, 
als mit begriffs mäßiger Deutlichkeit ausdrücken. Wir müſſen uns hierin 
auf die nachfolgenden Andeutungen beſchränken. 


Der normale Zuſtand ift unleugbar der, daß jeder, ber fid) damit befaßt, 
Hymnen für ben gottesdienſtlichen Gebrauch zu komponieren, in feinem Innern 
fi mit ber Glaubensgenoſſenſchaft inſoweit verbunden fühlen follte, daß er 
mit ihrem Lebensinhalt und ihrer Glaubensanſchauung, ihrer Freude und ihrer 
Hoffnung ſympathiſiert. Er darf an ſeinen hohen und verantwortungsvollen 
Dichterberuf nicht herantreten, indem er ſich nur auf ſeine muſikaliſche Begabung 
verläßt und von ihr ſich treiben läßt, ſondern es muß auch ſein Wunſch ſein, 
mit ſeiner künſtleriſchen Gabe der chriſtlichen Glaubens genoſſenſchaft zur Gr. 
bauung zu dienen. 

Dieſe tiefer liegende Grundbedingung dürfte am beſten das hiſtoriſche 
Faktum erklären, daß die erſte ungefähr 150jährige Periode in der Geſchichte 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche einen ſo einzig daſtehenden Reichtum von 
geiſteskräftigen, tiefen und innigen Hymnendichtungen (auch Liederdichtungen) 
hervorbringen konnte, daß alle, die das nötige Maß von Sachkenntnis beſitzen 
und wirklich das Leben unſerer evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche 
innerlich teilen, ſich darin einig waren und ſind, daß der genannte Zeit⸗ 
abſchnitt als die eigentliche klaſſiſche Periode der evangeliſch⸗kirchlichen 
Hymnendichtung anzuſehen iſt. 

Es läßt ſich indeſſen nicht leugnen, daß auch in den nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderten, ja in gewiſſem Grade in verheißungsvoller Weiſe noch im Morgen⸗ 
grauen unſeres 20. Jahrhunderts ſowohl in unſerem als in anderen Ländern 
Hymnenkompoſitionen ans Licht getreten ſind, die die chriſtgläubige Gemeinde 
ſelbſt als geeignet erkennen und ſchätzen muß, das dharakteriftiihe Leben der 
chriſtlichen Gemeinſchaft zu ſtärken und zum Ausdruck zu bringen. 

Es iſt auch in der Tat in hohem Grade wünſchenswert, daß edle muſi⸗ 
kaliſche Kräfte unſerer Tage, die ein Herz und Sinn haben für evangeliſchen 
Glauben und Kultus, ihr Intereſſe und ihre Produktionsgabe dem heiligen 
Geſang und der heiligen Muſik widmen möchten. Dabei dürfte es aber in 
der Natur der Sache liegen, daß fie bei aller perſönlichen Ausrüftung und 
gebührender Wahrung ihrer Rünj[tleri[den Selbſtändigkeit, fid) doch angetrieben 
fühlen ſollten, dem älteren Kirchengeſang ein liebevolles und eingehendes Studium 
zuzuwenden, indem fie bereitwillig anerkennen, daß auf dem jo üáuperit 
heiklen Gebiet der kirchlichen Tonkunſt durchaus nicht weniger als 
auf anderen Gebieten innerhalb der Welt der Kunſt das Studium an⸗ 
erkannt klaſſiſcher Muſter in hohem Grade dazu beiträgt, den Geſchmack 
und Sinn für das unvergängliche und erprobte Gute zu veredeln und zu ent⸗ 
wickeln. Unter den eben genannten perſönlichen und künſtleriſchen Voraus⸗ 
ſetzungen werden die Söhne unſers Zeitalters wohl imſtande ſein, neue Ton⸗ 
ſchöpfungen hervorzubringen, in denen die bedeutenden muſiktechniſchen Fort⸗ 
ſchritte und das kirchliche Bedürfnis der Gemeinden von heutzutage ſich lebendig 
vermählen mit ber Glaubenskraft, der tiefen Innigkeit, der heiligen Stille, 
der würdigen Gemeſſenheit, der anſpruchsloſen, über alle oberflächliche Effekt- 
haſcherei erhabenen Andachtsſtimmung, die dem älteren Kirchengeſang eignet. 

(Fortſ. folgt.) 
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x bedanken und Bemerkungen a 1 


1. „Jeder angehende Theologe müßte von Jugend auf durchs ganze Gym- 
naſium und durch die Univerſität ſeine Singſtimme pflegen und ausbilden, [don 
ſeinem Predigtorgan zuliebe. Es käme dann nicht vor, daß der Geiſtliche ſich 
weigert, ſingender Liturg zu ſein und ſo an ſeinem Teile beizutragen, den 
Gottesdienſt feierlich und erhebend, ſowie künſtleriſch ſtilvoll zu geſtalten 
Auch wenn die Singſtimme zu wünſchen übrig laſſen ſollte, bei entſprechender, 
einfacher, beſcheidener, nicht poſierter und aufgetragener Intonation und Rezi⸗ 
tation hat die ſingende Art der Wiedergabe der Kollekten, Salutation, der 
Präfation, des Vaterunſers im Wechſel mit Chor und Gemeinde etwas unge⸗ 
mein Rührendes, ans Herz Greifendes. Ich habe von greiſen Geiſtlichen das 
Kyrie oder Herr, erbarme dich mit kleiner, zitternder Stimme intonieren gehört, 
wogegen ſich das verſtändige, überlegte, nüchterne Sprechen anderer oft geradezu 
brutal ausnabm." 


So ſprach Generalmuſikdirektor Prof. D. Dr. Phil. Wolfrum (Heidel- 
berg) in ſeinem Vortrag auf dem 1. preuß. Kirchenmuſikertag in Berlin 1914. 


2. Derſelbe a. a. O.: „Ich habe wiederholt Kollegen geraten, dieſen 
Zweig der Kirchenmuſik nicht gar abdorren zu laſſen, ſondern ihn wieder zum 
Grünen zu bringen durch Anhören gut gelungenen Gregorianiſchen Chorals in 
Regensburg u. a. Es wurde mir immer gejagt: „Ja, bas iſt katholiſch, ba: 
mit wollen wir nichts zu tun haben!“ Derartige Bequemlichkeit, Indolenz 
und Selbſtgenügſamkeit ijt wirklich zum Katholiſchwerden; denn bei ben Ka⸗ 
tholiken hat man noch Sinn für Muſik und Ehrfurcht vor der kirchlichen 
Kunſt, um die Luther in dieſem Falle ſich ganz beſonders bemüht hat, indem 
er den gregorianiſchen Choral der deutſchen Proſodie entſprechend für ſeinen 


Zweck einrichtete. Wer kennt heute noch unſern Lucas Loſſius, dieſes 


Sammelwerk des liturgiſchen Geſanges? Wer hat ein Herz, aufklärend, reini⸗ 
gend und fördernd für dieſe Sparte der Kirchenmuſik einzutreten, wie Juſtus 
W. Lyra 1877 noch in ſeiner Überſetzung und Gloſſierung des Andreas 
Ornithoparchus, Von den Kirchenakzenten, getan hats Zu 
meinen ſchönſten kirchlich ⸗muſikaliſchen Erlebniſſen gehört eine Karwoche, die 
ich bei den Benediktinern in Beuron zubrachte, welche den einſtimmigen grego⸗ 
rianiſchen Choral in gereinigter, geradezu klaſſiſcher Form unter Orgelbegleitung 
als einzige Kirchenmuſik pflegen. 


3. Derſelbe a. a. O.: „Es iſt ein ganz fauler Konſervatismus, wenn man 
ſich immer auf das Herkommen und die momentane Stimmung der Gemeinde 
ſtützt. Er iſt auch ſchuld, daß viele der ſchönſten Kirchenmelodien auf dem 
Papiere ſtehen bleiben und allerlei muſikaliſches Unkraut weiter wuchert 
Wo Leben iſt, da iſt Bewegung, ja Widerſpruch; ſelbſt dieſer iſt unſerer Sache 
förderlicher als Behagen und Grabesſtille. 
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4. Derſelbe a. a. O.: „Es hat eine Zeit gegeben, wo man unſere Kirchen⸗ 
mufik als eine Art Kinderkrankheit ber Kirche anſah. Wie Nietzſche die 
Kunſt durch die „Wiſſenſchaft“ abgelöft ſehen will im Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit, ſo halten viele Theologen ihre alte oder neue Wiſſenſchaft als das allein 
die Zukunft der Kirche Gewährleiſtende. Unterdeſſen beſuchen in den Groß⸗ 
ſtädten die meiſten Leute keine Kirche mehr — —, aber 4000 Sozialdemokraten 
laſſen ſich in Berlin die Matthäuspaſſion von Bach aufführen! Wenn man 
alſo ſieht, wie trotz aller Erfolge der Wiſſenſchaft die Welt eben doch immer 
wieder (und unſere Zeit erſt recht) in dem „Kindheitstraum“ der Kunſt ſich 
wohlfühlt, und die Muſik wie keine andere Kunſt in das Leben eingreift, ſo 
dürfen wir auch an die volle Berechtigung und Notwendigkeit der Kunſt neben 
der Theologie, neben der Predigt getroſt glauben.“ — — „Wollen wir auf⸗ 
richtig und wahrhaftig ſein, ſo müſſen wir ſagen: Sehr viele Zeit wird im 
Gottes dienſte ſtumpf und teilnahmlos verſeſſen.“ 

5. Man ſchrieb uns vor einigen Jahren: Unlängſt ſah ich einen Prieſter 
im Leichenzuge wandeln mit rötlich⸗ſchwarzem Ornat (ſein Levit war ſchwärzer, 
denn er) von ach! ſo ſparſam kurzem Schnitt; die Linke ſchlenkernd, mit der 
Rechten den Regenſchirm wie ein Spazierſtöckchen gebrauchend. Der Chor ſang: 
„Mein Gott, ich bit durch Chriſti Blut 1c." Bald ſah ich den Erſtgenannten 
das heilige Abendmahl konſekrieren, mit beiden Händen das Buch feſthaltend 
bis bei den Worten „Das ijt mein Leib (mein Blut)“ raſch etwas wie ein 
Kreuz auf Schußweite auf die Elemente zu gemacht wurde, die heil. Gefäße 
waren nicht geöffnet, der Kelch wurde jederzeit mit einer Hand gehalten und 
ſchnell bewegt, am Ende die Gemeinde mit dem Segen und einem wuchtigen 
Kreuzeshieb entlaſſen. Ich meinte, es möchte gut ſein, daß es bei uns Mini⸗ 
ſtranten nicht gibt, denn ſonſt dürfte leicht in ſo gefährlicher Nähe auch für 
dieſe hiebei etwas abfallen; ſchwieg aber ſtille, bereute den Vorwitz meiner 
Gedanken und entfernte mich. Ich erhob mich gewaltſam zu den — Sphären⸗ 
harmonien und wünſchte einen liturgiſchen Zuchtmeiſter herbei. — — — — 
„Kleinigkeiten! ſagt der moderne Verſtandesphariſäer. Ihm antwortet der 
ernſte Chriſt Luk. 16, 10: „Wer im Geringſten treu iſt, der iſt auch 
im Großen treu!“ 


xx Literatut a 70 


1. Das deutſche evangeliſche Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Von D. Albert 
Fiſcher +, weil. Oberpfarrer und Superintendent zu Großottersleben. Nach deſſen 
Tod vollendet und herausgegeben von D. W. Tümpel, Pfarrer in Göllnitz (Sachſen⸗ 
Altenburg). 6. (Schluß⸗) Band. 8 M., geb. 10 M. Gütersloh 1916, C. Bertelsmann. 
Das umfaſſend angelegte Werk des Herausgebers des Kirchenlieder⸗Lexikons über 

die wichtigſten und verbreitetſten Kirchenlieder aller Zeiten hatte nach Fiſchers Tod eine 

erfolgreiche Fortſetzung erfahren durch W. Tümpel, den ſachkundigen Gelehrten und 

Forſcher. Der dritte Band erſchien 1906, der vierte im Jahre 1908 und enthielt in 


Fortſetzung die Zeit von 1648—1680 (zur Periode des Erbauungsliedes 1648—1750), 
556 S.; der fünfte Band den Schluß — der Nürnbergiſche und der jüngere ſchleſiſche 
Dichterkreis — nebſt einem Anhang: Dichter der reformierten Kirche und Sehtierer, 
588 S. Der 6. Band bringt nun die für den Schluß des Werkes in Ausſicht geſtellten 
Beſtandteile (unter gelehrter Mithilfe aus Bielefeld und Göttingen) und zwar: Nach⸗ 
träge und Berichtigungen zur Bibliographie, Alphabetiſches Verzeichnis der Liederdichter 
und der Lieder, endlich ein Gloſſar, S. 222—278 mit Erklärung der ſelteneren, ſchwie⸗ 
rigeren Worte im Liedgebrauch. Ein grammatiſcher Anhang (Geſchichte der Subſtantiva, 
Deklinationsformen, Konjugation) iſt noch beigefügt. 

Das gediegene, verdienſtvolle Werk, welches die Lieder mit vollem Text in über⸗ 
ſichtlicher, [doner Ausſtattung wiedergibt, iſt damit abgeſchloſſen. Leider fand auch bas 
Leben des Herausgebers Tümpel zu gleicher Zeit ſein Ende, der Verfaſſer iſt jüngſt am 
12. Dezember 1915 infolge Herzſchlages im 61. Lebensjahre heimgegangen. Vor 
mehreren Wochen hieß ihn ein ſchwerer Ohnmachtsanfall unſerer Sterblichkeit gedenken, 
und mit voller Bereitſchaft ſah er einem baldigen Abſchied entgegen. Am 16. des ge⸗ 
nannten Monats fand in Altenburg das Begräbnis ſtatt. Ein bleibendes Denkmal 
heiliger Liederkunde und edlen Gebetsſinnes iſt uns von ihm in Vollendung geſchenkt. 
Mögen ſich viele daran unterrichten und erbauen. Unſer Dank folgt ihm nach. Der 
Vollendete ſelbſt ruhe im Frieden und in der Freude der himmliſchen Chöre. 


Neue Orgelliteratur. 


2. Claußnitzer, Paul: Elf Choralvorſpiele. op. 29. Leipzig, F. C. Leuckart. 2 M. 
Claußnitzer ijt uns als gediegener Kirchenkomponiſt feit geraumer Zeit bekannt. Die 
vorliegenden Präludien zeichnen ſich wieder durch klaren Aufbau, gut durchgearbeitete 
kontrapunktliche Gliederung und warmes Empfinden aus. Sie kommen dem modernen 
Geſchmack entgegen, ohne jene unregelmäßigen und ungottesdienſtlichen Überladungen 
mitzumachen, die manchen andern modernen Orgelkomponiſten unentbehrlich ſcheinen. 

3. Glaus, Alfred: Thoralvorſpiele für die Orgel. II. Heft. Ebenda. 3 M. 
Feinſinnig angelegte Stücke, welche den überlebten „Organiſtenzwirn“ zu vermeiden 

wiſſen, ohne nach den billigen Effekten der neueſten Marktwaren zu haſchen. 

4. Grundmann, Alfred: Drei Präludien in Fugenform. op 6. Edition Steingräber. 
1,20 M. 

Drei charaktervolle und wirkungskräftige Kompoſitionen- im vornehmen, an klaſſiſchen 
Vorbildern gereiften Orgelſtil. Beſonders Nr. 2 u. 3 ſind ſehr dankbar. 

5. Derſelbe: Drei Paſtorale über Weihnachtschoräle. op. 7. Ebenda. 0,80 M. 
Wir können uns mit Variationen über alte ſchlichte Weihnachtslieder (In dulei 

jubilo, quem pastores laudavere und Vom Himmel hoch) nicht befreunden; die alten 

einfachen Naturkinder vertragen den modernen Zierat ſchlecht. 

6. Haſſe, Karl: Op. 13. Fünfzehn Choralvorſpiele, leicht ausführbar und zum Ge⸗ 
brauch beim Gottesdienſte, für die Orgel beſtimmt. Leipzig, F. C. Leuckart. 2,40 M. 
Flüſſiger Satz und richtiges Empfinden für das Orgelmäßige ſind dieſen Stücken zu 

eigen. In der kontrapunktlichen Geſtaltung wünſchten wir bei manchen Sätzen etwas 

mehr Abwechslung. Die Chromatik S. 12 u. 13 paßt ſchlecht zum Charakter der 

Melodie „Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ 

7. Gerhardt, Paul: Vier Choralvorſpiele. op. 13. Ebenda. 2,40 M. 

Der Komponiſt, ſelbſt ein trefflicher Orgelkünſtler, ſucht die modernen lebhaften 
Akkordfärbungen mit gutem alten Orgelſtil zu vereinigen. Inwieweit ihm dies gelingt, 
darüber wird der perſönliche Geſchmack jedes einzelnen verſchieden urteilen. Uns ift eine 
kräftige Diatonik lieber. 

8. Blumenthal, Paul: Zehn Tonſtücke für die Orgel. op. 119. Bremen, Schweers 
& Haake. 3 M. 


BEER 


Der muſikaliſche Gehalt dieſer Sachen ift dürftig (ausgenommen Str. 3: Largo al 
antico). Auch die Stiliſierung ſteht nicht auf der Höhe der Kirchenmuſik, wie ſie uns 
als Ideal vorſchwebt. 

9. Krauſe, Paul: op. 18. Kleine Suite f. Orgel. Ebenda. 2 M. 

Eine Menge von Gedanken und techniſcher Fähigkeit ſteckt in dieſer Suite; jedoch 
gelingt es erſt dem letzten Teil (Str. 6), den Hörer aus der ſchwülen, durch Übermaß 
von Chromatik erzeugten drückenden Sitmmung herauszuheben. 


10. Schmidt, Joſef: Feſtliches Introludium. op. 61. Leipzig, F. C. Leuckart. 1,20 M. 

Die Widmung an Se. Majeſtät König Ludwig von Bayern ändert nichts an der 
Tatſache, daß dieſe über die Melodie „Gott erhalte Franz, den Kaiſer“ geſchriebene 
Fantaſie durchwegs von hohlem Pathos beherrſcht wird. 


11. Leupold, A. W.: Paſſacaglia. op. 8. Leipzig, Kahnt Nachf. 2 M. 
Das techniſche Vermögen des Komponiſten bleibe in Ehren, aber wir können nicht 
in dem Maße auf Wohlklang verzichten, wie es uns unſere Jüngſten zumuten. 


12. Zwei Fantaſien über das „Niederländiſche Dankgebet“, die eine von Heinr. 
Wettſtein, op. 6 (Hildburghauſen, Gadow & Sohn. 1 M.), die andere von 
Karl Hoyer (Leipzig, F. C. Leuckart. 1,50 M.), beide nicht gerade hervorragende, 
aber doch gute Arbeiten, vielleicht da und dort willkommen, wo man den müdegehetzten 

Gaul dieſes vielmißhandelten Liedes noch weiterreiten mag. 

13. Richard Wagner⸗Album für Orgel von Siegfr. Karg⸗Elert. Leipzig, F. C. 
Leuckart. (97 S.) 3 M. 

Aus Rienzi, Tannhäuſer, Lohengrin, Meiſterſinger, dem Nibelungenring und 
Parſifal bringt dieſe Sammlung die beliebteſten Stücke, die ſich zur Not, ohne daß den 
Originalen zuviel Gewalt geſchieht und der Orgel zuviel Fremdartiges zugemutet wird, 
für die Orgel eignen. Es ſchließen ſich zwei „Albumblätter“, zwei Geſänge (Träume 
und Schmerzen) und der Huldigungsmarſch an. Für den Gottesdienſt oder für Kirchen⸗ 
konzerte paſſen dieſe Sachen natürlich nicht. 

14. 150 Choralmelodien zum Studium für Harmonieſchüler. Abt. 1. Nr. 1—60 mit 
Generalbaß. Abt. 2 (Nr. 61—95) mit Akkordſchrift. Abt. 3 (96— 114) mit Tonart⸗ 
bezeichnungen. Abt. 4 (115—150) ohne jede Bezeichnung. Zuſammengeſtellt von 
L. Wuthmann, Lehrer am ſächſ. Konſervatorium in Hannover. Hannover, Louis 
Oertel. 1,60 M. 

Eine methodiſch aufgebaute, ſehr brauchbare und praktiſche Sammlung von 
Übungsmaterial für Schüler der Harmonielehre; ſie wird der Erwerbung einer reinen 
Satztechnik dienlich fein. Jedoch vom Standpunkt bes Kirchenmuſikers aus bedauern 
wir, daß der rhythmiſche Choral darin zu kurz wegkommt, und noch mehr, daß die 
Septakkorde und ihre Umkehrungen ſich bei der angegebenen Bezifferung zu breit machen 
und [o dem Schüler unverſehens eine falſche Geſchmacksrichtung im Choralſatze bei, 
gebracht wird. 

15. Preitz, Gerhard: Zwei geiſtliche Duette für Sopran und Bariton, mit Begleitung 
der Orgel. op. 14. Nr. 1. Herr, bleibe bei uns. 2. Wer auf die Welt ſein Herze 
ſtellt. Hameln, Oppenheimer. je 1 M. 

Unter der Flut der alljährlichen Neuerſcheinungen ragen dieſe Duette hervor durch 
charakteriſtiſche Eigenart, Schönheit der melodiſchen Linien und fein abgeſtimmte harmo⸗ 
niſche Färbung. Es ſind tiefgehende, herzgewinnende Stücke, aller Anerkennung und 
Empfehlung wert, eine wirkliche Bereicherung des muſikaliſchen Beſitzes. 

16. Pergoleſe, Stabat mater, f. zweiſtimmigen Frauenchor mit Streichquartett u. Orgel. 
Klavierauszug, herausg. v. Guſtav Schreck. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 6 M. 
Nach einer Photographie des im Kloſter der Benediktiner zu Monte Caſſino bei 

Neapel befindlichen Originalmanufkripts ijt die Partitur vom Leipziger Thomas kantor 

neu herausgegeben worden und der Klavierauszug im getreueſten Anſchluß an das 


gen, d. owe 


Original für den praktiſchen Gebrauch bergeftellt. Eine geſchichtliche Einleitung von Dr. 
G. W. Schletterer aus dem Jahre 1878 erweckt Intereſſe und Verſtändnis für das 


wundervolle Werk. 


17. Franke, F. W.: Theorie und Praxis des harmoniſchen Tonſatzes. Hand⸗ und 
Lehrbuch für den Unterricht und das Studium der Theorie der Muſik. Zweite neu 
bearbeitete Auflage. Leipzig, F. C. Leuckart. 3 M. 

Der rühmlich bekannte Profeſſor am Konſervatorium in Köln gibt auf 144 Seiten 
eine ausgezeichnete Darſtellung der wichtigſten Geſetze der Harmonielehre. Kurz und 
knapp gefaßt, ohne die ermüdende Breite der älteren Lehrbücher, und doch das Nötigſte 
in allgemein verſtändlicher Ausdrucksweiſe enthaltend, bietet ſein Handbuch ein vorzüg⸗ 
liches Hilfsmittel zum Unterricht und zum Selbſtſtudium, zumal eine ganze Menge 
praktiſcher Notenbeiſpiele den Text ſachgemäß veranſchaulichen. Der angehende Kirchen⸗ 
mufiker findet darin zugleich treffliche Ratſchläge für den Choralſatz, das Studium der 
Kirchentonarten und die Vorbereitung zum Studium des Kontrapunkts und der Fuge. 
Die modernen Modulationsmittel find durchwegs auf klare, einfache und leicht faßliche 
Formeln gebracht, als deren Grundlage die altbewährten Geſetze der Akkord- 
verbindungen deutlich hervortreten. Ein ſehr empfehlenswertes Buch. 

18. Für dreiſtimmigen Kinder- (Frauen-) oder Männerchor: Lubrich, Fr.: 
Choralharfe. Bunzlau, Kreuſchmer. 

3. Erinnert fel. an: Geiſtliche Geſänge von Heinrich Schütz, berausg. von Prof. 
Dr. Fr. Spitta. Bremen, Schweers & Haake. Part. 2,50 M. Stimmen je 40 Pf. 
Wundervolle Stücke, von echter kirchlicher Feierlichkeit, erhebend, ohne zu große 
Schwierigkeiten, von Spitta feinfinnig bearbeitet. Für die Kriegszeit Nr. 8 u. 9 (Bitte 
um Errettung von den Feinden) beſonders geeignet. — Dieſer Sammlung reiht ſich 
würdig an: Dittberner, J.: 20 geiſtliche Chorgeſänge von Heinr. Schütz. 1. Folge 
2. M. 2. Folge 2,50 M. Stimmen je 30 u. 40 Pf., die verſchiedene Leiftungsfähigkeit 
der Kirchenchöre berückſichtigend. Ebenda. — Derſelbe: Klaſſiſche Meiſter bes Choral: 
ſatzes, vier⸗ bis ſechsſtimmige Choralgefänge der Meiſter bes 16. u. 17. Jahrhunderts 
und J. S. Bachs. Nach dem Kirchenjahr (Perikopen) geordnet. Ebenda. Band I. 8 M. 
Band II. 5 M. In drei Teilen, jeder Teil 2,50 M. bis 4 M. Stimmen je 60 Pf. bis 
1 M. das Heft. Stimmen einzelner Lieder pro Blatt 5 Pf. 
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Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Mäßig, nicht zu raſch. Joh. Stobäus, 1580—1646. 


1. Ein Lämmlein geht und DR bie Schuld ber 
2. Mein Le⸗ be⸗ ta = ge will ich aus 
Alt KS, Gees — Ce, be E —— SS 
lan — — — SS Ces es -»- ` 
AGR m — ECH wows WEE — IE 


1. Ein Vom = lein geht und trägt die Schuld der Welt und ih⸗ r 
2. Mein Me -» = be⸗ta⸗ ge will ich dich aus mei⸗ nem Sinn nicht 


1. Ein Lämmlein geht und trägt die CK 
2. Mein Le⸗ be⸗ ta⸗ eed will . . 


1. Ein Lämmlein geht und trägt an Fa ie Welt i^ ib e 
2. Mein Le⸗ bez ta - ge will ich dich aus mei⸗nem Sinn 


Baß. 
Ein Sämmlein geht p trägt bie Schuld ber 
2. Mein Le⸗ be⸗ ta » - id bid) aus 
p 
— EXERCERE 
1. Welt und ih „ „ reer Kin - der. Es geht und trä = get 
2. mei⸗nem Sinn nicht lol = jen. Dich will ich ſtets, gleich 
degen. gem — 1 
— e£ 
— — 
— 
1. Kin = ber, ih - rer Kin = der. Es geht und trä⸗get, und d 
2. laf = jen, bid  nidtlaj = ſen. Dich will ich ſtets, will ich ſtets, gleich 
- BAT — —— — — — -9 
En SÉ E — p Cen op eem E 
1. Welt und ij ⸗ rer Kin = der. Es geht und träsget 
2. meinem Sinn nicht  laj = Ten. Vich will ich ſtets, gleich 
— 


2 „ rer Kin = 7 „der. ei ee 
„„ nicht laf e „ e fen. Dich will ich ſtets, gleich — 
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Welt und e ^ rer Kin = ber. Es geht unb trà. = = 8 
: nem Sinn nicht Lal = fem. Dich will ich ſtets, gleich 


$-————— zu 
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1. in Ge - bulb bie Sün⸗den al e s ler Gin - 
2. wie du mich, mit Lie⸗bes⸗ at ⸗ e  men[íaj e 


DI ——— —- 


— 
1. in Ge⸗duld die Sün⸗den al⸗ ler Sün - der, al se ler Sün = 
2. wie du mich, mit Lie⸗ bes - ar-men ff = fem, lie = bend faf = 


E = 


1. in Ges bulb bie Sünden al = ler Sün = 
2. wie bu mid, mit Lieb - ac - men To = 


1. — Ge⸗duld die Sünden 
— du mich, mit Lie⸗bes - ar e se men faj z > = 


1. in Ge = bulb bie Sünden OI =- - ler Sün⸗ 
2. wie bu mich, mit Liebe " ar - e men fa e 


————— 


T 5 Es geht da- hin, wird matt und krank, — er 
ſen Du ſollſt ſein mei nes Herzens Licht, — und 
gs Bp 
6 HE 


1. ber, Es geht da hin wird matt — — und krank, 
2. fer. Du ſollſt ſein mei nes Her R e  genó Licht, 


E 


1. ber. Es geht da- Din wird matt, wird ior ed krank, 8 
2. ſen. Du ſollſt ſein meines Herzens Licht, — und wenn 


1. der, et e gibt Di auf die Wür⸗ 
2. ſen; und wenn mein Herz in Stük⸗ 


1. der. Es — geht da ⸗ hin wird matt und krank,. — er⸗gibt (id) 
2. ſen. Du — ſollſt ſein mei - nes Her-zens Licht, — — M 


1. gibt fid) auf bie Wür-ge - bank, ver » zeiht fid) al-Ier Freu⸗ 
2. wenn mein Herz in Stük⸗ ke bricht, ſollſt bu mein Her- ze blei⸗ 


Es SE ES 


1. er gibt fid) auf bie Wür- ge-bant, ver - giebt fid) al-ler Freu- 
2. und wenn mein Herz in Stüf- ke bricht, ſollſt du mein Her⸗-ze blei⸗ 


1. — ſich auf die Wür - ge - bank, ver⸗zeiht fid) al - ler Freu⸗ 
2. — mein Herz in Stük - ke bricht, ſollſt du mein Her - ze biet, 


Le ge e bant, per-aeibt ſich al- ler Freu⸗ 

2.» e bricht, ſollſt bu mein Her-z3e blei⸗ 

= . var an = See Ee 
EE EE 
1. auf bie Wür - ge e bant, ver - aeibt fid) al ⸗ ler dioe 

2. Herz in Stük bricht, ſollſt bu mein Her⸗ ze blei⸗ 


1. den, es nim⸗ met an Schmach Hohn und Spott, 
2. ben. Ich will mich dir, mein höch⸗ er Ruhm, 


1. den, es nim ⸗ met an — Schmach, Hohn und Spott, 
2. ben. Ich will mich dir, — mein Dog - fter Ruhm, 


7 
. Ee 
— 

1. den, es nim⸗ met an = Schmach, ohn und Spott, 
2. ben, Ich will mich dir, — mein öch - (ter Ruhm, 


eisen 


. ben, es nim-me an Schmach, 5 d es 
. er m, 


1 , 
2. ben. Ich will mich bir, mein 


— $ 


1. ben, es nim-met an Schmach, Ka und Spott, 
2. ben. Ich will mich bir, mein öch - fter Ruhm, 


1. — Angſt, Wunden, Strie - men, Kreuz und Tod 
2. — hier - mit zu dei e nem Ei- gen - tum 


„ - ; 
1. Angſt, Wunden, Strie - men, Kreuz — und Tod, — — 
2. hier ⸗ mit zu dei e nem Ei gen tum — — 


— 
1. Angſt, Wunden, Strie - - men, Kreuz und Tod, — 
2. hier » mit zu dei nem (Ei gen e tum — 


1. Angſt, Wunden, Strie-men, Kreuz und Tod, und ſpricht: Ich 
2. hier - mit zu dei nem Ei- gen - tum be⸗ ſtän - dig⸗ 


pue — 


1. und pricht: Ich will's gern lei e E e - den. 


f 
2. be . jii - dig «lid der - Wei ee: — den. 


— — DAS 
1. und ſpricht: d will's gern lei D e D e ben. 
2. be- ftän - Dig- lich ver ſchrei 5 . Pen. 
-——e o 
— 
1. und ſpricht: Ich will's gern lei e ben. 
2. be» ſtän⸗ big - lid) ver »- ſchrei ben. 
un e u er — — eng 22 
m NE: Vo — — 
will's gern lei den, ich will's gern b ben. 


1 lei A. 
2. lid) ber» ſchrei ben, be - ftän » big - lid) ber-jdrei » ben. 


Paul Gerhardt, 1606—1676. 
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Das Mlaperiche bibelwerk 


liegt nun abgeſchloſſen vor. Im Unterſchied von dem fog. böttinger Bibel: 
werk, das mit den Mitteln der modernen kritiſchen Bibelwiſſenſchaft gebildeten 
Teſern das Ichriftverſtändnis erleichtern will, fiet dieſes neue Gütersloher 
Bibelwerk feine Aufgabe darin, die allgemein⸗geiſtigen, religiöfen, ſittlichen, 
fojialen und kirchlichen Grundgedanken der bibliſchen Bücher, fomeit dieſelben 
eine bleibende Wahrheit enthalten, fruchtbar ju machen für das Bedürfnis 
der Gegenwart im ganzen Umkreis ihrer Erſcheinungen und Aufgaben. das 
Bibelwerk ift alfo keine Schriftauslegung. Es will ebenſowenig ein Erbauungs⸗ 
buch fein. Noch endlich enthält es eine populäre Ichriftanwendung. ks 
feht gebildete und denkende £efer voraus, die ſich ſelbſt und ihre Zeitgefchichte 
ju begreifen ſuchen im Lichte ewiger bottesgedanken. Es geht auf die 
aktuellen frageſtellungen des modernen Menfchen ein, ſpricht auch in der 
Zeitinrache ju ihm und ſucht den Bedarf der Menſchenſeele von heute zu 
decken. dadurch behauptet dieſes Bibelwerk einen durchaus ſelbſtändigen 
Plaß neben allen andern und kann auf das befondere Intereffe unſerer Zeit 
genoffen Anſpruch erheben. Mit feinen dreißig Bänden, die einzeln erhältlich 
find und meiſtens ein bibliſches Buch behandeln, ift es feit der Reformation 


das größte Caien⸗Bibelwerk für bebildete; eine klaſſiſche krſcheinung im 


deutſchen Proteſtantismus im 20. Jahrhundert. 


Das Alte Teſtament. In J5 Händen. SO f., geb. 59 fl. 
Das fleue Teſtament. In J5 Bänden. 50 M., geb. 59 M. 


Auf Wunſch gegen Teilzahlungen. 
Jeder Band wird auch einzeln abgegeben. 


Verlag von t. Bertelsmann: in Gütersloh. 
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Jetzt vollftändig: 


Deutſche evangeliſche Kirchenlied 


des ſiebzehnken 


Jahrhunderts. 


D. Albert Fiſcher. 


Nach deſſen Tode vollendet und herausgegeben von D. W. Tümpel. 


0 


6 Bände. 68 M., geb. 85 M. 


Das evangeliſche Kirchenlied des 16. Jahrhunderts ift von Philipp Wadker- 
nagel in muſtergültiger Weiſe zur Darſtellung gebracht worden. Hieran ſchließt 
ſich, ebenſo muſtergültig, das großangelegte, mit Unterſtützung der Kgl. Akademie 
ber Wiſſenſchaften zu Berlin herausgegebene Quellenwerk von Fiſcher⸗Tümpel, 
das das deutſche evangeliſche Kirchenlied des 17. Jahrhunderts behandelt. Die 
hohen Anforderungen, die man nach Erſcheinen der erſten Lieferungen dieſes 
Werkes von der wiſſenſchaftlichen Gediegenheit hegen durfte, wurden von jedem 
neuen Bande aufs neue in hohem Maße erfüllt. Die Kritik hat die Arbeit von 
Fiſcher⸗Tümpel als die Gabe eines „Meiſters auf hymnologiſchem Gebiete“ be⸗ 
grüßt und die Gründlichkeit und Sorgfalt der Bearbeitung, die Umſicht der Aus⸗ 
wahl mit warmen Worten bei Erſcheinen eines jeden Bandes immer wieder von 
neuem lobend hervorgehoben. 


Ein eigenes Geſchick hat über dem Werke gewaltet. Albert Fiſcher, der den 
Plan dazu gefaßt hat und im Titel an erſter Stelle genannt wird, ſtarb, ehe nur 
ein Buchſtabe gedruckt worden war. An ſeiner Stelle übernahm W. Tümpel 
unter Benutzung der vorhandenen Aufzeichnungen die Herausgabe. Er veröffent- 
lichte in den Jahren 1904 — 1911 den 1.—5. Band. Auch den 6. (Schluß⸗) Baud 
durfte er vollenden. Aber dann, gerade als die Drucklegung der letzten Dor: I 
lieferung beendet war, ijt der arbeitsfreudige Mann, dem die Univerſität Götti „cn 
die theologiſche Doktorwürde für fein Werk verlieh, und der fid) ſchon mit Pienen 
für eine Fortſetzung der Arbeit trug, abberufen worden. D. W. Tümpel ſtarb am 
12. Dezember 1915 infolge eines Herzſchlages im 61. Lebensjahre. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ausgegeben am 7. Januar. 


Geiſtlicher Melodienſchatz 


für Klavier und Harmonium in vierſtimmigem Tonſatz bearbeitet von 


CThriſtian Drömann und Reinhold Röckel. 
4 M., einf. geb. 4,50 M., fein geb. 5,50 M. 


mns 300 Nummern enthaltende Sammlung will vor allem den Klavier- und Har⸗ 
moniumſpielern eine Handreichung fein, welchen das Spielen der Choräle nach einem 
Aſtimmigen Orgelſatze unbequem iſt. Die Erfahrung lehrt, daß das Choralſpiel in den 
Häuſern namentlich aus dem Grunde vernachläſſigt wird, weil es meiſtens an einer zur 
Ausführung auf dem Klavier geeigneten Bearbeitung von geiſtlichen Liedern fehlt. Durch 
die Herausgabe des vorliegenden Werkes iſt dieſem Übelſtande in dankenswerter und 
geſchichter Weile abgeholfen. Wir find überzeugt, daß dieſe Arbeit, bie es in jeder 
Hinſicht verdient, empfohlen zu werden, einer freundlichen Aufnahme ſicher iſt. enn 
die Herausgeber aufs ſorgfältigſte beſtrebt geweſen ſind, neben einer korrekten Notierung 
der Melodie und der mit Glück durchgeführten ſinngemäßen und natürlichen Takteinteilung 
einer kräftigen Harmoniſierung vor der in vielen Choralbüchern noch anzutreffenden 
weichlichen Harmoniefolge den Vorzug zu geben, ſo darf dieſer Umſtand als beſonders 
lobenswert hervorgehoben werden. Möchte das gediegene Werk, das auch äußerlich 
trotz des mäßigen Preiſes ſehr gut ausgeſtattet iſt, in allen muſikliebenden chriſtlichen 
Familien als getreuer und unentbehrlicher Freund in guten und trüben Stunden erkannt 
und geſchätzt werden. (Hannov. Schulzeitung.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh.] 


Vierteljahrsſchrift für Innere Miſſion. 


Herausgegeben in Verbindung mit dem 


Zentralausſchuß für die Innere Miſſion der deutſchen evang. Kirche 


pon 


Pfarrer Martin Ulbrich 


Direktor der Pfeifferſchen Anftalten in Magdeburg⸗CTracau. 
Jedes, Heft 2 M. — Jährlich 6 M. 


Gemäß einer Vereinbarung des Zentralausſchuſſes für die Innere Miſſion mit Verlag 
und Schriftleitung iſt die Schäfer⸗Ulbrichſche „Monatsſchrift“ für Innere Miſſion in eine 
„Vierteljahrsſchrift“ umgewandelt worden mit der beſonderen Aufgabe, weniger dem 
Praktiſch⸗Aktuellen, ſondern der Wiſſenſchaft der Inneren Miſſion zu dienen. Das Archiv 
der Inneren Miſſion will die „Vierteljahrsſchrift“ ſein, und in dieſer Eigenſchaft muß ſie 
allen chriſtlichen und vaterländiſchen Kreiſen warm empfohlen werden. Der neue Jahr⸗ 
gang (1916) iſt ganz beſonderer Beachtung wert. Im 1. Heft wird von Univ.⸗Prof. 
D. Mahling das Thema „Der gegenwärtige Stand der Sittlichkeitsfrage“ behandelt. 
Die ebenſo gründliche, wie überſichtliche Arbeit verbreitet ſich über 1. Strafrecht und 
Proſtitution. 2. Die Frage der Reglementierung der Proſtitution. 3. Prinzipielle ethiſche 
Erwägungen (die volkspädagogiſche Aufgabe der Ethik; die Aufgaben, welche die Ethik 
der Bekämpfung der Proſtitution ſtellt u. a. m.). 4. Die Erfahrungen des Krieges und 
die dadurch geſtellten Aufgaben. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ausgegeben am 1. Februar. 
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Inhalt. Abhandlungen und Auffüke: Wilh. Herold, Der Schmuck unſerer Botteshäufer 
und Gottesdienſte in der Kriegszeit. — Zur kirchenmuſikaliſchen Erneuerungsarbeit ber 
evang.-luth. Kirche Schwedens (Fortſ.). — bedanken und Bemerkungen: Gedankenſplitter 
und Winke für den Kirchenmufiker. — Chronik: Ein deutſches Mufiker - Jubiläum. — 
Die Rind-Stiftung. — Literatur. — Mufitbeilage: Otto Rudnick, Chriftus ward gehorfam. 
— Armin Stein, Gib dich zufrieden und [ei ſtille. — Philipp Simon, O Traurigkeit 
o Herzeleid. 


* x Abhandlungen und Auffätze xx 


J. Der Schmuck unſerer 6otteshäufer und Dottesbienfle in der riegszeit. 
Don Wilh. Herold. 


Eine jüngſt erſchienene, zum Vorleſen in Kriegsbetſtunden beſtimmte Be⸗ 
trachtung!) (zu Joel 1 V. 16) eines unbekannten Verfaſſers bringt folgende 
Gedankengänge: 

„Die innere, heilige, geiſtliche Freude und Wonne der Gemeinde zeigt und 
betätigt ſich im Schmucke des Gotteshauſes. Der Krieg hat ihn uns ge⸗ 
nommen. Wer wollte, wer könnte in dieſen ernſten, ſchweren Zeiten, da hun⸗ 
derte von Kirchen im Feindesland und an deutſchen Grenzgebieten zerſchoſſen 
ſind, da tauſende von Wohnungen in Oſtpreußen in Flammen aufgingen, da 
viele, viele deutſche Brüder täglich entbehren, kämpfen, leiden, bluten, ſterben 
müſſen, die Kirche des Herrn in äußerer Pracht geſchmücht ſehen wollen? Wenn 
der Herr will, daß wir Buße tun und trauern, ſollen es auch die Kirchenhallen 
tun, ſo wie man es zeigt an der ſchwarzen Farbe der Kleider und an dem 
Ernſte der Lebenshaltung. Wahrlich, es würde uns anwidern, die gottes dienſt⸗ 
lichen Räume zur Zeit des blutigen Krieges mit Blumengewind und Roſen⸗ 
geſchmeide geſchmückt zu ſehen. Auch das Gotteshaus ſoll äußerlich davon 
zeugen, wie es uns innerlich zumute iſt. Wo Hunderttauſende aller Habe be⸗ 
raubt ſind, wollen wir nicht prangen mit kirchlichem Feſtſchmuck wie 
vor alters. In dieſen Volksnöten mag uns vieles als Tand und Flitter 
erſcheinen, was ſonſt Auge und Herz erfreute. — Wo Tauſende nur ein ſpär⸗ 
liches Licht ſich gönnen dürfen, um ihrem Verdienſt nur einigermaßen nachgehen 
zu können, wo ebenſo viele ſich die Arbeit abbrechen müſſen und des Abends 


1) Herausgegeben als Beilage des bayr. Pfarrervereins zum Korreſpondenzblatt ber 
bayr. evang. Geiſtlichen. 
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im Finſtern figen, da können wir nicht wollen, daß unſere Kirchen ein Licht⸗ 
meer ſind und die Chriſtbäume in ihnen leuchten, ſo zahlreich und ſo hell wie 
in Friedenszeiten. Mit Recht erlöſchen die Kerzen auf den Altären hin 
und her. 

Wir konnten doch auch Advent und Weihnachten feiern ohne äußeren 
Schmuck und Glanz. Die Weihnachtsfreude konnte uns nicht aus den 
Herzen genommen werden. Um ſo leuchtender ſollen die Verheißungen hervor⸗ 
treten: Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht kommt, und die Herrlich⸗ 
keit des Herrn gehet auf über dir, um ſo inniger ſoll klingen: O Jeſu, ſchöne 
Weihnachtsſonne, beſtrahle mich mit deiner Gunſt! Wer achtet auf irdiſche 
Flammen, wo „dein Wort iſt unſeres Fußes Leuchte und ein Licht auf 
unſerm Wege? 

Aber noch in anderem Sinne iſt Freude und Wonne genommen vom Hauſe 
unſeres Gottes. Wie oft verſammeln ſich in den Gotteshäuſern hin und her 
im Lande Familien und Freunde; ſie trauern um den Gatten, den Sohn, den 
Bruder, oft den einzigen, dahingerafft vom tödlichen Geſchoß. So viele Trauer 
ſah die Gemeinde noch nie wie im vergangenen Jahre. Wie viele müſſen mit 
Tränen jetzt ſäen! Wie viele ſind ſo oder anders auch Opfer des Krieges 
geworden! Manchen Vater, manche Mutter, manche Gattin, manche Braut 
und Schweſter hat das Herzeleid hinweggerafft! — Wie oft gehen unſere Ge⸗ 
danken, wenn wir uns im Gotteshaus verſammeln, hinaus zu Verwandten, 
Freunden und Bekannten, wir gedenken ihrer Entbehrungen, Leiden, Opfer. 
Könnten da unſere Lieder ſo hoch und hehr geſtimmt emporjubeln zum Höchſten 
wie in den ſchönen Friedenszeiten! Nimmermehr. Von ſelbſt werden die 
Gotteshäuſer Hallen der Betrübten und Gebeugten. Unſere Reden ſind ernſter, 
unſere gottesdienſtlichen Feiern gehaltener geworden.“ 

Es ſoll nun nicht geleugnet werden, daß dieſe Ausführungen mancherlei 
Richtiges enthalten. Es gibt einen oberflächlichen Hurra⸗ Patriotismus, der 
ſich auch in den Kirchen breit zu machen ſucht und unſerem Volke den gott⸗ 
gewollten Segen der ernſten Kriegsjahre zu rauben droht. Wenn man an 
Kaiſers Geburtstag 1915 im Militärgottesdienſt zu Heidelberg gelungen hat: 

„Der Kaiſer iſt ein rechter Mann, 
der Kaiſer, der uns führt, 


drum tut ein jeder, was er kann, 
und kriegt, was ihm gebührt“ ic. 


ſo war das doch eine recht bedenkliche Entgleiſung von der Bahn des guten 
Geſchmacks und der gottesdienſtlichen Würde, und ganz gewiß nicht im Sinne 
unſeres Kaiſers, der privatim und öffentlich nie gezögert hat, dem Bibelwort 
ſich zu beugen: „Nicht uns, Herr, nicht uns, ſondern deinem Namen gib Ehre!“ 
In derſelben Richtung der Geſchmackloſigkeit bewegen ſich die Verſuche, die 
neuerdings an einem Berliner Pfarrer ihren ſchneidigen Anwalt gefunden, 
nämlich das weltliche Vaterlandslied in die Gottes dienſte einzuführen. Derſelbe 
Chrift, der draußen auf dem Marktplatz, von [eines Volkes hohem, gott⸗ 


gegebenen geſchichtlichen Beruf überzeugt und durchglüht begeiſtert fingt: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles, über alles in der Welt!“ kann dies trotz⸗ 
dem im Gotteshauſe nicht fertig bringen, ohne ſeiner chriſtlichen Glaubens⸗ 
überzeugung Gewalt anzutun. Denn hier ſteht Höheres zum Vergleich, hier 
ruft uns die Ewigkeit auf die Gipfel des Reiches Gottes und weitet unſeren 
Blick, ſo wie Chriſtus einſt die Seinen gelehrt hat, über die engen Grenzen 
des erwählten Israel hinauszuſchauen bis an die Enden der Erde und hin⸗ 
über in die Vollendung jenſeitiger Gotteszweche. Im Gotteshauſe ſteigen wir 
über das geſchichtliche, irdiſche „Deutſchland über alles — und mag das ſonſt 
von uns im alleridealſten Sinne gedacht ſein — hoch hinaus, gehoben von dem 
Bibelwort: „Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde!“ So unſympathiſch uns die zweideutige Neutralität mancher ſchweize⸗ 
riſcher chriſtlicher Kreiſe ſein muß, ſo haben dieſe doch damit recht, daß ſie uns 
daran erinnern: die Aufgabe der Kirche iſt nie und nimmer das Völker⸗ 
trennende, ſondern das Völkerverbindende, die Liebe des Herrn, ber aus allen 
Nationen feine einige Herde zu ſammeln gedenkt. Der Krieg muß, trotz feiner 
hohen, kräfteentbindenden und kräfteſtählenden ſittlichen Aufgabe, dem Gottes, 
kinde unter allen Umſtänden als die Zuchtrute des Höchſten erſcheinen, die zur 
Buße zwingt und beſchämend zeigt, wie mächtig die Sünde noch iſt. 

Damit iſt jedoch nun und nimmer die Notwendigkeit gegeben, fortgeſetzt 
unſer ganzes gottesdienſtliches Leben während des Krieges unter den Geſichts⸗ 
punkt der Trauer und des Schmerzes zu zwingen. Weil wir Chriſten nicht 
in altteſtamentlicher Enge die Beweiſe göttlicher Gnade und Liebe vor allem 
in irdiſchem Wohlergehen ſuchen, ſo ſind uns umgekehrt bittere Lebens führungen 
auch nicht zuerſt oder ausſchließlich Strafen Gottes für unſere Sünden, ſondern 
vielmehr Gnadenheimſuchungen feiner Liebe (vgl. die Geſchichte des Blind⸗ 
geborenen, Joh. 9, 1 ff. und Hebr. 12, 5 ff.) zur Erziehung und zum Segen. 
Darum mag zwar in beſonderen Gottes dienſten, Bußtagen, Trauer- und Ge. 
dächtnisgottesdienſten das ſchwarze Gewand des Todes und der furchtbare, 
tiefbeugende Jammer der Gegenwart die Herrſchaft haben; aber auch in dieſen 
ernſten Feiern braucht das Gotteshaus nicht allen ſeinen Schmuck verhüllen, 
ſeine Kerzen auf den Altären löſchen, ſeine Schönheit „als Tand und Flitter“ 
abtun und ſich in Sack und Aſche begeben. So wenig auf den Gräbern der 
Chriſten fid) die abgebrochene Säule oder die umgekehrte, erlöſchende Fackel, 
die Symbole verzweifelter Hoffnungsloſigkeit, geziemen, ſo gewiß wir als 
Chriſten vor anderen das Recht haben, unſere Särge und Grabſtätten mit 
Blumen zu ſchmücken als den Sinnbildern des kommenden himmliſchen Lebens⸗ 
frühlings und der Auferſtehung und Verklärung, ſo gewiß das Kreuz uns 
nicht, wie dem Spötter Robert Prutz, nur der Marterpfahl, der „Galgen“, iſt, 
ſondern das Siegeszeichen, — ſo gewiß hat die neuteſtamentliche Gemeinde 
auch in ſchwerer Zeit Recht und Pflicht, der heiligen Freude Ausdruck zu 
geben, welche vom Angeſichte Jeſu Chriſti ſtrahlend aller Dunkelheit ein Ende 
macht. Ja, iſt es nicht geradezu eine ganz beſonders dringliche Aufgabe der 
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Kirche, ihre Glieder auf die Höhen bes Glaubens zu führen, wo der Glaube 
ſieghaft allem Leid fein heiliges „Dennoch“ (Pf. 73, 23 f.) entgegenhält, über 
bie ,[idjtbare" Trübſal hinwegſchauend nach der „unſichtbaren Gottes herrlich⸗ 
keit, die uns die Trübſal ſchaffen hilft (2. Kor. 4, 17 f.) und im [eligen Beſitz 
der gegenwärtigen Gottes kindſchaft „als die Traurigen und doch allezeit fröh⸗ 
lich (2. Kor. 6, 10), die weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges ſcheiden kann 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn (Röm. 8)? Welchem 
Theologen könnte es im Ernſte zweifelhaft ſein, daß es ſo und nicht anders 
die Apoſtel gehalten haben? Paulus ruft den „um Chriſti willen leidenden“ 
Philippern (Phil. 1, 29) zu: „Freuet euch in dem Herrn allewege, und aber⸗ 
mals [age ich euch, freuet euch!“ (4, 4). Vgl. 1. Petr. 4, 12 u. 13! Darum 
jubiliert die Kirche in der Kriegszeit genau ſo wie im tiefſten Frieden in allen 
ihren heiligen Feierſtunden. Ihr Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, ihr 
freudenreicher Tag des Herrn zum Wochenbeginn — ſie waren im Frieden 
nicht Dankesfeiern vor allem für die Glücksgüter dieſer Zeit, ſondern für die 
Fülle ſeiner vergebenden und verherrlichenden Gnade in Chriſto; ſo kann ihnen 
der Krieg nichts nehmen. Im Gegenteil, je dunkler die Zeit, deſto heller laſſet 
ſtrahlen, was von oben iſt, unſere trotzigſten Glaubenslieder laßt jubilieren: 
„Ich weiß, an wen ich glaube, ich weiß, was feſt beſteht, wenn alles hier im 
Staube wie Staub und Rauch vergeht“ (E. M. Arndt). Die Lichter und 
Chriſtbäume, die Maien und Blumen und die roten Paramente, die heilige 
Muſik in allen ihren Tonarten und Melodien haben im Frieden nicht ein Stück 
„Welt in die Kirche getragen, ſondern waren die Symbole der Herrlichkeiten, 
die der Glaube ſein eigen nennt; die Lichter predigten den, der ſich das Licht 
der Welt genannt, und den Geiſt des Herrn, der ſich die Feuerflamme als 
Symbol erwählt, die Blumen und Farben ihn, der da ſprach: „Ich bin das 
Leben; wir wollten nicht nur unſere Sinne, ſondern unſere unſterbliche Seele 
erquicken, indem wir Gott anbeteten „im heiligen Schmuck. Darum braucht 
von alledem nichts zu fallen unter dem drüchenden Todesernſt der Kriegszeit; 
nein, im Gegenteil: Die Gottes häuſer ſollen jetzt erit recht in hei⸗ 
liger Zierde prangend locken unb rufen: „Schmechket und ſehet, 
wie freundlich der Herr iſt; wohl dem, der auf ihn trauet!“ 
Und wenn wir, ſtatt von Gott mit Sieg um Sieg beſchenkt zu ſein, die Feinde 
im Lande hätten, ſo ſollten auch dann in der allgemeinen Not unſere Kirchen 
Freudenſtätten werden, die für Auge und Ohr eindringlich verkündigen: „Die 
auf den Herren harren, kriegen neue Kraft!“ (Jeſ. 40, 29— 31). Schließlich 
gilt ja überhaupt aller Schmuck im Gotteshauſe nicht dem Ausdruck 
unſerer augenblicklichen menſchlichen Stimmungen, ſondern dem 
Herrn, der über den Wechſelfällen der Geſchichte erhaben ſich gleich bleibt in 
der Herrlichkeit ſeiner Majeſtät und ſeiner Gnade. Ihr, die ihr ſo ſauerſehend 
und Rkopfhängeriſch oder in falſch verſtandener Sparſamkeit mit den überklugen 
Jüngern (vgl. Matth. 26, 8) fraget: „Wozu dieſe Vergeudung?“ verſtehet doch 
den Herrn richtig, der durch ſeinen damaligen Beſcheid in Bethanien die heilige 


Symbolik bes ſeinen Herrn anbetenben Glaubens als ein Werk echter Chriſtus⸗ 
liebe anerkannt und geadelt hat! 

Nach dieſen grundſätzlichen Auseinanderſetzungen darf auch der praktiſche 
Geſichtspunkt nicht überſehen werden, daß unſere Kirche nie und nimmer dazu 
helfen darf, unſer Volk in eine ſchwüle, weinerliche Stimmung hineinzuverſetzen, 
die alle Tatkraft lähmt. Nein, Luthers Kraft und Eiſen braucht unſer Volk: 
„Und wenn die Welt voll Teufel wär', — es ſoll uns doch gelingen!" Und 
nachdem Gott bisher ſo wunderbar geholfen, hat das deutſche Volk als großes 
Ganze das Recht, von den trauernden Einzelnen unbeſchadet aller Dankbarkeit, 
die ſie erwarten dürfen, zu fordern, daß ſie ihren Schmerz der Freude der 
ganzen Nation unterordnen, die Gott zu Lob bis jetzt ſingen darf: „Der Herr 
hat Großes an uns getan; des ſind wir fröhlich!“ Wie ſchlecht paßt dazu 
der Text unſeres Kriegsbetſtundenverfaſſers Joel 1, 16: „It nicht die Speiſe 
von unſeren Augen weggenommen und vom Hauſe unſeres Gottes Freude und 
Wonne?, wie anfechtbar feine Anwendung! 


2. Zur kirchenmuſikaliſchen 
Erneuerungsarbeit der evangeliſch⸗lutheriſchen Hirche Schwedens. 


Don Wilh. Herold. 
(Fortf.) 

Es hat bem Ausſchuß beſondere Genugtuung gewährt, neben der bier 
vorliegenden Sammlung ſchöner alter Kirchenhymnen, eine nicht gerigne Zahl 
wertvoller kirchlicher Kompoſitionen moderner, teilweiſe noch lebender 
meiſt ſchwediſcher Komponiſten einverleiben zu können. 

Im übrigen wird jeder aufmerkſame Beobachter leicht finden, daß der 
Ausſchuß ernſtlich bemüht geweſen iſt, neben kunſtvolleren und große An⸗ 
forderungen ſtellenden Tonſchöpfungen alter und neuerer Zeit das Hymnarium 
auch mit leichteren Hymnen auszuſtatten, welche, ebenfalls aus älteren Zeit⸗ 
altern ſtammend, frei von Oberflächlichkeit und Trivialität in ihrem einfachen 
aber würdigen Tongewand von Geſangschören von beſcheidener Begabung und 
Übung, ja ſogar von Schulkindern ausgeführt werden können. In vielen Fällen 
werden bedeutende und komplizierte Hymnen nicht nur in ihrem urſprünglichen 
reichen Tonſatz hier dargeboten, ſondern auch in einfacher, ja einfachſter Weiſe 
arrangiert, um auch bei den allerbeſcheidenſten Kräften Verwendung finden zu 
können. 

Wir haben im Vorhergehenden bereits auf den allgemeinen und zu allen 
Zeiten anerkannten liturgiſch⸗muſikaliſchen Grundſatz hingewieſen, daß das, was 
in den heiligſten Feierſtunden der Kirche geſungen wird, nur ſolche Geſangs⸗ 
texte haben ſoll, die die Kirche beſitzt oder die ſie als mit ihrem Kultus im 
Einklang ſtehend anerkannt hat. Die Quellen, aus denen das Textmaterial 
zu ſchöpfen iſt, ſind demnach: die Heilige Schrift, die zum Singen be⸗ 


ſtimmten Stücke der Liturgie, ſowie der Vorrat an evangeliſchen Kirchen⸗ 
liedern. Aus dieſen drei Schatzkammern find alſo die Texte für bie neuen 
Kirchenhymnen zu holen, die zu komponieren ſich zeitgenöſſiſche und zukünftige 
Künſtler möglicherweiſe angetrieben fühlen könnten. 

Das Hymnarium ſelbſt, wie auch das Miſſale und das Veſperale, 
wie dieſelben jetzt vorliegen, bieten ſchon eine Menge von Hymnentexten, die 
ſich für neue Tonſchöpfungen eignen. — Ein weiterer Vorrat von ſolchen er⸗ 
bietet ſich in dem außerordentlichen Reichtum an ſchönen Kirchenliedern, über 
die evangeliſche Kirche, vornehmlich die lutheriſche, verfügt und die bis jetzt 
nur in verhältnismäßig geringem Maße für den Kirchenhymnus zur Anwendung 
gekommen iſt. Dazu kommt nun endlich die Urquelle, das bibliſche Gotteswort. 

Um denjenigen Kirchenmuſikern, die Geſangstexte aus ber Bibet entnehmen 
möchten, die Auswahl zu erleichtern, teilen wir am Schluß des Hymnariums 
eine Anzahl Bibelſtellen mit, die ſich als geeignet erweiſen dürften, um 
neuen für die heiligen Zeiten der Kirche und für Begräbniſſe beſtimmten Bom, 
poſitionen als Text zu dienen. 

Als Ergänzung zu dem, was oben vom Kirchenchor geſagt worden iſt 
unb von deſſen Verwendung beim Gottes dienſt, fei noch das folgende hinzu⸗ 

efügt. 

Es ift ein ganz richtiger Grundſatz, der fid) nicht erſt in der Neuzeit mit 
Nachdruck geltend gemacht hat, daß die Kirchengemeinde ſelbſt in der Geſamt⸗ 
heit ihrer Glieder nach Pflicht und Recht des geiſtlichen Prieſtertums ſich ſelbſt⸗ 
tätig an der Feier des Gottes dienſtes beteiligen foll, jeder nach feiner Gabe 
und Beruf. Demgemäß iſt es ganz in der Ordnung, daß diejenigen Gemeinde⸗ 
glieder, denen der Schöpfer in höherem Maße die Gabe des Geſangs und der 
Muſik verliehen hat, dieſelbe zur Verſchönerung der gottes dienſtlichen Feier 
anwenden durch jene Art von Geſang, die in mehr oder weniger eigentlichem 
Sinn als Kunſtgeſang bezeichnet wird. 

Wo dieſer, wie ſchon früher erwähnt, mit ſeiner geſteigerten Schönheits⸗ 
kraft ſeine richtige Stellung als ein mit dem Kultus in ſeiner Geſamtheit 
organiſch verbundenes Moment bekommt, entbehrt er keineswegs der Bedeutung. 
Dieſe Bedeutung beruht weſentlich auf dem durch alle geſunde Erfahrung er⸗ 
härteten Umſtand, daß ein wirklich ſchöner und edler Geſang, beſonders der 
heilige Geſang als ſolcher ein ganz beſonderes, vom Schöpfer vor⸗ 
geſehenes Vermögen beſitzt, das Innerſte der Seele unmittelbar zu berühren 
und ihr die Eindrücke der höheren Welt, der Welt der Unendlichkeit zuzu⸗ 
führen und ſie in ihr zu ſtärken. Und wo die Worte als die Vehikel des 
Gedankens und der Phantaſie verſagen und aufhören müſſen, weil fie nicht 
mehr genügen, da tragen die Flügel der Töne die Gedanken und das 
Ahnungsvermögen noch höher hinauf, bis nahe an die Grenze ber ewigen 
Regionen des Unausſprechlichen. 
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Die fleißige Einübung und die Aufführung bei feſtlichen Gelegenheiten von 
ſolch reicheren Tonwerken, wie das Hymnarium ſie in großer Anzahl darbietet, 
— das iſt eine Aufgabe ganz beſonders für unſere höheren Lehranſtalten! 
Dadurch würde die reifere und muſikbegabte Jugend Gelegenheit bekommen 
und in die Möglichkeit verſetzt werden, der ſchwediſchen Kirche, dieſer ehr⸗ 
würdigen, edlen Volksmutter, der unſere Nation das Beſte in ihrer ganzen 
Kultur verdankt, einen dankbaren, ſchönen und wirkſamen Dienſt zu erweiſen. 
Für die jungen Leute ſelbſt wäre es zugleich ein beſonders wertvoller und 
wohlangebrachter Zuſchuß zu ihrer jetzt allzu einſeitigen intellektua- 
liſtiſchen Ausbildung, wenn ſie neben den nicht⸗religiöſen Chorgeſängen, 
die bis jetzt faſt ausſchließlich eingeübt und geſungen worden ſind, auch eine 
nicht zu kärgliche Bekanntſchaft machen dürften mit den Tonſchätzen der Kirche, 
bie ja von ben erſten Meiſtern auf dem nicht⸗religiöſen Feld der Muſik (wie 
Beethoven, Richard Wagner, Brahms u. a.) als die ſublimſten und tiefſten 
aller Werke der Tonkunſt erklärt worden find. Dieſe Bekanntſchaft würde 
ihnen einen Schönheitsgenuß der reinſten und edelſten Art vermitteln. Aber 
nicht nur das. In allen Perioden der Geſchichte der Chriſtenheit, abgeſehen 
von dem alten Griechenland, haben die ideal gerichteten Männer der Pädagogik 
einſtimmig die erzieheriſche Macht des kultiſchen, mehrſtimmigen Geſangs, 
nicht am wenigſten die kunſtmäßig ausgebildeten, betont. Bekannt und an⸗ 
erkannt iſt es auch, welch außerordentlich große Bedeutung beſonders die Re⸗ 
formatoren, mit Luther an der Spitze und die ganze ältere lutheriſche Kirche 
gerade in der genannten Hinſicht dem Kirchengeſang beigemeſſen haben. Tief 
bedauerlich iſt es in der Tat, daß man in neuerer Zeit dieſe eminente Be⸗ 
deutung des Kirchengeſangs höheren Stils für die Erziehung der Jugend ſo 
völlig überſehen hat und die unſterblichen Tonſchätze der Kirche ungenutzt, ver⸗ 
geſſen, vielleicht verachtet in den Winkeln der Bibliotheken hat liegen laſſen. 
Möchte eine neuere und beſſere Zeit für unſere Unterrichtsanſtalten auch in der 
genannten Hinſicht anbrechen! Und möge das ſich hiermit anbietende Hymnarium 
auch dabei ſeine Dienſte tun. Wir ſind nicht befugt und haben nicht das Recht, 
unſerer bildungſuchenden, emporſtrebenden Jugend dieſe Kulturſchätze länger 
vorzuenthalten, dieſe Tonſchöpfungen, die nach der Erfahrung aller Zeiten 
erhebend und veredelnd wirken auf jedes Gemüt, wo ſie einen Reſonanzboden 
finden für die Eindrücke und Einflüſſe aus der Welt der höchſten Jedeale. 

Über das Miſſale und ſeine Verwendung ſprechen ſich die Herausgeber 
in klarer Erkenntnis geſunder liturgiſcher Prinzipien folgendermaßen aus. 

Das Miſſale ſtellt eine auf der Grundlage des Detemporeprinzips ge⸗ 
troffene Auswahl von Stücken aus ber „Muſik zur ſchwediſchen Meſſe“ 
dar, liturgiſch⸗praktiſch ſo geordnet, daß vier Serien vorliegen, deren Inhalt in 
jeder Serie nach dem Verlauf des Gottes dienſtes von deſſen Beginn bis zum 
Schluß angeordnet iſt. 

Hierdurch ſind weſentliche Vorteile erzielt. Es kann nun ohne Schwierig⸗ 
keit eine mäßige, den vier Hauptabſchnitten des Kirchenjahres angepaßte Ab⸗ 


wechſlung erreicht, und alle ſchlendrianmäßige Einförmigkeit in dieſer Hinſicht 
vermieden werden. Das erforderliche Notenmaterial liegt wohlgeordnet und 
unmittelbar erreichbar dem Organiſten und Vorſänger bezw. Kirchenchor zur 
Hand. Und je mehr die vorgeſchlagenen vier Serien allgemein in Gebrauch 
kommen und die Gemeinden, unterſtützt durch die Orgel und einen, wenn auch 
noch fo anſpruchsloſen Kirchenchor, allmählich dieſe liturgiſchen Stücke fingen 
lernen, wird dadurch eine in hohem Maße wünſchenswerte Einheitlichkeit bei 
den gottes dienſtlichen Feiern zwiſchen den verſchiedenen Gemeinden und Kirch⸗ 
ſpielen erzielt, an Stelle der zur Zeit herrſchenden Unſicherheit und Verwirrung, 
die eine Folge der bisherigen Willkür und Regelloſigkeit in dieſem Punkte iſt. 
Es bedarf wohl kaum eines Hinweiſes, daß eine ſolche Übereinſtimmung auch 
ihr Teil beitragen kann zu der Eintracht innerhalb unſerer Kirche, die man 
mit allen erlaubten und zweckdienlichen Mitteln fördern muß. 


Bei der Auswahl der Nummern innerhalb der verſchiedenen Serien iſt 
der Ausſchuß im allgemeinen der Anleitung des Miſſale gefolgt, hat aber auch 
andererſeits in Betracht gezogen, was an einzelnen Orten üblich iſt und da⸗ 
neben ſeine eigene Überzeugung hinſichtlich des in dieſer Hinſicht Paſſenden 
zum Ausdruck gebracht. Daß in den meiſten Fällen doppelte Formen in Vor⸗ 
ſchlag gekommen ſind, beſonders was die Nummern vor der Predigt betrifft, 
kommt daher, daß es für wünſchenswert erachtet wurde, den Feſttagen ein 
beſonders feierliches Gepräge zu geben, was das Miſſale auch ſelbſt andeutet, 
wenn es beſtimmt, daß an dieſen Tagen der Hymnus „Wir loben dich“ 
(das Laudamus) an Stelle des ſonſt vorgeſchriebenen „Allein Gott in der 
Höh' ſei Ehr'“ geſungen werden ſoll. Daß das Material ſich dadurch etwas 
reicher geſtaltet hat, als man erwartet hatte, darf nicht abſchrecken von dem 
wenigſtens ſukzeſſiven Einüben und Ausführen desſelben. Wo bei ben gw 
ſtändigen Geiſtlichen und Leitern des Kirchengeſangs ein lebendiges Intereſſe 
für die Sache vorhanden iſt, werden ſich keine unüberwindlichen Schwierigkeiten 
in den Weg ſtellen, daß mit Hilfe eines gut eingeübten einſtimmigen Chors 
auch die Gemeinde ſich an der Ausführung dieſer liturgiſchen Geſänge beteiligen 
kann. Es liegt auf der Hand, daß der Ausſchuß mit den vorliegenden Vor⸗ 
ſchlägen in keiner Weiſe die Anwendung der größeren hier nicht aufgenommenen 
Meſſe⸗Nummern bei beſonders feſtlichen Gelegenheiten hindern will, voraus⸗ 
geſetzt, daß reichere kirchenmuſikaliſche Verhältniſſe dies geſtatten. 

Nur hinſichtlich der Abendmahlsliturgie (ſoweit ſie die erſten Mo⸗ 
mente: das Sursum Corda, die Präfation und die Stiftungs⸗ 
worte betrifft) hat es der Ausſchuß für angezeigt gehalten, nicht mehr als 
zwei Formen aufzunehmen, die eine für die Paſſionszeit, die andere für das 
übrige Kirchenjahr, und für die Litanei nur eine einzige, diejenige in C-moll 
als die bisher gebräuchlichſte, die zugleich die Alternative darſtellt, für deren 
Aufnahme von verſchiedenen Seiten plädiert worden iſt. Dabei iſt jedoch zu 
bemerken, daß da, wo die ſtimmlichen Fähigkeiten bei einem Liturgen deutlich 


auf den Gebrauch einer der beiden anderen in dem Choralbuch enthaltenen 
Alternativen hindeuten, dieſelbe ihm nicht verwehrt fein ſoll. 

Da von einigen Seiten der Wunſch laut geworden iſt, daß dieſe oder jene 
der in der Meſſe vorkommenden, hier aufgenommenen Nummern transponiert 
werden möchte, da die urſprüngliche Tonart ſich als unbequem herausgeſtellt 
habe, iſt der Ausſchuß dieſem Wunſch entgegengekommen, ſoweit es ihm zweck⸗ 
dienlich erſchienen iſt. Über die Anſicht, daß die bisherige Tonlage im Ge⸗ 
meindegeſang ſich als zu hoch erwieſen habe, wird geſtritten. Wenn mit der 
Zeit ein gründlicherer Geſangunterricht in den Schulen, als ihn die Verhältniſſe 
bisher geſtattet haben, wird eingerichtet ſein, werden dieſe Klagen über zu 
hohen Tonſatz aufhören, weil ſie meiſt auf einer mangelnden Ein⸗ 
ſicht und Übung hinſichtlich der richtigen Tonbildung beruhen. 

In jede Serie iſt das alte Credo-Lied der lutheriſchen Kirche out, 
genommen worden. Teils iſt es an manchen Orten üblich, den „Glauben“ zu 
ſingen, teils wäre es in hohem Grade wünſchenswert, daß dieſer Brauch 
allgemein würde. Neben anderen Urſachen, die dieſem Wunſch zugrunde liegen, 
bedarf es nur eines Hinweiſes, wie wichtig es iſt, daß die Gemeindelieder zur 
Mitwirkung und hörbaren Anteilnahme herangezogen werden. 

Die lutheriſche Kirche Deutſchlands ſowohl als Schwedens hat nie ein 
anderes Glaubenslied gebraucht, als das „Wir glauben all an einen 
Gott“. Daher iſt auch nur dieſes eine in das für die ſchwediſche Kirche 
geltende Choralbuch aufgenommen worden. Es ſoll alſo nicht durch das Gut⸗ 
dünken eines Liturgen oder Geſangleiters durch Einführung eines anderen 
„Glaubensliedes die Gemeinde um dieſes ſchöne Erbe aus der Reformations⸗ 
zeit gebracht werden. Iſt doch dieſes Lied nicht nur ehrwürdig durch ſein 
Alter, ſondern es iſt auch wirklich ſchön, wenn es nur richtig vorgetragen 
wird. Das iſt aber nicht der Fall bei dem im Häffnerſchen Choralbuch an⸗ 
gegebenen, das nicht ohne Grund das „Glaubenslied“ in einen ſchlechten Ruf 
gebracht hat. Indem daran feſtzuhalten iſt, daß das Credo (der Glaube) ein 
liturgiſcher Geſang iff und daher auf die die liturgiſchen Geſänge Fenn: 
zeichnende freiere Art vorgetragen werden ſoll und muß, wobei nur darauf 
zu achten ift, daß der eigene Akzent des Textes hervorgehoben wird (Grego- 
rianiſcher Geſang), wird das Credo aus einem intereſſenloſen, faſt unerträg⸗ 
lichen Muſikſtück zu einem beſonders anſprechenden Ausdruck für das Glaubens⸗ 
bekenntnis der chriſtlichen Gemeinde. Bereits gemachte Erfahrungen beweiſen, 
daß das in der Kirche in dieſer Weiſe ausgeführte Credo von der Gemeinde 
von warmer Teilnahme getragen wird. Der Ausſchuß möchte es daher an⸗ 
heimgeben, daß dieſe keineswegs neue, ſondern urſprüngliche, jetzt wieder neu 
aufgenommene richtige Art das Glaubenslied vorzutragen fleißig zur An⸗ 
wendung komme. Die in den Noten angegebenen Werte wollen nur als Weg⸗ 
weiſer dienen, da der Liedertext in den verſchiedenen Verſen ja kleine Ab⸗ 
weichungen nötig macht. 

Infolge Zuſtimmung zu einem der Kirchenverſammlung 1908 unterbreiteten 


Vorſchlag betreffs einer reicheren Anordnung der Eingangsworte bes 
Hochamts (des Introitus) wandte ſich die genannte Kirchenverſammlung 
an den König mit einem Schreiben, in welchem ſie erklärte, „ſie würde es be⸗ 
ſonders anſprechend finden, wenn dem Gottes dienſt dadurch ein feierlicheres 
und ſtimmungsvolleres Gepräge gegeben würde, daß an Stelle des Ab⸗ 
lejens der nach dem Eingangslied vorgeſchriebenen Anfangs- 
worte das Abſingen von Antiphonien treten würde,“ wobei jedoch, 
wie die Kirchenverſammlung fortfährt, „eine Vorſchrift über Antiphonien als 
Alternative zu dem jetzt gebräuchlichen Ritual in das Kirchenbuch aufgenommen 
werden müßte — und zwar in anbetracht des Umſtandes, „daß nicht voraus⸗ 
geſetzt werden könne, daß in allen Gemeinden die für dieſen Zweck erforder⸗ 
lichen Hilfsmittel vorhanden ſeien. Die Kirchenverſammlung beſchloß alſo, daß 
die reichere Anordnung des Introitus „in der Richtung“ geſchehen ſollte, wie 
ſie der Antragſteller angab und durch beiſpielsweiſe Aufſtellung einer ganzen 
Anzahl von Antiphonien für das Kirchenjahr verdeutlichte, alſo mittelſt Ein⸗ 
führung in das Kirchenhandbuch von einer genügenden Anzahl 
von Introitus-⸗Antiphonien, daß dieſe in umfaſſender Weiſe 
die Feſte, Feiertage und heiligen Zeiten des Kirchenjahrs 
wiederſpiegeln ſollten. 

Der Introitus hat im Gottesdienſte keineswegs lediglich den Zweck, als 
Vorbereitung für das darauf folgende Sündenbekenntnis zu dienen. Er iſt 
vielmehr ſozuſagen ein Präludium, welches den Grundton angeben ſoll, der 
durch den ganzen Gottesdienſt hindurchklingen muß. Mittelſt feines Inhalts 
und ſeiner Anordnung möchte der Introitus die Gemeinde vom Be⸗ 
ginn des Gottesdienſtes an in eine feſtliche Stimmung verſetzen 
und bei ihr an jedem Sonn- und Feiertag ein neues Intereſſe wecken für bas, 
was im Verlauf des ganzen Gottesdienſtes nachfolgt. Es liegt daher auf der 
Hand, daß die Eingangsworte bes Gottesdienſtes keine ſtereotype Form haben 
dürfen, ſondern, ſoweit es ſein kann, mit Rückſicht auf den wechſelnden Cha⸗ 
rakter der Zeiten und Tage des kirchlichen Jahres zu wechſeln haben. Da⸗ 
neben ſollen ſie der Gemeinde Gelegenheit geben, ſchon hier, zu Anfang des 
Gottes dienſtes ſelbſt aktiv mit dem Liturgen zuſammenzuwirken. Wie die Gr: 
fahrung beſonders der letzten Jahre — ſeit der Herausgabe des Choral⸗ 
buches — bewieſen hat, haben unſere Gemeinden, wo es nicht an der nötigen 
Leitung fehlte, gelernt, die antiphoniſchen Wechſelgeſänge im gregorianiſchen 
Stil, wie fie ſchon jetzt in unſerer Gottes dienſtordnung fid finden, 3. B. bei 
der Litanei, bei der Abendmahlsfeier, bei Beerdigungen in der Kirche uſw. zu 
lieben und ſich an der Abſingung derſelben zu beteiligen. Auch bei den Veſper⸗ 
gottesdienſten, die nach Beſchluß der Kirchenverſammlung in das gottesdienſt⸗ 
liche Leben der ſchwediſchen Kirche wieder eingeführt werden ſollen, enthalten 
nach der älteren, erſten Veſpertradition, die die lutheriſche Kirche wieder auf⸗ 
genommen hat, eine ganze Anzahl von „Detempore ⸗Wechſelgeſängen, die nicht 
wenig dazu beitragen, bei den Leuten für die genannten Andachten Intereſſe 


zu wecken. Es iſt wichtig, daß der Hauptgottesdienſt (das Hochamt) nicht in 
dieſer Hinſicht den Eindruck einförmiger Armut mache im Vergleich mit der 
reicheren Geſtaltung der Veſper. 

Auf Grund der bisherigen Darlegungen hat ſich der Ausſchuß ver⸗ 
pflichtet gefühlt, das bereits vorhandene liturgiſch⸗muſikaliſche Material für 
den Hauptgottesdienſt zu vervollſtändigen, indem er in dem vorliegenden Miſſale 
eine nach den Tagen und Zeiten des Kirchenjahres geordnete Sammlung von 
Introitus⸗Antiphonien mit ihren reſp. Tonſätzen barbietet, welche teils aus der 
Schatzkammer der alten gregorianiſchen Geſänge ſtammen, teils dieſen Kleinodien 
nachgebildet ſind. Auch wenn dieſe unter gewöhnlichen und weniger günſtigen 
Verhältniſſen nur teilweiſe zur Anwendung kommen, ſo gehört es ſich doch, 
daß die Gottesdienſtordnung der Kirche genügendes Material bietet auch für 
ſolche Fälle, wo man einen evangeliſch⸗lutheriſchen Gottesdienſt in reicherer und 
normaler Form feiern will und Bonn. 

Die Sitte, den ganzen Segen oder nur die Eingangsworte zu demſelben 
(Erhebet eure Herzen zu Gott uſw.) zu ſingen, iſt in unſerem Lande ziemlich 
verbreitet und erſcheint auch ſehr paſſend, beſonders an Feſttagen, wofern es 
in einer Form geſchieht, die mit der erhabenen Schlichtheit des Gottesdienſtes 
in Einklang ſteht. Die hier (in Beil. II) mitgeteilte Vertonung ſtammt von 
Propſt Richard Norén. 

Was die Ausführung von ſowohl Introitus⸗Antiphonien als des Segens 
betrifft, ſo weiſen wir auf die Winke hin, die in der Einleitung zum Veſperale 
gegeben werden. (Fortjegung folgt.) 


* x bedanken und Bemerkungen x x 


Gedankenſplitter unb Winke für ben Kirchenmuſiker. 


1. Beim Eintritt in die Kirche ſoll den Beſucher des Gottes dienſtes ein 
voller Orgelton (de tempore gefärbt) empfangen, damit die Welt draußen 
hinter ihm verſinkt. 

2. Zu einem abgeſpielten Vorſpiel noch ein zweites (piano auf dem Ober. 
manual) hinzuzufügen, iſt geſchmacklos und ſchiebt den Hörern die Eigenſchaft 
der Unaufmerkſamkeit und Zerſtreutheit zu, während der Spieler bekennt, 
mein erſtes Vorſpiel war ungenügend, es vermochte die Hörer nicht auf den 
Text und die Melodie des Liedes hinzulenken. 

3. Die Orgelbegleitung des Gemeindegeſangs enthalte vor allem Grund⸗ 
Rimmen und fei weder zu ſchnell, noch ſchleppend, ſondern führend und tra. 
gend, dabei pädagogiſch unauffällig beſſernd; indem der Organiſt der Gemeinde 
dient, lenkt und leitet er ſie, ohne den Polizeiſtock zu ſchwingen. 

4. „Die Türe ſei nie größer als das Haus, folglich ſoll das Vorſpiel 
im richtigen Verhältnis zum folgenden Gemeindegeſang ſtehen, nicht zu lang 
ſein. Dies gilt insbeſondere für die Muſik während des Gottesdienſtes. 


Am Eingang, wenn ſich die Gemeinde verſammelt, kann an die Stelle bes 
Orgelchorals (kurzes Vorſpiel) eine längere Choralbearbeitung treten. 

5. Der vierſtimmige Choralſatz ſei einfach, ſchlicht und frei von ſcharfen 
diſſonanten und chromatiſierten Harmonien, er entſpreche in Tonart und Ge⸗ 
präge der ſchlichten Melodie. (Fortfegung folgt.) 


"o Chronik E 


1. Cin deutſches Mufiker: Jubiläum. In ben „Mitteilungen“ des Verlags von 
Breitkopf & Härtel fd)reibt Alfred Heuß: Mitten in diefer ſchweren Zeit, die Deutſch⸗ 
lands Kraft auf die gewaltigſte Probe ſtellt, hat ſich in aller Stille ein Jubiläum voll⸗ 
zogen, das wie wenig anderes im echteſten Sinn deutſch zu nennen iſt, das Jubiläum 
der Herausgabe des fünfzigſten Bandes der „Denkmäler deutſcher Tonkunſt“. Von 
unſerem künſtleriſchen Kulturbeſitz iſt es die deutſche Tonkunſt, die den Feinden Deutſch⸗ 
lands ſelbſt in dieſer Zeit Bewunderung abringen mußte; mit nichts Seeliſchem hat auch 
der deutſche Geiſt in der ganzen ziviliſierten Welt ſo deutlich Fuß gefaßt als eben mit 
ſeiner Tonkunſt. Tut ſie dies nun auch nur mit ihren größten Vertretern von Händel 
und Bach bis auf Wagner, ſo weiß heute doch jeder Gebildete, daß der gewaltige Bau, 
den dieſe Männer in ihren Werken errichteten, auch auf der Vorarbeit ungezählter, mehr 
oder weniger bedeutender Männer beruht, und daß eine Kenntnis ihrer Werke ſich in 
verſchiedenſter Beziehung lohnt, in mancher aber unbedingt notwendig iſt. Bis in unſere 
Zeit hat ein einigermaßen der Bedeutung der deutſchen Tonkunſt entſprechendes 
Material, dieſe kennen zu lernen, gefehlt. Was die literariſche Welt und die Kunſt⸗ 
hiſtoriker ſchon lange beſitzen, waren auf muſikaliſchem Gebiete Träume, Träume in⸗ 
deſſen, die bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts zurückreichen; das Ende ließ 
ſie aber zur Wirklichkeit werden. Im Jahre 1892 erſchien der erſte Band des von dem 
preußiſchen Kultus miniſterium unterſtützten und von einer Kommiſſion in die Wege 
geleiteten Unternehmens, und die Namen dieſer Männer zu kennen, hat bereits heute 
ein beſonderes Intereſſe. Es ſind M. Blumner, Joh. Brahms, Fr. Chryſander, 
O. v. Haſe, H. v. Helmholtz, H. v. Herzogenberg, J. Joachim, Ph. Spitta, A. Tobler, 
K. Weinhold. Aber noch ſtand das große Unternehmen nicht feſt, jahrelang erſchien ein 
einziger Band, und es iſt vornehmlich der großartigen organiſatoriſchen Kraft eines 
Rochus v. Liliencron zu verdanken, daß ein ſicherer und ruhiger Fluß in dasſelbe kam. 
Liliencrons Nachfolger wurde Hermann Kretſchmar, ſeit Jahren einer der erſten Gruppen⸗ 
leiter und Mitarbeiter, und unter ſeiner hingebungsvollen, zielbewußten Leitung iſt nun 
in dieſen Monaten der 50. Band dieſer monumentalen kritiſchen Ausgaben von Werken 
deutſcher Muſiker erfolgt. Eine ganze Reihe deutſcher Muſikhiſtoriker, durch deren oft 
geradezu aufopfernde Arbeit das Unternehmen nur ausgeführt werden konnte, gedenkt 
dieſes ſtillen Mufiker- und Gelehrten⸗Jubiläums noch im beſonderen. — Den erften 
Band der „Denkmäler“ hat Brahms noch erlebt, und was dieſer große Künſtler, der 
ja gerade aus der alten Kunſt die innerlichſten Kräfte für ſeine eigene zu ziehen wußte, 
über Scheidts Tabulatura Nova (1624) zu ſagen hatte, iſt bezeichnend genug, um gerade 
an dieſer Stelle zitiert zu werden. Brahms ſchreibt in einem Briefe: „Haben Sie den 
erſten Band Denkmäler und ſchwelgen Sie in Betrachtung und Bewunderung, ihn und 
— Bach angehend? Eine wie große und tiefe Natur er ſelbſt, und von wie hohem 
Intereffe — Bach vor Augen — alles, was Kontrapunkt, Fuge, Choral und Variationen 
betrifft!“ — Unter deutſchen Muſikern herrſchen über die „Denkmäler“ vielfach noch 
einſeitige Anſichten. Sie meinen, in dieſen koſtbaren Ausgaben dürften nur Werke er, 
ſcheinen, die auch im heutigen Sinne lebenskräftig ſeien. Gerade hierum handelt es ſich 
aber nicht in erſter Linie. Erſtens iſt Lebenskräftigkeit im Sinne irgend einer Zeit ein 


febr wandelbarer Begriff, dann aber können bie „Denkmäler“ gar nicht bie Abſicht 
haben, unmittelbar der Praxis zu dienen, ſondern ſie haben in erſter Linie den Zweck 
der Erforſchung der deutſchen Tonkunſt, womit dann allerdings gar manches zuſammen⸗ 
hängt, was gerade auch für den prahktijden Muſiker, beſonders den Komponiſten und 
Lehrer in Betracht kommt. Er fieht hier Aufgaben, die im Prinzip auch die ſeinigen 
ſind, auf andere Weiſe gelöſt werden und, was gerade ſo wichtig ſein kann als das 
Gegenteil, auch im negativen Sinn. Gar manches in dieſen „Denkmälern“ will und 
kann nicht muſtergültig für alle Zeiten ſein, man hat auch früher geirrt, und da der⸗ 
artiges von einem denkenden Muſiker klar erkannt werden kann, ſo kann er gerade 
auch etwa von den alten Mufikern lernen, wie man es nicht machen ſoll. Denn manche 
Irrtümer wollen immer wieder einmal auftreten. Vor allem aber bezieht er eine der⸗ 
artige Menge unmittelbarer und nützlicher Anregungen, daß dieſen gegenüber das 
Moment der praktiſchen Aufführung auch für ihn gar nicht im Vordergrund zu ſtehen 
braucht. Daß aber gar manches dieſer alten Muſik im beſten Sinne des Wortes auch 
heute noch bei richtiger Aufführung lebenskräftig iſt, das merkt bei einem Studium im 
angegebenen Sinn ein Muſiker deutlich genug. Er möge alſo keineswegs nach einem 
dieſer Bände greifen, wenn er auch einmal etwas ältere Muſik aufführen will, auch 
deshalb nicht, weil fid dieſe nur in jahrelanger und inniger Beſchäftigung erſchließt. 
Vielmehr feien ihm die „Denkmäler“ zunächſt nichts als ein großartiges Leſe⸗ und 
Studierbuch aus der Vergangenheit der deutſchen Tonkunſt, zu ſeiner innerſten Be⸗ 
reicherung. Und hat er einen dieſer alten Meiſter lieb gewonnen, dann wird er von 
ſelbſt dazu gedrängt, ihn auch zu klingendem Leben zu erwecken. Dringend zu wünſchen 
ift denn auch, daß auch kleinere Ortsbibliotheken in den Beſitz wenigſtens der wichtigſten 
„Denkmäler“ gelangen. Das muß aber von den Mufikern ſelbſt angeſtrebt werden, es 
muß bei ihnen ein wirkliches Bedürfnis vorhanden ſein, und wo ein Wille iſt, findet 
ſich auch ein Weg. 

2. Die 9tinditiffung. Als der durch feine zahlreichen Orgelkompofitionen und 
durch die Herausgabe eines heſſiſchen Thoral⸗ und Präludienbuchs in der Organiſtenwelt 
allgemein bekannte Darmſtädter Hoforganiſt Dr. Chriſtian Heinrich Rinck am 7. Auguft 
1846 geſtorben und zwei Tage darauf (frühmorgens um 6 Uhr) zur letzten Ruhe 
gebettet worden war, beſchloſſen ſeine Schüler (Kühmſtedt, Mainzer, Mangold, Thurn 
u. a.), dem geliebten Meiſter ein Denkmal zu errichten, damit ſein Grab nicht „verraſe“, 
wie das Johann Sebaſtian Bachs, deſſen Stelle auf dem Leipziger Friedhof niemand 
wiſſe. Aber auch in einer „Ninck⸗Stiftung“ wollte man der verdienteſten Kirchenmuſiker 
und guten Menſchen ein Denkmal ſetzen, und zwar ſollte ein Fonds angeſammelt werden 
zur Gründung und Unterſtützung von Zeitſchriften, in denen beſprochen werde, a) das 
Orgelſpiel, das würdige und unwürdige, die Literatur, b) der Choralgeſang, der ein⸗ 
und mehrſtimmige, der kreiſchende und erhebende, c) die Geſangvereine, ihr Wert und 
Unwert, d) die Schulgeſänge, die moraliſierenden, die lebensfriſchen und lebenswahren, 
e) die Befang- und Schulfeſte, ihr wohltätiger Einfluß auf die Schule und das Leben, 
wenn fie rechter Art find, f) die Inſtrumentalmuſik beim öffentlichen Gottes dienſt, ihre 
Wichtigkeit und auch ihr ſtörender Einfluß auf die Andacht, g) die Leiden und Freuden 
der Muſiker, der Organiſten, Kantoren, Schullehrer. Um auch Mittel zu Stipendien für 
angehende Organiſten ſchaffen zu können, wurde 1847 der folgende Aufruf veröffentlicht: 
„Am 7. Auguſt v. Js. vollendete zu Darmſtadt der Großh. heſſ. Hoforganiſt und Kammer⸗ 
mufikus Dr. Chr. Heinr. Rink im 77. Jahre ein Leben, deſſen unausgeſetzte Aufgabe 
und höchſter Genuß die Veredlung der Kirchenmuſik unb die Erhebung der Gottes⸗ 
verehrung war. Sein Name wird darum überall, im In⸗ und Ausland, mit Liebe und 
Verehrung genannt, wo des Ehorals erhabene Weiſen von der Orgel ergreifenden Tönen 
getragen, fromme Herzen erheben und erquicken. Es darf daher vorausgeſetzt werden, 
daß in den weiteſten Kreiſen die Idee freudigen Anklang finde, das Andenken an den 
frommen, edlen Meiſter auch durch ein äußeres Denkmal auf die ferne Nachwelt zu 


bringen, und dieſes möchte wohl am beſten durch eine Rinck⸗Stiftung geſchehen, deren 
Aufgabe es wäre, der von dem Verewigten ausgebildeten Kunſt fortwährende Pflege, 
beſonders auch in der Weiſe zuzuwenden, daß den jungen talentvollen Organiſten Ge⸗ 
legenheit geboten werde, unentgeltlich unter der Leitung ausgezeichneter Männer ihre 
Anlagen zum Orgelſpiel und zur Kompoſition zu entwickeln“. — Leider war das Er⸗ 
gebnis der nun in die Wege geleiteten Sammlung weit geringer als man gehofft hatte: 
nur 800 fl. waren zuſammengekommen. Man mußte daher von der Gründung einer 
Zeitſchrift abſehen, auch wurde es nicht möglich, talentvolle angehende Organiſten durch 
Geldbeträge zu unterſtützen oder einen unentgeltlichen Unterricht für ſie zu bewirken. 
Darum wurden 1851 die 800 fl. dem Großh. evang. Lehrerſeminar zu Friedberg „mit 
der Verbindlichkeit überwieſen, jährlich hiervon die Zinſen in der geeignetſten Weiſe, ins⸗ 
beſondere durch Ankauf gediegener, namentlich von Rink komponierter Orgelmuſikalien 
an einen oder einige der beſten Orgelſpieler unter den Seminariſten nach der pflicht⸗ 
mäßigen Beurteilung der Seminardirektion als Prämien zu verteilen“. So erhalten 
ſeit mehr als 60 Jahren die (in der Regel vier) beſten Orgelſpieler des Friedberger 
Seminars Orgelmuſikalien mit folgendem ehrenvollen Vermerk der Direktion: „Dem 
Zögling des Großh. Schullehrerſeminars zu Friedberg (folgt Name und Geburtsort) in 
Anerkennung ſeines Fleißes und ſeiner Leiſtungen im Orgelſpiel aus der zum Gedächtnis 
bes Großh. Hoforganiſten Dr. Chriſtian Heinrich Rinck gegründeten Stiftung auf Dor, 
ſchlag der Lehrerkonferenz zuerkannt durch Großh. Miniſterium des Innern, Abteilung 
für Schulangelegenheiten, auf der Entlaſſungsprüfung am (folgt Datum). Großh. Direkt. 
des Schullehrer⸗Seminars.“ Über bie Rinckſtiftung wurde auf den beiden letzten Haupt⸗ 
verſammlungen des Vereins heſſ. Organiſten und Chordirigenten verhandelt, und der 
Verein glaubte darauf hinweiſen zu ſollen, daß die guten Orgelſpieler evangeliſcher 
Konfeſſion an den beiden andern heſſiſchen Seminarien künftig ebenfalls für die Ge⸗ 
ſchenke aus der Stiftung in Betracht gezogen und bie Kompoſitionen Rincks bei Wahl 
der Orgelprämien nicht ganz überſehen werden möchten. Dürfte aber nicht auch der 
Hinweis angezeigt ſein, daß Stiftungen ähnlicher Art an jedem Seminar von Segen ſein 
würden? Die Konſiſtorien und Synoden ſollten die Gründung neuer und den 
Ausbau bereits vorhandener Stiftungen mit aller Entſchiedenheit begünſtigen 
und fördern. Hoforganiſt Heinr. Müller, ⸗Darmſtadt 
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1. Grundſätze und Richtlinien für den muſtkaliſchen Teil bes evangeliſchen Gottes: 
dienſtes. Konferenzvortrag von Karl Balthaſar, Pfarrer zu Ammendorf-Halle. 
Bremen, Schweers & Haake. (30 S.) 

In volkstümlicher, gemeinverſtändlicher Sprache und im gemütlichen Plauderton 
gibt der geſchätzte Verfaſſer über die wichtigſten Fragen der kirchenmuſikaliſchen Praxis 
feine Anfihten kund. Das Büchlein enthält manchen trefflichen Wink und manche 
gute Beobachtung; aber die engen Grenzen eines Konferenzvortrags nötigten wohl dazu, 
manches Problem nur flüchtig zu ſtreifen, das ſich eigentlich nicht ſo raſch und leicht er⸗ 
ledigen läßt. Bei tiefgehender Betrachtung der zahlreichen darin berührten Einzelfragen 
würden dem Verfaſſer als tüchtigen Kirchenmuſiker ſicherlich noch manche Bedenken ge⸗ 
kommen fein und er hätte dann manche feiner Behauptungen und kritiſchen Bemerkungen 
ſtark eingeſchränkt. Er ſetzt ſich mit der Verfügung des K. Konſiſtoriums Magdeburg 
vom 16. Okt. 1912 und den „Richtlinien“ der 29. Rheiniſchen Provinzialſynode ſowie 
mit ber brandenburgiſchen „Information für Kirchenmuſikbeamte“, endlich mit Kaweraus 
Abhandlung über die „Grenzen des Kirchlich⸗Muſikaliſchen“ auseinander. Dieſe prinzi⸗ 
piellen Inſtruktionen haben den Zweck, dem kirchenmuſikaliſchen Schlendrian Einhalt zu 
tun zugunſten einer ebenmäßigen, würdigen und organiſch entwickelten Ausgeſtaltung 


aller mufikaliſchen Faktoren des Gottesdienſtes. Wir können es nicht für zweckmäßig 
erachten, wenn Balthaſar dieſen wohlerwogenen Direktiven Hinderniſſe in den Weg 
wirft und entgegen den Beſtrebungen, wieder zu einer gediegenen Aſthetik der Kirchen⸗ 
mufik zu gelangen, ein Übermaß von Freiheit predigt. Schon das erſte Kapitel ent⸗ 
hält recht anfechtbare Behauptungen, wie z. B. daß man nicht ſagen könne, dieſes oder 
jenes Inftrument ſei nicht kirchlich; wer möchte etwa den Dudelſack, das Hackbrett, ben 
Schellenbaum, Tamburin, Triangel, die Xylophone oder die Kaſtagnetten in die Kirchen⸗ 
mufik einführen? Sicherlich Balthaſar ſelbſt nicht. Alſo gibt es doch Inftrumente, die 
teils durch ihren Klangcharakter, teils durch die an ihnen klebenden Aſſoziationen pro» 
faner Vorſtellungen als unkirchlich gebrandmarkt find. Bezüglich der Harmoniefolgen 
hat B. zwar recht, wenn er fagt, daß es für kirchliche und weltliche Mufik im Grunde 
nur eine gemeinſame Tonſprache gebe, inſofern als man nicht beſtimmte Akkorde oder 

Akkordverbindungen von vornherein als unkirchlich ausſchließen kann. Jedoch beſteht 

andererſeits unter Kundigen kein Zweifel darüber, daß alterierte Akkorde, übermäßige 

und verminderte Septakkorde, enharmoniſche Verwechſlungen als Aufputz für gregoria- 
niſche Melodien oder alte proteſtantiſche Kirchenlieder aufdringlich, als Puder und 

Schminke, unecht und unkeuſch wirken, alſo unkirchlich. Ebenſo gibt es Melodieformen, 

die, wie z. B. alle fanfarenhaften Gänge, alles Trommelnde, alles Tänzelnde u. dgl. 

zum Gottesdienſt nicht paſſen, daher „unkirchlich“ zu nennen find. Auf dem Gebiete ber 

Predigt iſt uns eine ähnliche Differenzierung ſelbſtverſtändlich: Eine witzelnde Redeweiſe oder 

eine derbklotzige Bilderſprache etwa im Stil der Kapuzinerpredigt in Schillers Wallenſtein 

wird niemand in den Gottesdienſt verpflanzt ſehen wollen. Wird werden ſogar einzelne, 
an ſich harmloſe Worte und Ausdrücke, die uns im Privatleben gang und gäbe ſind, aus 
der gottesdienſtlichen Sprache ausſchließen als der Weihe und Würde der Kirche nicht an⸗ 
gemeſſen. So werden zwar alte und neue „weltliche“ Volksweiſen allenfalls ſich zu 

Kirchenliedern eignen, aber nur dann, wenn ihre „weltliche“ Melodie, wie 3. B. „Inns⸗ 

bruck, ich muß dich laſſen“, von vornherein [don den Charakter großen Ernſtes und 

religiöfer Tiefe an ſich tragen; dagegen beweiſt das Lied „Eins iſt not“ in feinem 
geſchmackloſen zweiten Teil, wie wenig ber tändelnde Charakter des Studentenliedes 

„O Roſidore“ zu einem chriſtlichen Terte paßt. — Irreführend find auch des Verf. 

Anſichten in betreff des Vorſpielens der Melodie, der Nachſpiele, des Mitſingens der 

Organiſten beim Choral, der Verwendung ber „geiſtlichen Lieder“ beim Hauptgottes⸗ 

dienfte, des rhythmiſchen QCboralgejanges, des Pſalmengeſangs und der althirdjlidjen 

Antiphone, der Stellung der Orgel („Ich muß fingen, ſpielen und dirigieren ſehen“ — 

wirklich? Mit demſelben Rechte könnte ein Spaßvogel ſagen: Ich muß ein Gemälde 

hören oder Muſik riechen!) In allen dieſen Stücken müſſen wir B. um eine gründliche 

Reviſion feiner Meinungen bitten. W. H. 

2. Helm, Otto: Weihnachtskantate nach Worten der Heiligen Schrift. Für gemiſchten 
Chor, einſtimm. Knabenchor, Sopranſolo und Orgel (Oboe I u. II ad libit.). Part. 
2,50, Chorſt. a 20 Pfg., Soloft. 50 Pfg., Oboe I u. II 50 Pfg. Hameln i. W., 
H. Oppenheimer. 

Im weſentlichen liefert der Choral: „Vom Himmel hoch“ — den Bauſtoff, Strophe 1 
nach Art einer Choralmotette fein ausgeſponnen in dem trefflich gearbeiteten, auf klaſ⸗ 
ſiſchem Grunde erwachſenen Eingangschor, die Weihnachtsſtimmung befeſtigend und 
vertiefend in der mehr konzentrierten Faſſung des figurierten Schlußchorals (Str. 
3 u. 4). Zwiſchen die Eckſätze ſchiebt ſich ein kurzes Rezitativ und die ſchlichte 
Arie: „Euch iſt heute der Heiland geboren“ — für Sopran. Letztere lehnt ſich an an die 
klaſſiſchen Vorbilder auf dieſem Gebiete. Die Gabe ureigener Erfindung tritt gegen die 
Kunft ber Bearbeitung im allgemeinen etwas zurück. Die Strophen 2—4 erfüllen bei 
aller Anerkennung, die ich ihnen zolle, nicht völlig die hohen Erwartungen, die der 
imponierende Anfang bezüglich der Weiterentwickhlung des Ganzen hervorruft. 
Immerhin werden unſere Kirchenchöre an dem melodiſchen und klangſchönen, nicht allzu 
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ſchwierigen Werke ihre Kräfte erproben. S. 13, 4. Syſtem, 1. Takt, Baß, 1. punktiertes 

Viertel, ergänze man ein g. P. Teichfiſcher. 

3. Bibliothek der Kirchenväter. Band 22: Ausgewählte Akten perſiſcher Märtyrer. 
Aus dem Syriſchen überſetzt von Prof. Dr. Braun in Würzburg. Kempten unb 
München 1915, J. Köſel. 

„Die Märtyrerakten find bedeutungsvolle Urkunden aus der Verfolgungszeit der 
Chriſtenheit“ jagt G. Hönnicke in feiner Anzeige ber Ausgewählten Märtyrerakten von 
R. Knopf (Deutſche Literaturzeitung 1915, Nr. 26). G. Rietſchel bemerkt im Lehrbuch 
der Liturgik Bd. I, S. 299, vgl. S. 190, daß an den Gedächtnistagen der Märtyrer 
auch ihre Akten verleſen wurden. Der neue Band der „Kirchenväter“ verſetzt uns wie 
Bd. XIV., der echte alte Akta enthält, in jene Leidenszeiten, das Zeugnis todes mutiger 
Glaubenstreue ift die Macht, bie ſich Chriſtus aus dem Mund und Leben feiner Diener 
bereitet hat. Wie in der Geſchichte vieles wiederholt vorfällt, das ſehen wir am Ein⸗ 
fluſſe der Magier bei perſiſchen Königen ebenſo wie bei Valerian, deſſen Chriſtenfreund⸗ 
ſchaft fid i. J. 257 in Feindſchaft verkehrte. Chriſtus hat geſiegt, der Geſtirndienſt iſt 
erloſchen. Der zweite Teil dieſes Bandes macht uns mit dem oſtſyriſchen Mönchsleben 
bekannt. Die Mönche haben ſich (S. 286 f.) unvergängliche Verdienſte erworben, den 
Namen des Herrn in ferne Länder getragen und in ſehr ſchweren Zeiten für die Kirche 
gebetet und geſtritten. Nicht gering ijt der liturgiſche Gewinn aus dieſen altchriſtlichen 
Denkmalen. Ein Beiſpiel ſei (Anm. 2 der S. 307) der bekannte Umſtand, daß die 
Pflege des Kirchengeſangs vielfach erſt dann im rechtgläubigen Teil der Chriſtenheit 
lebendig ward, wenn der andere Teil vorangegangen. Dem hier angezeigten Bande 
folgend, überblicken wir die Zeit der Kämpfe und Leiden der perſiſchen Chriſten von 
339 bis 615. Das innerhkirchliche Ringen um die ſchriftgemäße Lehre ift in dem einen 
Namen Neſtorius ausgeſprochen. V. Hertel. 

4. Göhler, Georg: Gemiſchte Chöre. Nr. 1. Allmächtiger Herr der Heere. Nr. 2. Wär’ 
Gott nicht mit uns. Part. 1 M. — jede Stimme 10 bezw. 15 Pfg. m. Chemnitz⸗ 
Leipzig, C. A. Klemm. 

Göhler, als tüchtiger Muſiker in weiten Kreiſen bekannt, gibt uns auch hier Ge⸗ 
diegenes. Beſonders der Chor Nr. 2 iſt durch ſeine kraftvollen Imitationen, ſeine 
charakteriſtiſche kirchliche Harmoniſierung und den geſamten ſchwungvolle Steigerungen 
erreichenden Aufbau ſehr wirkungsvoll, eine der beſten Kriegskompoſitionen der jüngſten 
Zeit. Wir machen die Kirchenchöre nachdrücklichſt darauf aufmerkſam. W. H. 

5. Chryſoſtomus, Johannes: Kommentar zum Evangelium des heiligen Matthäus. 
Überſetzt von Dr. P. Joh. Chr. Baur, Benediktiner der Abtei Seckau. 1. Band. 
Nebſt einer allgemeinen Einleitung über des heiligen Chryſoſtomos Leben, Schriften 
und Lehre. 23. Bd. der Bibl. d. Kirchenv. (339 S.) 

Bibliſch, volkstümlich, zeitgemäß und in der Ewigkeit gegründet, fo zeigt dies Werk 
den Kirchenvater, den (S. 339) das „Gott ſei gedankt für alles“ kein leres Wort war. 
Achtzehn von neunzig Predigten ſind hier verdeuſcht und mit Anmerkungen verſehen. 
Der Antiochener ſelbſt mahnt im Eingang die Hörer, auf ſein Wort zu achten, denn 
das Heilige darf nicht den Unheiligen vorgelegt werden. Von der ebengenannten Stelle 
Matth. 7, 6 und von 3. Moſ. 24, 9 leitet ſich der alte Ruf her: Das Heilige den Hei⸗ 
ligen, der Ruf iſt eines der vielen Beiſpiele, wie Cbr. in feiner Predigt an 
gottesdienſtliche Stücke erinnert (Rietſchel, Liturgik I, 290 S.). Ein anderes 
Beiſpiel iſt S. 73 von der Taufe mit S. 173 (in die heiligen Geheimniſſe eingeweiht 
werden — die Taufe empfangen) und S. 72. Was über bie Johannestaufe in der 
10. Homilie gelehrt iſt, kann man füglich unterſchreiben, ebenſo 280 S. ff. über das Ver⸗ 
hältnis des Alten und Neuen Bundes. Die Eltern der Jungfrau Maria nennt Chr. 
nicht, die Liturgie des Chr. tut es (S. 31 der Ausgabe von C. Cracau). Die erfte 
deutſche Ausgabe bes Matthäuskommentars verdanken wir demſelben Kaſpar Hedio, 
der auch den Joſephus verdeutſcht hat. Sie erſchien 1540 und nochmals 1561 zu Straß⸗ 
burg. Sie iſt wohl aus der latein. des Georg von Trapezunt (um 1466). V. Hertel. 
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Muſikbeigabe. 
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2. Gib dich zufrieden und fei file. 
(Paul Gerhardt.) 
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9. Auf den Karfreitag. 
Ernſt und feierlich. t C. 89. Simon, München. 
1. O T e keit, „ze » leib, das t be» 
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kim Dokument kirchlicher Arbeit? 


Schneiders Kirchliches Jahrbuch (Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh, geb. 7 M.) 
„zeichnete ſich immer aus durch unbeſtochenes nüchternes Urteil, durch Unterſcheidung des 
Weſentlichen vom Zufälligen, durch die Weite des Blicks. Der neue Jahrgang (1915) 
verdient aber erhöhte Beachtung, weil er die Kriegszeit behandelt.“ — Ein „Dokument 
kirchlicher Arbeit in großer Zeit!“ ſagt die Kritik. „Schneiders Jahrbuch bietet ſoviel 
Stoff zu Vorträgen und dergleichen und iſt eine ſo lebendige Darſtellung der evan⸗ 
geliſchen Kirche, daß man an ihm nicht vorübergehen darf.“ 


Geſchichte der altteſtamentlichen Religion 


kritiſch dargeſtellt von 


D. Dr. Eduard König 


ord. Profeſſor und Seh. Konfiftorialrat ín Bonn. 


2., durchaus neubearbeitete Auflage. VIII, 689 S. gr. 8. 
Preis 10 M., geb. 11 m. 

Nach wenigen Jahren darf diefes Werk des Bonner Gelehrten 
zum zweitenmal ausgehen. Das Buch wurde bei feinem erſten Aus⸗ 
gang als eine der bedeutfamften Erſcheinungen auf altteftament- 
lichem Gebiete begrüßt, als ein Werk, das oͤurch die Fülle des 
Gebotenen und durch ſeine nüchterne und ruhig abwägende Dar⸗ 
ſtellung auch.dem Gegner willkommen feí. Die zweite Auflage iſt 
durchaus neu bearbeitet und beträchtlich vermehrt; es werden daher 
auch die Beſitzer der erſten Auflage nach ihr greifen. 


Weitere Schriften des Verfaſſers: 


(im unterzeichneten Verlag erſchienen) S 


Das altteftamentliche Prophetentum und die neuere Seſchichtsforſchung. 
94 S. gr. 8. 1910. 1,60 M., geb. 2,40 m. 


Babylonien und die Deutung des Alten Teſtaments. ++ ++ 
84 G. gr. 8. 1911. 60 pf. | 


Babyloniſierungsverſuche betreffs der Patriarchen und Könige Jsracle. 
38 S. gr. 8. 2. Aufl. 1903. 50 pf. 


Ahasver „der ewige Jude“ nach feiner urſprünglichen Idee und feiner lite⸗ 
rariſchen Verwertung betrachtet. 74 S. gr. 8. 1907. 1 M., geb. 1,50 m. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kinder halter zum Gebrauche in Kirche, Schule 


und Haus von Paul Kaijer. 
Preis 20 Pf. — In Partien 15 Pf. 


„Dem Kenner iſt genugſam bekannt, wie ſehr unſere Kinderliederbücher ſich 
mit Chorälen behelfen müſſen, die über das kindliche Verftändnis doch recht hinaus⸗ 
gehen. Der durch ſeine Sammlungen „Ein neues Lied“ und „Grüß Gott“ bekannte 
Dichter ſucht hier Abhilfe zu ſchaffen. Möchte es im Kindergottesdienſt, in der 
Schule und im Haus fleißig gebraucht werden.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Konfirmationsſcheine 


zweifarbig (Rot: und Schwarzdruck), gut ausgeſtattet, jtarkes weißes Papier, 
3 Reihen zu je 100 Stück. Jeder Schein mit anderem Spruch und Liedervers. 
Größe: 29: 23 cm. 100 Stück 3 M., 30 Stück 1 M 


Ein Probeſchein unentgeltlich. 


Kleines Gedenkblatt 


zur Erinnerung an den Tag der Konfirmation. 


Mit Rankeneinfaſſung in mehrfarbigem Druck. 25 verſchiedene Sa (oder 
freier Raum zum Einſchreiben). Größe des Blattes 34: 27 cm. 25 Stück 2 M., 
50 Stück 3,50 M., 100 Stück 6 M. Ein Probeſchein unentgeltlich. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der Friedhof unſerer Väter. 


Ein Gang durch bie Sterbe- und Ewigkeitslieder der evang. 
Kirche von Lic. P. Althaus, z. Zt. Garniſonpfarrer in Lodz. 


In Geſchenkausſtattung 1,20 M. 


Ein großes Sterben geht durch unſer Volk, es braucht jetzt ſeine Sterbe- und 
Ewigkeitslieder ſo nötig wie nie. Das Büchlein führt mit feinem Theologen⸗ und 
Chriſtenverſtändnis durch dieſen Garten; es wirft nicht neue Schatten in beſchwerte 
Herzen, vielmehr lieſt es ſich wie ein Licht⸗ und Troſtbuch, entſprechend dem 
Ewigkeitsſinn der Alten. (Allg. ev.⸗luth. Kirchenzeitung.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Bro: 
feſſor der Theologie in Dottingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuftadt a. gg. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


d Gütersloh / Druck und verlag von L. Bertelsmann 


Mit mufikbeigaben jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des £o. Airchengefangvereins für deutſchland 6 M. 


SER BOB BO BO O5 BE > 9 MO 


genu) 


Wechſelgeſänge für bie Paſſions⸗ unb Oſterzeit. 
Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands 
dargeboten von Joh. Plath und O. Richter. 


Partitur: 92 S. 2,40 M. — Jede Stimme 50 Pf., 
in Partien gemiſcht: 20 Stimmen 7 M., 50 St. 12 M., 100 St. 20 M. 


„Hier iſt für Paſſion und Oſtern END 1 Auswahl und Darbietung 


ſind muſtergültig.“ D. Nelle im „Theol. Literaturbericht.“ 
„Zum Lobe der Sammlung etwas zu ſagen, erübrigt ſich. Greife zu, wer ſie noch 
nicht beſitzt. Prof. Smend in „Monatsſchrift für Gottes dienſt“. 


eren 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Gethſemane. 


Ein Beitrag zum Verſtändnis der Geſchichte Jeſu und unſerer Erlöſung. 
Von Hermann Cremer. 2. Auflage. 1,20 M., geb. 1,80 M. 


Das Kreuz 


Grund und Maß für die Chriſtologie. Von Martin Kähler. (Beiträge 
zur Förderung chriſtlicher Theologie. XV, 1.) 1,50 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Jahreswende i in eiſerner Zeit. 


Zwei Predigten von Pfarrer J. Schneider in Elberfeld, Hrsg. des Kirchl. Jahrbuchs. 
Preis 30 Pf. — Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Tin Dokument kirchlicher Arbeit? 


Schneiders Kirchliches Jahrbuch (Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh, geb. 7 M.) 
„zeichnete ſich immer aus durch unbeſtochenes nüchternes Urteil, durch Unterſcheidung des 
Weſentlichen vom Zufälligen, durch die Weite des Blicks. Der neue Jahrgang (1915) 
verdient aber erhöhte Beachtung, weil er die Kriegszeit behandelt.“ — Ein „Dokument 
kirchlicher Arbeit in großer Zeit!“ ſagt die Kritik. „Schneiders Jahrbuch bietet ſoviel 
Stoff zu Vorträgen und dergleichen und iſt eine ſo lebendige Darſtellung der evan⸗ 
geliſchen Kirche, daß man an ihm nicht vorübergehen darf.“ 


Ausgegeben am 1. März. 


- ' mm | m] m |] n or m | or] m 


] jt kg 
| E 425 BY Empfehlenswerte 


Fon femations- und O dbergeſpenke 


Oſtern 1916 
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Die Bibel 


3 E. in Dr. Martin Luthers Aberſetzung 


eine Auswahl fürs oͤeutſche Haus 
Zeg Mit Zeichnungen von E. M. Lilien 
Herausgegeben von 


X1 Dr. R. Seeberg und Dr. P. Peterfen 


Renfíftoríalrat, Profeffor der Oberlehrer an der Gelehrtenſchule 
X yx Si an der Univerfität Berlin des Johanneums in Hamburg 


Nach dem neu durchgefehenen und vom Deutfchen 
Evangeliſchen Kirchenausſchuß genehmigten Texte 


EJ fausbíbel vornehm ausgeftattet M. 4,- 


Bayeriſche Lehrerzeitung: 
LI ein ksſtlicher Genuß, ſich in die ſeltſame und doch uns von Kind auf ver⸗ 
t welt und den ehrwürdigen Geiſt dieſer Bibel und ihrer Bilder zu verſenken. 
n wegen feines durchaus eigenartigen Schmuckes verdient das Werk warme 
p nod; mehr aber deshalb, weil es ín feiner ganzen Anlage geeignet 
int, den Zugang zur Lutherbibel, die wir nimmer miſſen wollen und können, 
leichter zu machen, ja zu ihr hinzuführen. 


B Kirchl. Monatsblatt für Limbach: 
ntt diefe Bibel Konfirmanden und Brautpaaren! Sie gehört außer- 
dem in jede Schul-, Volks- und Gemeindebibliothek.“ 
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- : Pfalterſtimmen für Kirche unb Haus. Bon Paul fije 
Ein neues Lied. Geb. 2,40 M. — „Das ift wohl bie befte aller Samm- 


AL; 


lungen geiſtlicher Gedichte, bie feit Jahren bekannt geworden find. . . Überall cht A 

urſprüngliche, aus dem Innern quellende Poeſie. Die Sprache ift klangvoll, die Wahl 
der Bilder ungekünſtelt.“ Kaiſers Gedichte, voll Kraft und Schwung, werden ge: 
wertet wie die eines Gerok und Spitta. 2 E 


Gedichte, anknüpfend an Texte aus ber Apoſtelgeſchichte. Von 
Pfingſtroſen. Karl GeroR. Oktavausgabe in feinem Geſchenkband 5 M. 
Wohlf. Ausg. 2,40 M. — „Neben den „Palmblättern“ ſind Geroks „Pfingſtroſen“ 

etwas im Hintergrund geblieben. Nicht ganz mit Recht, denn es erſchien mir oft, 

als enthielte dieſer Band mit die beſten Stücke Gerokſcher Kunſt. Dazu kommt eine 

gewiſſe Geſchloſſenheit des ganzen Bandes. Ich habe die „Pfingſtroſen“ immer gern E 
benutzt.“ (Paſtoralblatt.) : 


y, 11 TN: | 22 Lebensbilder (Buddha, Plato, Savonarola, 3 
Denker und Dichter. Melanchthon, Klopſtock, Herder, M. Claudius, I 
Peſtalozzi u. a.). Von Curt Stephan. Geb. 3 M. — „Das iſt einmal ein Buch, 
das mehr bietet, als man erwartet. Man fühlt auf jeder Seite, daß ein Mann von W 


abgeſchloſſener und abgeklärter Weltanſchauung dieſe Lebensbilder gezeichnet. Die 
Art, in der das Buch geſchrieben, wird jedem Freude bereiten.“ 


Von Gymnaſialprofeſſor Rud. Thiele. 2. Aufl. 
Otto von Bisma rd. Geb. 2,50 M. — Auf zuverläſſig gelebrtem Grunde 
und doch auch für beſcheidene Vorkenntniſſe verſtändlich, zeigt das Buch den großen 
Kanzler. Der Verfaſſer beherrſcht den gewaltigen Stoff vorzüglich. Neben dem à 


Perſönlichen wird ſtets das volle Bild ber Zeitlage ſichtbar. So erweitert fid) das 
Bismarckleben zu einer Reichsgeſchichte! de 
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| : Ein Cäcilienbild aus ber evang. Kirche. Von C. A. Wilkens. 

Jenny Lind. 5. Aufl. Geb. 3 M. — „Das Leſen dieſes außergewöhnlichen MM 
Buches war für mich ein wirkliches Erlebnis. Das Buch ſteht jo hoch über der W 
Schablonenhaftigkeit ber Durchſchnittsbiographie wie ein gotiſcher Dom über einer | 
Dorfkirche. Die gottbegnadigte Sängerin konnte keinen feinſinnigeren Biographen 
finden.“ : 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Aus dem Blumentalwald. Adelheid von tol 


Illuſtriert. Fein gebunden 
5 Zäniotie 1 15. Aufl. Fei bund .L— artoniert mit — 
. Andrae, Ein Königlich Kind. 15, Aufl Sein gebunden . 1 18. Aufl $ SÉ 1 


Stern, auf den i f aue. Gedicht von A. Krummacher. Für gemiſchten Chor drei. und vier (Y 
wk 2 ſtimmi . von M. Koch. 13. A 0 x €rp M. 4.50, | 
100 Expl. für Ht. 8.50 Als Konfirmations:£ieb jchr geeignet. SE "TER REGER | 


: Buchhandlung des Erziehungsvereins in Elberfeld. Mitteljtraße 7. 
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Lebensbücher der Jugend 


die dem Geiſt der Zeit Rechnung tragen 


Unſre Kriegshelden 


Berichte aus dem Völkerringen, geſammelt von W. Jcus⸗Rothe. Mit 4 farbigen 


Einſchaltbildern und 12 Textabbildungen. Geb. M. 2,50 


Unſre Flieger im Felde 
Berichte und Zeugniſſe ihrer Heldentaten, geſammelt von Oskar Wiener. Mit 4 
farbigen Einſchaltbildern und 12 Textabbildungen. Geb. M. 2,50 


Der abenteuerliche Simpliziſſimus 


Bon Grimmelshauſen. Eine Geſchichte aus dem Dreißigjährigen Kriege. Bearbeitet 
von Fr. Düjel. Mit 4 farbigen Einſchaltbildern und 12 Textabbildungen. Geb. M. 2,50 


Geſchichte eines Soldaten 


im Jahre 1813. Von Erkmann-Chatrian. Mit 18 Textabbildungen, 4 ſchwarzen 


und 4 farbigen Vollbildern von A. Wilke. Geb. M. 3, 


Graf Zeppelin 


Werden und Schaffen eines Erfinders. Von Georg Biedenkapp. Mit 23 Tertab- 


bildungen und 5 Vollbildern, meiſt nach photographiſchen Aufnahmen. Geb. M. 2,50 


Friedrich der Große 


Ein vaterländiſches Geſchichts⸗ und Lebensbild von Heinr. Panſegrau. Mit 14 Ein⸗ 


ſchaltbildern nach zeitgenöſſiſchen Bildniſſen. Geb. M. 2,50, Geſchenkausgabe geb. M. 3,— 


Die Flammenzeichen rauchen 


1 Deutſche Männer im Kampf gegen Napoleon. Herausgegeben von Albert Sergel. 


Mit zahlreichen Abbildungen nad) zeitgenöſſiſchen Vorlagen. Geb. M. 2,50 


Prinz Eugenius, der edle Ritter 


Ein Heldenleben. Geſchildert von Oskar Wiener. Mit N Einſchaltbildern 
2,50 


nach zeitgenöſſiſchen Darſtellungen. Geb. M. 


Vorwärts durch eigne Kraft 


Lebensbilder berühmter Männer. Von Michael Birkenbi dÄ Mit 14 Bildniſſen nach 


zeitgenöſſiſchen Vorlagen. Geb. M. 


Die Königin 


Ein Lebensbild der Königin Luiſe von Theodor emis Mit 15 zeitgenöſſiſchen 
| Bildniſſen. Geb. M. 2,5 


1 George Weſtermann ^ Braunſchweig ^ Berlin ^ Hamburg 


Neue Bibel- Ausgaben ` 
der Privileg. Württ. Bibelanftalt in Stuttgart. 


Die Bibel für die Hausanoͤacht in drei nes 


(Für jeden Tag ein Schriftabſchnitt, Gebet und Lied 
Heu ducchgefehener Zuthertert. Bibeltext in Garmonoſchrift, Gebete in Borgisſchriſt, 
Eiederverfe in petitſchrift. Großoktav⸗Format 24% : 10½ em. 

Junächſt erſchien der erſte Jahrgang mit 300 täglichen Andachten aus 

dem lten, und Neuen Teſtament und einem Anhan bela r ge 

Kat.-Nr. Umfang 392 Seiten. (Auch mit Wenn zu fe en.) 

380 Leinen, Goldtitel, Farbſchnitf . 

381 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral 

382 Saffian, Rücken- und Seitenvergoldung, Goldſchnitt, Zutteral . > 

383 Leinen, eijernes Kreuz mit Kranz in Silberprägung, Schwarzſchnitt, 
Futteral, mit Widmungsblatt, würdige Gedächtnisgabe für die An⸗ 


gehörigen Gefallener und Willkommgabe an heimkehrende Krieger 2.— 
(Der zweite und dritte Jahrgang erſcheinen im Laufe der Jahre 1916-1917.) 

Von vielen Seiten bemüht man ſich, die Hausandacht in den Familien neu zu beleben und unſer 
Volk überhaupt mit der Heiligen Schrift wieder mehr vertraut zu machen. Eine zweckdienliche Hand⸗ 
reichung hofft die Württ. Bibelanſtalt mit dieſem innerlich und äußerlich ſorgfältig dergeſtelten und Se 
jo billigen Werke zu bieten. 


Stuttgarter Jubiläumsbibel mit Erklärungen. 


Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen, Landkarten uſw. Ego in 


2 
6. 


Garmonoͤſchrift, n in petitſchrift. Lexikon⸗Oktavformat : 18 em. 
Dicke nur 5 em. (Auch als Traubibel — 

691 Doppelleinen, Boldtitel Farbſchnitt, Futteral. . . e 
692 Halbfranzband, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral LM „„ 
693 Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral „„ 
694 Leder, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteraallͤ . 10.— 
695 Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futterals . . . . 12— 

696 Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futteral . . . . . ee 15.— 

697 Künſtlerband, Saffian, Goldſchnitt, Futteral . . . 20.— 


„Für * in allen Teilen gelungene Bibelausgabe iſt kaum ein Lob zu hoch. Ein Le er hat uns 
in geradezu begeiſterten Worten ſeine Dankbarkeit über dieſe Bibel Ke "ien Der niedere Preis 
des wundervollen Buches ift unbegreiflich.“ Aus „Licht und Leben“. 


Das Neue Teſtament mit Pfalmen und Erklärungen. 


Neu durchgeſehener Zuthertert mit Parallelſtellen, Landkarten uſw. Bibeltert in 
Garmonoͤſchrift, Anmerkungen in petitſchrift. Lexikon - Oftaoformat 96 : 18 em. 
Dicke nur 9 em. (Auch als Trauteftament voa 


686 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt, jyutteral . . BE 
687 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futterallas 3.50 
688 Saffian, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteraaꝝͤas 7. 


Die Apokryphen mit erklärenden Anmerkungen. 


Neu oͤurchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen uſw. Bibeltext P ; Cam 
Anmerkungen in Petitfchrift. PIU RUNE 96 : 18 cm. 
690 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt . 1 


Das Neue Teſtament Odre und mit Anmerkungen begleitet von 
it ea nee von D. Eb. fieftíe und einer Zeittafel 

Dr. Heinrich Wiefe. yon Th. Zahn. Zweite, neubearbeitete Auflage, 

Petitfchrift. Le E 12 : 18 cm. 

536 Leinen, halbſteif, Boldtitel, Farbſchnitt . r 
537 Leder, bieg am, Goldtitel, Farbſchnitt, Zutteral . ies . 3.— 
538 Leder, biegſam, Rücken⸗ und Seitengoldtitel, Goldſchnitt, Futteral . 4— 
„Dieſe berechen iſt gründlicher als die daag: Bibel, klarer unb ae er als die Elberfelder 


und doch anſprechender als die von Weizſäck Ich bin "überzeugt, bap fie fid) ſchnell einbürgert. 
Überjegungen und Anmerkungen erleben — hojtipieligen Kommentar.“ (Aus „Auf bein Wort“.) 


Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Hausbibeln, Altarbibeln. Neue 
Teſtamente in verſchiedenen Schriftgrößen u. Preislagen. Hauptkatalog koſtenfrei. 
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Zum Verſenden ins Feld und zur weitelten 
Verbreitung in der Heimat empfehlen wir: 


Aus Gottes Wort. 120 Schriftſtellen für Kampf und Leiden. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 287. Gewicht 25 Gramm. 


M Pfalmen für Krieg und Frieden. 
fang 48 Seiten. Katalog⸗Nr. 286. Gewicht 30 Gramm. 


Irophetenworte aus dem Alten Teftament. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 288. Gewicht 25 Gramm. 


EU aus Gottes Wort. 


Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 667. Gewicht 25 Gramm. 


| E Zefuswotte für unfere Zeit. | 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 666. Gewicht 25 Gramm. 


 Apofteworte für unfere Zeit. 
Umfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 665. Gewicht 25 Gramm. 
Ee Leidensgeſchichte Jefu Chriſti. 
Aus den vier Evangelien zuſammengefaßt.) Mit Umſchlag in feinſtem 
Vierfarbendruch. Umfang 64 Seiten. Katalog⸗Nr. 668. Gewicht 25 Gramm. 


| M * 
K riegs⸗ und Frieoͤensbilder aus der Heiligen Schrift. 


Ris ſtes und zweites Heft. See je 48 Seiten. Katalog⸗Nr. 305 und 306. | 
Gewicht je 30 Gramm. 


sklänge aus Gottes wort. 
doit 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 307. Gewicht 25 Gramm. 


E „Sriedensziele unfres Gottes nach der Heiligen Schrift. 
mfang 32 Seiten. Katalog⸗Nr. 308. Gewicht 25 Gramm. 


KS jeden Heftes in kleinem Taſchenformat (13 : 9 cm) 
E a 32 n kartoniert nur 5 Pfennig. 


WK Evangelien (Matthäus, Markus, Lukas, Johannes) und der Pfalter (in 
SZ E Band). Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen und fettgedruckten 

ſprüchen. Mit einem Anhang Hauptſtellen aus den übrigen Schriften des Neuen 
e, ſowie Schriftabſchnitte für beſondere Fälle des Lebens. Nonpareille⸗ 
ift. Taſchenformat 15: 9½½ em. Umfang 224 Seiten. Katalog-Nr. 270. Gewicht 
amm. Nur 7 mm dick. Preis hübſch kartoniert nur 10 Pfennig. Auf ein 


Funfgilopaet gehen 50 Exemplare. 


moe von Mark 10.- an Frankolieferung innerhalb denden Gſterreichs und 
der Schweiz. poſtſcheckkonto: Stuttgart fir. 1763 
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E Württ. Bibelanftalt Stuttgart. 
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Das Sonntagsbuch. 
Dem deutſchen Chriſtenvolke zur Erbauung, Belehrung 
und Unterhaltung dargeboten von Rudolf Eckart. 
Mit 43 Seichnungen, Kopfleijten u. Schlußſtücken v. Meta Doic ^d e 
190 Seiten 4". preis im Leinwand geb. mit Farbſchnitt IM. 5.— 
Das Sonntagsbud) weiß bejonders eingehend und volkstümlich, lieblich und 
kraftvoll den Sonntag darzuſtellen und in poefie und Proſa, in Wort und Bild zu 
preiſen. Es iſt dadurch ein rechtes, gediegenes, chriſtliches Hausbuch, aus 
dem jeder viel Freude und Segen nehmen kann. Zu Geſchenken, namentlich für 
Konfirmation und Oſtern iſt das Buch ſehr geeignet. Reformation Nr. 47. 


Chr. Belſerſche berlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
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Heu erjdeint: Der freie Berechtigtes Aufjehen machen die 2 Broſchüren 
Zugang zum Thron der Gnade von Paſtor Fr. Bell: 
Der Hebräerbrief von Prof. A. O. Müller. 1) aienwünſche an die evangeliſche Kirche. 


In Leinwand geb. M. 4.50., broſch. M. 3.60. 8°. 52 S. Preis M. 1.20 


1 Kommentar hat nr A ars dde 2) D und Tiefen im Menjchenleben. ` 
üge: Ergreifende Glaubensinnigkeit, kriſtallklare TEILT ET S 
Crane Ai hd Worte der Wahrheit; demütige 80. 44.5. Preis M. 1.—, geb. M. 1.35. 
Beugung unter das Wort bei unergründbaren Während das erftere mit dazu dienen ſoll, 
9 Stellen, tiefſtes Nachgraben bei inhalt: der Kirdenfluht entgegenzuwirken, joll das 
chweren Teilen, eine oft blitzartig beleuchtende andere den Ernſt der Konfirmation den Ron: 
genaue Überſetzung des Textes; eine klare, fid) | firmanden und auch deren Eltern mehr zum 
nicht an Schlagwörter, ſondern an den Inhalt | Bewußtjein bringen, als es bisher durch den 
bindende Dispoſition, auf dem Urtext fußende, Konfirmandenunterricht vielfach geſchehen ift. 
gründliche, doch knapp gehaltene Auslegung, nich! Der Konfirmandenunterticht, der 
Erbauungsbuch und doch wunderbar aufbauend, ohne Benutzung eines Leitfadens und wohl 
gründliche theologiſche Feſtigkeit und doch für auch ohne jede vorbereitung des Unterrichten⸗ 
jeden Bibelforſcher verſtändlich. Wer bas Buch den erteilt wird, läßt bei vielen Geistlichen ſehr 
durcharbeitet, der wird vor der majeſtät. Größe zu wünſchen übrig Wir machen auf den ^ 
ber Derjon und bes Werkes Chriſti anbetend in bei uns erſchienen W hneten 

den Staub jinken, dem wird das Alte elt, nicht ges 


mehr alt oder „veraltet“ bleiben. (m für den Konfirmanden:Unterriht - 
Binde, Gott redet im Kriegswetter. von Sup. F. Penshorn. 70 Pf. in d geb 
10 Kriegsvorträge. in Cwd. geb. M. 3.—. (in apologetiſcher Form) ganz beſonders auf⸗ 
2 merkjam. Wenn fid) noch mehr Geijtliche dazu 
Walderſee, Des Königs Töchter. verſtehen würden, dieſes treffl. Büchlein zu ber 
6 Vorträge für Frauen und Jungfrauen. nutzen, würde es beſſer um unſere Konfirmanden, 


Schön geb. ca. M. 1.—. ja vielleicht um die ganze Kirche beſtellt ſein. 
Evangel. Buchhandlung von p. Ott, Gotha. | Hahnſche Buchhandlung, Hannover. 


Zur Mitgabe für die Konfirmanden von ſeiten ihres Seelſorgers 


empfiehlt ſich auch heute noch ein Schriftchen, welches neben einer Anleitung zu ſegensreichem 
Abendmahlsbeſuch den jungen Abendmahlsgäſten eine leicht verſtändliche, herz und Gemüt warm 
anfaſſende Erklärung der tiefen Geheimniſſe dieſes Mahles in die Hand gibt. Es iſt dies des 


en M 
ds v. Kapff Kommunionbuch, 
entweder das große oder namentlich das kleine, welches hauptſächlich unter Konfirmanden in 
40 Auflagen in über 200,000 Exemplaren verbreitet iſt. 

Kapff's Kommunionbuch (große Ausgabe) 24. Auflage koſtet broſch. M. 1.20; in ½ Leine 
wand M. 1.70; in Leinwand mit Farbſchnitt M. 2.—; eleg. geb. mit Goldſchnitt M. 2.40 — 
Das kleine Kommunionbuch, 40. Aufl., broſch. 25 Pf.; kart. mit Farbſchnitt 30 Pf.; geb. mit 
Farbſchnitt 40 Pf.; geb. mit Goldſchnitt 50 Pf.; in Partien von 12 Exemplaren an nur 20, 25, 
35 und 45 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Chr. Belſerſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
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. A Derlag der J. C. Hinrich S ſchen — in Leipzig. 
Für Konfirmation und Oftern 


empfehlen wir als dauernd wertvolle Geſchenkbücher 
Predigten von Profeſſor D. Ludwig Ihmels: 


Das Evangelium von Jeſus Chriſtus in W Seit. 19 Predigten 
aus dem Kirchenjahr 1914/5. Meu!) . 2.—; fein geb. M. 3.— 


Darum auch wir. 7 Predigten aus der T M. 1.50; geb. 9t. 2— 


„Es find gewaltige Predigten, die der bekannte Meiſter der Homiletik uns hier vor- 
legt, gleich machtvoll an Wucht. der Gedanken wie an Kraft des Ausdrucks. 
Hier hat ein Prediger wirklich die Tiefe und den vollen Ernſt der Gegenwartsſituation erfaßt 
und durchlebt und leitet nun ſeine Gemeinde dazu an, ſich ſolcher Selbſtbeſinnung und Selbſt⸗ 


vertiefung nicht zu entziehen. 


Eins iſt not. 20 Predigten. 


Theologie der Gegenwart.) 
M. 2.20; fein gebunden M. 3.20 


Siehe, ich mache alles neu! 70 Predigten. M. 6—; fein gebunden M. 7.50 


„So in die Tiefe des Schriftverſtändniſſes und der chriſtlichen Erfahrung, 
wie bei den Ihmelsſchen Predigten, wird man ſelten in der Predigtliteratur der Gegenwart ge— 


führt. — Predigten, die ſo tief, ſo 


ſind, ſind immer religiös⸗intereſſant, immer feſſelnd, immer anregend.“ 


gedankenvoll, ſo aus innerer Bewegtheit herausgeboren 


(Theol. Literaturbericht.) 


„Dieſe Predigten ſind in ihrer ſeelſorgerlichen Eindringlichkeit, in ihrem gläubigen 


und glaubenweckenden Ton, in der edlen, 


einfachen und doch überaus wirkungs⸗ 


vollen Sprache ein ausgeſuchtes Kleinod unter der neueren Predigtliteratur.“ (Der Reichsbote.) 


Der Chriſt und das Vaterland. 
Von Lic. Hermann Mulert. M. 2.60; 
in Leinen geb. M. 3.60 
„Wir bekommen hier gewiſſermaßen eine 
thiſche Bürgerkunde. In drei Kapiteln 
(1. Chriſtentum und Volkstum; 2. Der Chriſt 
u der Staat; 3. Der Chriſt und der Krieg) 
werden alle aus unſerm Verhältnis zu Volk 
und Staat erwachſenden Aufgaben geſchichtlich 
beleuchtet und von einem weitherzigen chriſtlichen 
Standpunkt aus grundſätzlich gewürdigt. — Das 
Buch darf auch unſerer reifen Jugend 
wärmſtens empfohlen werden.“ 
(Hannov. Kurier.) 


Das neue Teftament, mit 15 Voll: 
bildern von Heinrich Hofmann. 
Gebunden mit Goldſchnitt M. 10—; 
in Seehundleder geb. M. 20 —. 


Das Neue Teftament, nach Luther 
verdeutſcht von Bernhard Weiß. 
A. Mit Erläuterungen. Zwei Bände. 
Geb. je M. 6—. B. Taſchenausgabe. 
Geb. M. 2—; Geſchenkbd. M. 2.40. 


Gott und Vaterland. Von Profeſſor 
Lic. Hermann Schuſter. M. 1.80; 
in Leinen geb. M. 2.50 
„Vierzig kurze, treffliche Andachten! Wie 

ein harter, metalliſcher Ton klingt die Not der 

Zeit an das Ohr des Leſers; aber dieſer Ton 

läßt ihn nicht in breite Klagen ausbrechen, jon- 

dern ſtrafft ſeine Glieder und ſtählt ſein Herz. 

Eindringlich redet der Verf. zu ihm von dem 

hohen Wert des Vaterlandes, der ſelbſt das 

größte Opfer als nicht zu groß erſcheinen läßt. 

Da vertieft und feſtigt ſich in ihm der en 

zu tatkräftiger Mitarbeit und ſtarker, williger 

Opferbereitſchaft.“ (Theol. Literaturbericht.) 
„Ich empfehle bieje Sammlung drin- 

gend zur Hausandacht, zu Kriegsbetſtunden, zur 

Predigt⸗ Meditation.“ (Pfarrer Lic. A. Eckert 

im Literaturbericht für Theologie.) 


Carl Hilty: Glück. Drei Bände. 
Jeder Band mit ſelbſtändigem Inhalt 
und einzeln käuflich. Geb. je M. 4—; 
Liebhaberbd. je M. 5.50. 

Aus dem Inhalt: Die Kunſt des Arbeitens. — 
Gute Gewohnheiten. — Die Kunſt, Zeit zu ha⸗ 
ben. — Glück. — Menſchenkenntnis. — Was ijt 
Bildung? — Vornehme Seelen. — Die Stufen 
des Lebens. — Was iſt Glaube? — Was ſollen 
wir tun? — Wer leiden kann, kann wagen. 


Verlag von D G. Wallmann in Leipzig. 
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Neu! Weihnachtserinnerungen. 22e) os. 2 fl. 
Adolf Glarenbad), Ein Sang vom Rhein. p. 8. Schneler 


Preis broſchiert M. 4.—, elegant geb. M. 5.—. 


Das iſt wieder ein herrliches Buch. Nicht führt uns D. Schneller in den entfernten 
Orient, führt uns nicht auf bibliſchen pfaden, ſondern an den herrlichen Rhein und 
ſchildert das Leben des Schülers Luthers und Reformators des Rheins Adolf Clarenbach, 


neu! Don D. Ludwig Schneller. 


der den Märtyrertod erlitt. Hier zeigt ſich Schneller als weltlicher Dichter. Das Buch 
wird ihm viel neue Freunde zuführen. 
Von demſelben Derfaſſer erſchien: 

Durch die Wüſte zum Sinai. " 10. Gent, 
In moſes Spuren vom Schilfmeer bis Evangelien⸗Fahrten. Preis 
zum Rebo. mit zahlreichen Illuſtra— M. 5.80, elegant gebunden M. 7.—. 
tionen. Preis M. 5.—, elegant geb. 

N | 5. bis 6. Gout 

"rum Vater Schneller. preis m. 2. 
e t⸗ un I t gebunden M. 3.20. 

Nicäa und Byzanz. "ge. R 


geſchichtliche Streifzüge am Marmara— 
meer und am Goldenen Horn. Reid) 
illuftriert. Preis M. 3. —, geb. M. 4.—. 


Kennſt du das Cand? 27? 


Tauſend. 
Preis M. 5.—, elegant geb. M. 6.20. 
6. T d. 

klpoſtel⸗Fahrten. preis m. 480. 


elegant geb. M. 6.—. 


7. bis 8. Taujend. 
In alle welt. pe, m 5.40 


elegant geb. M. 6.60. 


Die Kaiſerfahrt durchs Hei⸗ 
lige Land. p H gebunden 
M. 4.—. 


Aus meiner Reijetajdje. 
Preis M. 3.60, eleg. gebunden M. 4,80. 


Welt: u. kirchen⸗ 
Bis zur Sahara. "dE 
Streifzüge durch Nordafrika. Mit zahl: 
reichen Illuſtrationen. Preis M. 3.60, 
elegant gebunden M. 4.80. 


5., mit Bild und 


mijji ben N briben. 
John G. Paton, miuus versehene Aufl. Preis t3. , geb. nt. 4. 
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; ` Roman aus der Seit der Chriſtenverfolgung. 
Crobert mir die Welt! von Jutta Jhlenfelb. puis mo 3. 
elegant gebunden M. 4.—. 

Wir haben es mit ſeltener Spannung von Anfang bis Ende geleſen und freuen 
uns, es wärmſtens empfehlen zu können. Die Derfajjerin, welche die alte Geſchichte 
und Kultur Italiens, Germaniens und Griechenlands gleich ſicher beherrſcht, hat mit 
dieſem Buche ein Werk geſchaffen, das geeignet iſt für jedes deutſche Haus und weiteſte 


Verbreitung verdient. Ich glaube nicht, daß jemand ohne reichen Segen dieſes Buch 
wird aus der Hand legen können. D. H. 
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Inhalt. Abhandlungen und Auffake: Chr. Drömann, Über bie kirchenmuſikaliſchen 
Aufgaben von Paſtor und Chordirigent. — Wilh. Herold, Zur kirchenmuſikaliſchen 
Erneuerungsarbeit der evang.⸗luth. Kirche Schwedens (Fortſ.). — K. Paulke, Eine 
alte Chriſtnachtfeier. — bedanken und Bemerkungen: Kein rhythmiſcher Geſang? — 
Literatur. —  füufitbeilagen: Fr. Scheiding, O Lamm (Gottes unſchuldig. — G. Preitz, 
O Herr, gedenk erbarmungsvoll. — E. Hohmann, Grabgeſang „Herr, wie du willft, jo 
ióid's mit mir.“ 


1 * Abhandlungen und Auffähe e * 


J. Über die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und Chordirigent. 
Vortrag, gehalten bei der Jubiläumstagung (25- jährigen) des Nirderſächſiſchen 
ftirchenchorverbandes am 4. Oktober J9)5 zu hannover. 

Don Paftor Chr. Drömann. 


"E wahre Kunft ſtammt von Gott; es ift ber Geiſt der ſittlichen Wahrheit, 
der ſich in das Gewand der Schönheit kleidet; die unſittliche Kunſt hört 
auf wahre Kunſt zu ſein, und je mehr ſie Freude an der bloßen Sinnlichkeit 
hat und weckt, um ſo mehr verleugnet ſie ihren eigentlichen Urſprung. Darum 
wird nur derjenige ein wahrer Künſtler ſein, der ſeine eigene Seele reinigt 
und erhebt, daß in ihren Saiten die Töne widerklingen, welche aus der Welt 
der Ideale kommen und uns erinnern wollen, daß es eine Harmonie des 
Daſeins gibt, jenſeits der Disharmonien dieſer Welt. 

Solche Harmonie vermittelt uns im allerreichſten Maße diejenige Kunſt, 
welche wie keine andere das Volk in ſeiner Geſamtheit nicht nur zu genießen, 
ſondern ſo oder ſo ſelbſt aktiv zu produzieren befähigt iſt, und die eben darum 
auch am meiſten imſtande iſt, ein Hebel des Volkslebens im beſten Sinne des 
Wortes zu ſein, die Muſik, vornehmlich die kirchliche Muſik, welche, wenn ſie 
echt ift, das höchſte Ideal, das Chriſtliche, beſtändig widerſpiegelt. 

Von Anfang an ſind, ſo ſehr ſeitens der Kirche gegen verdorbene Muſik 
Front gemacht wurde, einſichtige Männer der Kirche — es darf ja nur an 
Ambroſius und Gregor den Großen erinnert werden — bemüht geweſen, die 
idealiſierende, die Andacht und die religiöſe Empfänglichkeit ſteigernde und ver⸗ 
tiefende Wirkung der Tonkunft dem Gottes dienſte und dem geſamten Volks leben 
zu erhalten. Iſt doch nahezu die ganze Arbeit auf dem Gebiete der Muſik 


bis ins 17. Jahrhundert hinein von der Kirche vollbracht worden, und die 
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Geſchichte ber Mufik als einer eigentlichen Kunſt ift bis weit in die neuere Zeit 
herein faſt ausſchließlich die Geſchichte der Kirchenmuſik. 

Wie hoch hat vollends Luther dieſe Kunſt geſtellt! Für ihn kam — im 
Intereſſe der Jugend — die pädagogiſche und ethiſche Bedeutung der 
Muſik in erſter Linie in Betracht. Luther ſelbſt kannte die erzieheriſche 
Macht der Muſik, und die dann folgende Geſchichte der evangeliſchen Kirchen⸗ 
muſik von den erſten Meiſtern des Chorals und der Motette bis auf Bach 
und Händel, ja bis auf Mendelsſohn, den Schöpfer des „Paulus und des 
„Elias“, und Brahms, den Komponiſten des deutſchen Requiem, iſt ein laut⸗ 
redendes Zeugnis davon, welch eine Fülle künſtleriſcher Gedanken und Triebe 
der Proteſtantismus in ſich hegt und dann zu zeitigen vermag, wenn er auch 
der Kunſt gegenüber mit dem Worte ernſt macht: „Alles iſt euer, ihr aber 
ſeid Chriſti!“ In den ſchönen Tagen religiöſen Aufſchwungs nach den Freiheits⸗ 
kriegen war es vor allem der edle, fromme und gemütvolle König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen, der die hervorragende Wichtigkeit der Tonkunft 
gerade auch für das religiöje Leben und für die Kirche erkannte und 
in jeder Beziehung, die auf die Reinigung und Wiederbelebung des Gemeinde⸗ 
gelanges und des hirchlichen Chorgeſanges gerichteten Beſtrebungen förderte. 
Der größte unter den Tonkünſtlern ſeiner Zeit, der edle Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy dünkte ihn gerade gut genug, bas kirchenmuſikaliſche Reformations⸗ 
werk in die Hand zu nehmen; von der Energie und dem Ernſte des durch 
den König geweckten Strebens zeugen nicht nur der Berliner Domchor mit 
ſeinen Komponiſten, ſondern auch die monumentalen Werke eines von Tucher, 
von Winterfeld, Schoeberlein und Riegel, die erneuerten Choralbücher in allen 
evangeliſchen Landeskirchen und der Eifer, mit welchem man ſeit jener Zeit 
auch die hymnologiſche und liturgiſche Forſchung wahrgenommen hat. Auch 
des edlen und mit feinem Muſikverſtändnis reich ausgeſtatteten Königs Georg V. 
von Hannover darf hier nicht geſchwiegen werden, da der älteſte hannoverſche 
Kirchenchor, der ſogenannte Domchor in der Schloßkirche zu Hannover des 
letzten Königs von Hannover ureigenſte Schöpfung iſt, und König Georg auch 
dem Chor der Univerſitätskirche zu Göttingen ſeine königliche Huld reichlich 
hat zuteil werden laſſen. 

Tut's heute, wo auf die Zeit, da der Materialismus auf allen Gebieten 
ſich breit machte und ſelbſt die Kunſt ſtark angefreſſen hatte, ſo plötzlich über 
unſer Volk und Vaterland die ſchwere Heimſuchung des Weltkrieges gekommen 
iſt, durch welchen nach dem Willen unſerer unzähligen, erbitterten Feinde der 
deutſche Name und die germaniſche Kultur ausgerottet werden ſollen, nicht 
dringend not, alle idealen Mächte unſeres Volkslebens zum Kampfe aufzurufen 
und unter das Banner zu ſammeln, von welchem es für immer gilt in hoc 
signo vinces!? — Wenn wir den Glauben und die Hoffnung nicht aus den 
Augen und dem Herzen verlieren wollen und dürfen, daß Deutſchland mit 
Gottes Hilfe ſiegreich aus dieſem Kriege hervorgehen wird, ſowie, daß das 
Reich Gottes und der Geiſt Chriſti auch in dieſem Kriege und durch dieſen 


Krieg Wegen werden, fo gehört es weſentlich zu den Pflichten nicht nur ber 
Kirche, ſondern auch des Vaterlandes, die Kunſt ber Muſik bei ihrem tatſächlich 
unberechenbaren Einfluß auf das Leben und Empfinden des Volkes in aus⸗ 
gedehnteſtem Maße mit Liebe und Weisheit in den Dienſt des Evangeliums 
und des Vaterlandes zu ſtellen und als Hebel chriſtlicher und wahrhaft 
patriotiſcher Geiſteserziehung und Gemütsbildung zu gebrauchen. 

Die allgemeine Zeitlage fordert daher von uns in unſerm Kirchenchor⸗ 
verbande mit Nachdruck, daß wir uns auf unſere Aufgaben gründlich beſinnen 
und ſie in der Gegenwart mit vermehrtem Eifer zu erfüllen trachten. Dieſes 
wird zugleich eine würdige Begehung des 25 jährigen Beſtehens des hannover⸗ 
ſchen Kirchenchorverbandes ſein, zumal ja bei uns von weiteren Feſtlichkeiten 
des Krieges wegen gänzlich Abſtand genommen werden muß. 

Diejenigen Perſonen aber, denen die Aufgaben, die unſeren Kirchenchören 
geſtellt ſind, in erſter Linie auf den Schultern liegen, ſind der Paſtor und der 
Gborbirigent. Eine geſegnete Wirkſamkeit der Kirchenchöre iſt unmöglich, wenn 
zwischen dieſen beiden Perſonen etwa das rechte Verhältnis nicht beſtehen ſollte, 
bezw., wenn ſie ihre kirchenmuſikaliſchen Aufgaben nicht recht erkennen und 
würdigen würden. Daher iſt auf dem 25. deutſchen Kirchengeſangvereinstage 
in Eſſen (Ruhr) am 5. Mai 1914 über Leitſätze des Herrn Pfarrer Kaz 
(ürbingen am Niederrhein) verhandelt worden mit dem Thema: „Welche 
Forderungen hat der Pfarrer als Vertreter der Gemeinde und Leiter des 
Gottesdienſtes an den Leiter des Kirchenchors zu ſtellen und umgekehrt?“ und 
mit Beziehung hierauf bin ich aufgefordert worden, bei der heutigen Tagung 
über die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und Chordirigent zu Ihnen 
zu ſprechen. 

Ich glaube, es wird zweckdienlich ſein und Ihre Zuſtimmung finden, wenn 
ich zuerſt auf die Eſſener Leitſätze und deren Beſprechung ein wenig eingehe 
und ſodann das Wichtigſte über bie kirchenmuſikaliſchen Aufgaben des Paſtors 
und Chordirigenten, die in der gegenwärtigen Kriegszeit ihre geſteigerte 
Bedeutung haben, uns in Erinnerung rufe. Denn es ſcheint mir alles daran 
zu liegen, daß der Paſtor den Umfang und die Schwierigkeit der Aufgaben 
ſich ſtets gegenwärtig hält, die dem Chordirigenten obliegen, ſowie daß er mit 
allen Kräften an ihrer Löſung mitarbeitet, und daß andrerſeits der Chor⸗ 
dirigent davon überzeugt iſt, daß der Paſtor ein durch Gewiſſenspflicht 
gebundener Helfer und Förderer der Pflichten des Chordirigenten iſt, ſo daß 
alſo die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben hinſichtlich des Kirchenchors den Paſtor, 
wie den Chordirigenten angehen. 


I. Die Eſſener Leitſätze und deren Beſprechung. 


In zwei Vorfragen hat Herr Pfarrer Kaz zunächſt das Weſen des 
Gottesdienſtes und die Bedeutung des Kirchenchores im Gottesdienſte erörtert. 
Herr Pfarrer Kaz ſagt: „Der Gottesdienſt iſt Gemeindefeier, darum liegt ſein 
Weſen im Erleben Gottes vermöge der lebendig erfaßten Gemeinſchaft. Ein 
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Doppeltes muß er zum Bewußtſein bringen: Gott ift unfer Vater und wir 
find untereinander Brüder. Das kann aber nur der Gottesdienſt, welcher 
innig frohe und dankbare Empfindungen zum Ausdruck bringend auf einen 
feierlichen Klang geſtimmt iſt. Alles muß darauf hinwirken, daß jeder 
Gottesdienſt eine Feier werde. Zur Erlangung dieſes Zieles gibt es manche 
Mittel. Im Mittelpunkt des evangeliſchen Gottesdienſtes ſteht die Wort⸗ 
verkündigung. Aber Verkündigerin des Wortes iſt auch die Gemeinde, und 
der Chor als Teil der Gemeinde auch eine Hilfe, daß der Gemeindegottesdienſt 
eine Gemeindefeier wird. Durch ihn kommt Lebendigkeit in den Gottes⸗ 
dienſt und größere Feierlichkeit. Er vermag feſtlichen Charakter zu 
geben. 

Herr Generalſuperintendent D. Gennrich wandte ſich gegen die zu enge 
Definition von „Gottesdienſt“; es fehle darin das Moment des Wechſel⸗ 
verkehrs zwiſchen Gott und der Gemeinde. Und das wird aud) 
unſer aller Meinung ſein, daß der evangeliſche Gottesdienſt ſein Weſen eben 
hat in dem gegenſeitigen Geben und Nehmen zwiſchen Gott und 
der Gemeinde. Gott gibt uns fein Wort und Sakrament, und wir nahen 
uns ihm in Buße, Dank und Lob. Ein Erleben Gottes iſt der Gottesdienft 
für die gläubige Gemeinde, da ſie Gottes Gnade, Liebe und Treue, wie Gottes 
Macht und Herrlichkeit durch die Gnadenmittel ſtets aufs neue erfährt und 
ihrer inne wird und ſich ſo getrieben fühlt, ſich Gott hinzugeben und in ſeine 
Liebe und Herrlichkeit ſich zu verſenken. Darum iſt der Gottesdienſt auch mit 
Recht als eine Gemeindefeier von Herrn Pfarrer Kaz bezeichnet worden. Auch 
iſt es richtig, daß der in dem Wechſelverkehr zwiſchen Gott und der gläubigen 
Gemeinde beſtehende Gottesdienſt das Bewußtſein ſtärken muß, daß Gott unſer 
Vater und wir untereinander Brüder ſind. Aber das eigentlich Feierliche des 
Gottes dienſtes liegt darin, daß die mit den GnabenmitteIn beſchenkte Gemeinde 
ſich Gott dargibt, und dem Chore als dem ſangeskundigen Teil der 
Gemeinde fällt hierbei die ſchöne Aufgabe zu, in möglichſter Voll⸗ 
kommenheit dieſer Hingebung dankend, lobend und preiſend 
Ausdruck zu geben. Die eigentlich feſtliche Aufgabe, dem Gottes dienſte 
erhöhte Feierlichkeit zu verleihen, erfüllt hiernach der Chor nicht ſo ſehr durch 
bie Wortverkündigung, an der auch er teilnehmen kann, als vielmehr durch 
die anbetende Lobpreiſung. Ich darf wohl bitten, hierzu den ſechſten 
meiner hirchenmuſikaliſchen Wünſche an die achte ordentliche Landesſynode !) zu 
vergleichen. Auch habe ich ſo ſchon die hohe Bedeutung des Wechſelgeſanges 
angedeutet, der allein dem Chore fein wahres Exiſtenzrecht im Gottes dienſte 
gibt, und ihm zu größerer Lebendigkeit weſentlich verhilft. Doch davon weiter 
unten! — 

Hierauf äußert ſich Herr Pfarrer Kaz über die Forderungen ſeitens des 
Pfarrers an die Leiter des Kirchenchors zunächſt im allgemeinen, indem 


) Bei C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienen. 


er jagt: „Der Blick auf das große, gemeinſam zu erſtrebende Ziel muß zwiſchen 
den Perſonen, welche die Gemeinde führen, eine gegenſeitig ſympathiſche 
Stimmung ſchaffen. Der ehrliche Wille bei Pfarrer und Dirigenten, ſich ver⸗ 
ſtehen zu wollen, iſt eine Hauptbedingung. Nun iſt der Liturg nur in 
Ausnahmefällen zugleich Künſtler, und der Dirigent nicht immer zugleich Liturg. 
So muß jeder ſich der Grenzen bewußt bleiben, die ihm durch Begabung und 
Fachbildung gezogen ſind, und gerne von dem andern lernen. Das für prote⸗ 
ſtantiſches Empfinden überaus peinliche Bewußtſein eigener Unfehlbarkeit wirkt 
hier beſonders verderblich. Iſt es dem Liturgen und dem Dirigenten um die 
Gemeinde und ihre gottes dienſtliche Feier zu tun und nicht um den Kultus 
der eigenen Perſönlichkeit, auch nicht um bedingungsloſe Durchführung eigener 
Theorien, fo wird ein Sichverſtehen eine natürliche und notwendige Sache fein.“ — 

Als goldene Worte möchte ich es bezeichnen, wenn hier geſagt iſt: „Der 
Blick auf das große, gemeinſam zu erſtrebende Ziel muß 
zwiſchen den Perſonen, welche die Gemeinde führen, eine 
gegenſeitig ſympathiſche Stimmung ſchaffen. Der ehrliche 
Wille bei Pfarrer und Dirigenten, ſich verſtehen zu wollen, iſt 
eine Hauptbedingung.“ Wenn es einem Paſtor oder Chor-Dirigenten 
nicht ein heiliger Ernſt wäre, in dieſem Sinne zu denken und zu handeln, ſo 
wäre es wahrlich beſſer, an die Gründung oder Übernahme eines Kirchen⸗ 
chores gar nicht heranzutreten. Denn die unausbleibliche Folge würde über 
kurz oder lang nur ſein, Arger und Verdruß auf beiden Seiten und bei Aus⸗ 
übung des heiligſten Dienſtes, ſowie Schädigung der Chormitglieder und der 
ganzen Gemeinde. 

Wenn aber Herr Pfarrer Kaz fortfährt, „nun iſt der Liturg nur in 
Ausnahmefällen zugleich Künſtler und der Dirigent nicht immer zugleich Liturg“, 
ſo werden wir alle wohl der Anſicht ſein, daß leider nicht jeder Pfarrer als 
ſolcher auch ſchon ein durchgebildeter Liturg und jeder Dirigent zugleich ein 
Künſtler iſt. Es iſt eine unumgängliche Pflicht, daß der Pfarrer nicht nur 
kirchenmuſikaliſche Studien macht und hierbei gern auch von ſeinem 
Chordirigenten lernt, ſondern auch liturgiſch ſich beſtändig weiterbildet, fo 
daß der Dirigent erkennt, die gottesdienſtlichen Wünſche des Pfarrers ſind 
liturgiſch wohl begründet. Darin liegt denn aber ſchon, daß, wie Paſtor 
Johannſen aus Eſſen und Geheimer Konſiſtorialrat Nourney aus Stettin in der 
Beſprechung gefordert haben, der Pfarrer ſtets perſönliche Verbindung mit dem 
Chordirigenten pflegt und ſich auch ſelbſt am Kirchenchore beteiligt. Niemals 
dürfe es, wie Herr Geheimrat Nourney hervorhebt, dem Paſtor dem Kirchen⸗ 
muſikbeamten gegenüber an der nötigen Harmonie der Liebe fehlen. Auf der 
anderen Seite wird der Dirigent ſich deſſen bewußt bleiben, daß er nicht nur 
auf dem Gebiete der Liturgie, ſondern auch der Kirchenmuſik ſich beſtändig 
weiterzubilden hat, und zwar wiederum am beſten ſo, daß ein gegenſeitiger 
Austauſch der Kenntniſſe, Beobachtungen und Erfahrungen zwiſchen ihm und 
dem Pfarrer ſtattfindet. Die einſchlägigen kirchenmuſikaliſchen Zeitſchriften, 
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welche auf Koſten der Kirchenkaſſe zu halten find, find in unſerm Kreiſe 
bekannt. Ich möchte nur die herzliche Bitte ausſprechen, daß doch wenigſtens 
eine der Zeitſchriften, ſei es das Korreſpondenzblatt des evangeliſchen Klrchen⸗ 
geſangvereins, [el es die „Siona“, fel es die Monatſchrift für Gottesdienst 
und kirchliche Kunſt unter uns gehalten wird. Dr. Lubrichs „Orgel“ hat ja 
leider für die Dauer des Krieges ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. Aber auch 
andere liturgiſche und kirchenmuſikaliſche Werke, wie Schoeberleins „Schatz“ 
und Smends „Kirchenbuch' und Arpers „Kriegsagende“, ſollten nötigenfalls 
getroſt auf Koſten der Kirchenkaſſe angeſchafft werden. Hiernach möchte ich 
den Satz des Pfarrers Kaz: „So muß jeder ſich der Grenzen bewußt bleiben, 
die ihm durch Begabung und Fachbildung gezogen ſind, und gerne von dem 
andern lernen,“ in dem Sinne voll gelten laſſen, daß ich erkläre: weder 
Begabung noch Fachbildung macht den Pfarrer zu einem 
Liturgen, wie ihn das prahtiſche Bedürfnis erfordert, noch 
darf der Dirigent aufhören fid kirchenmuſikaliſch fortzu⸗ 
bilden; beide mögen vielmehr ſo ſich fortbilden, daß ſie ihr liturgiſches und 
kirchenmuſikaliſches Wiſſen und Können gegenſeitig einander gern übermitteln 
und dankbar voneinander annehmen. Dieſe Gedanken hat in der Debatte 
Herr Muſikdirektor E. Schmidt aus Rothenburg ob der Tauber ſchön und 
präziſe jo ausgedrückt: „Aller Mangelhaftigkeit, begegne man auf beiden 
Seiten mit ernſten liturgiſchen und kirchenmuſihkaliſchen Studien. 
An Stelle von Unſicherheit und Willkür trete heilige Ordnung.” — 

Wenn dann Paſtor Hoppe aus Stettin, Prof. Gebhardt aus Potsdam, 
Organiſt Dreyer aus Berlin und Prof. Mendelsſohn aus Darmſtadt für eine 
angemeſſene Bezahlung, bezw. für eine rechtliche Stellung ſeitens 
der Kirchenmuſikbeamten in den Gemeindekörperſchaften zwecks Hebung 
des kirchlichen Chorgeſanges mit Nachdruchk eingetreten find, fo ift die Erfüllung 
beider Wünſche auch im Gebiet unſeres niederſächſiſchen Kirchenchorverbandes 
kräftig anzuſtreben, und zwar mögen vor allem die Geldmittel für dieſen 
wichtigen Zweig der Betätigung und Pflege des kirchlichen Gemeindelebens nie 
und nirgends geſpart werden; auch gegen Bezahlung der Chormitglieder habe 
ich gegebenenfalls nichts einzuwenden; im allgemeinen, möchte ich ſagen, iſt 
mir lieber ein Kirchenchor, deſſen Mitglieder teilweiſe oder auch ſämtlich bezahlt 
werden, als gar kein Kirchenchor, wenngleich dem freiwilligen Chore ſonſt der 
Vorzug zu geben iſt. Auch Prof. Mendelsſohn hat in der Debatte erklärt, 
wie die Chordirigenten eine angemeſſene Bezahlung finden müßten, ſo ſei auch 
gegen Bezahlung der Chormitglieder grundſätzlich nichts einzuwenden. In 
ähnlichem Sinne hat ſich unſer hochverehrter Landsmann Herr Prof. D. Spitta 
in Straßburg, deſſen Liebe zur musica sacra der erſte freiwillige nieder⸗ 
ſächſiſche Gemeindekirchenchor (zu St. Michaelis zu Hildesheim) 1869 weſentlich 
ſein Entſtehen verdankt, ſchon vor Jahren ausgeſprochen. Die rechtliche Stellung 
im Gemeindeorganismus dagegen wird nur auf dem Wege kirchlicher Geſetz⸗ 
gebung erzielt werden können. Bis es dahin kommt, ſollte aber nie und 


nirgends verſäumt werden, die Chordirigenten wie bie Organiſten zu denjenigen 
Sitzungen und Verhandlungen des Kirchenvorſtandes einzuladen und zu hören, 
bei denen es ſich irgendwie um die musica sacra handelt. Vielleicht iſt ſolch 
eine Teilnahme an den Verhandlungen der Gemeindevertretung vielen kirchlichen 
Muſikbeamten erwünſchter, als die Verpflichtung, an ſo manchen zeitraubenden 
Auseinanderſetzungen über ihnen fernerliegende Gemeindeangelegenheiten teil⸗ 
zunehmen. (Fortfegung folgt.) 


2. Zur kirchenmuſikaliſchen | 
Erneuerungsarbeit der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Schwedens. 


Don Wilh. Gerold. - 
(Fortſ.) 


Die Einleitung des Veſperale ſpricht ſich folgendermaßen aus: 

Entſprechend dem Grundſatz der Reformatoren und der älteſten evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche, in dem kirchlichen Gottesdienſt, wie er ſich von Anfang an 
im Laufe der Zeiten entwickelt hatte, alles beizubehalten, was zur Erbauung 
dienen konnte und Gottes heiligem Wort nicht zuwider war, wurden von 
Luther und ſeinen Gehilfen die liturgiſchen und muſikaliſchen Formen der 
Matutin und der Veſper (des Früh- und Abendgottes dienſtes) aufgenommen. 
Dies geſchah nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in der ſchwediſchen Refor⸗ 
mationskirche laut Kirchenordnung des Jahres 1571, ſowie des Liber cantus 
von 1620 und 1623. Erſt gegen den Schluß des 17. Jahrhunderts wurden 
dieſe Gottesdienſte lediglich Predigtgottesdienſte. 

Mittlerweile begann in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Wiederbelebung der Veſpergottes⸗ 
dienſte auf kirchlich⸗hiſtoriſcher Grundlage und in zeitgemäßer liturgiſch⸗muſika⸗ 
liſcher Form, als Folge von und im Zuſammenhang mit neueren liturgiſchen 
und kirchenmuſikaliſchen Renaiſſance⸗Beſtrebungen. 

In unſerem Lande begannen dieſe Beſtrebungen zu Anfang des Jahres 
1890. Einzelne, für die Sache intereſſierte Männer, die durch liturgiſche 
und kirchenmuſikaliſche Studien gehörig vorbereitet waren, fingen an, an dem 
einen oder anderen Feſttag Veſpergottesdienſte anzuberaumen, beſonders war 
dies der Fall bei dem Jubiläumsfeſt 1893. Schon dieſe erſten Verſuche be⸗ 
gegneten einem lebhaften Intereſſe ſeitens des Publikums, und 
nach und nach wurde es immer allgemeiner und zur mit Freuden begrüßten 
Gewohnheit, bei unſeren Stiftsverfammlungen und anderen kirchlichen Kon⸗ 
ferenzen, wie auch bei hirchlich⸗patriotiſchen Feſten und Jubiläen, durch Gottes: 
dienſte, die nach der Matutin⸗ und Veſperordnung der älteren evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche geſtaltet waren, für Erbauung und geiſtliche Erquickung zu 
ſorgen. 


Gottesdienſte biefer Art, wo eine kurze erbauliche Anſprache ober eine 
kurze Predigt, umrahmt von Gemeindegeſang, Schriftverleſung, Gebet und Lob⸗ 
preis, antiphoniſchem Wechſelgeſang, ſowie einfacherem und künſtleriſchem Chor⸗ 
gelong, alles in ſchöner Ordnung und etwas reicherer Fülle, als der Sonntags: 
gottesdienſt und die gewöhnlichen Predigtgottesdienſte ſie bieten können und 
ſollen, haben bei unſeren Kirchenbeſuchern allgemeine Sympathie 
und reges Intereſſe gefunden und ſind unverkennbar der Gemeinde 
zum Nutzen und Segen geworden. 

Dieſe Art von kirchlichen Feiern neben den regelmäßigen Gottesdienſten 
in der gewohnten Form entſpricht alſo offenbar einem kirchlichen Be⸗ 
dürfnis der Jetztzeit, das keineswegs überſehen noch unterſchätzt werden 
darf. Beſonders in den Feſtzeiten mit ihren zahlreichen Gottes dienſten und 
infolgedeſſen gehäuften Predigten iſt es in hohem Grade angebracht, wenn an 
Stelle des einen oder anderen Predigtgottesdienftes eine Matutin oder Veſper 
tritt. Sowohl für die Geiſtlichen, als für die Gemeinden verſchafft dies eine 
höchſt erwünſchte Abwechſlung. Aber dann iſt es auch von größtem Wert, 
daß die Kirche ſelbſt dieſe Gottesdienſte einrichtet und leitet. Wird dies ver⸗ 
ſäumt, ſo arten ſie leicht aus durch allerhand Mißgriffe, wovon man neuer⸗ 
dings allerlei keineswegs nachahmungswerte Beiſpiele erlebt hat. 

Durch hirchliche Einrichtung und Autoriſation von Matutin⸗ und Veſper⸗ 
gottesdienſten müſſen dieſe ihren feſten Platz in dem feſten gottes ⸗ 
dienſtlichen Leben von heute erhalten, ſo daß dadurch ihre kirchlich 
geſunde Beſchaffenheit gewährleiſtet wird und ihre Entartung durch Einflüſſe 
profaner, oberflächlicher und unkirchlicher Art verhindert wird. 

Dieſe Gedanken und Wünſche, die von einer großen Anzahl von Freunden 
der Kirche unſeres Landes geteilt werden, wurden auf der Kirchenverſammlung 
1908 mittelſt eines Antrags vorgebracht. 

Die Kirchenverſammlung fand die Sache beherzigenswert und wandte ſich 
an den König mit dem untertänigen Erſuchen, ein Komitee möge beauftragt 
werden, Formulare leinfachere und reichere) für Veſper⸗ und Matutin- 
gottesdienſte mit vollſtändig ausgearbeitetem und den be⸗ 
ſondern kirchlichen Feſten angepaßtem liturgiſch muſikaliſchem 
Material auszuarbeiten. 

Auf Grund eines Auftrags für den genannten Zweck, haben U. L. Ullmann 
und J. Morén das hier vorliegende Veſperale ausgearbeitet, bas den Zweck 
hat, ſowohl bei den Feſten, Feiertagen und heiligen Zeiten des Kirchenjahrs, 
als auch bei Kaſualien zur Anwendung zu kommen. 

Hier ift nun eine kurze Darlegung am Platze, was eigentlich bie Gottes, 
dienſte auszeichnet, die man mit einem von der alten Kirche herſtammenden 
Ausdruck als Veſper reſp. Matutin bezeichnet. Die nachfolgenden Darlegungen 
gelten für beide Arten von Gottes dienſten: bie Veſper am Abend, und die 
Matutin am Morgen, obſchon der Kürze wegen meiſtens nur die Bezeichnung 
„Veſper gebraucht wird. 


Das Leſen der Heiligen Schrift bildet ein hauptſächliches Element 
in der Veſper. Natürlich ſind, was die Tage des Kirchenjahrs anlangt, die 
betreffenden Perikopen, auch die epiſtoliſchen beſonders verwendbar. Neben 
dieſen bietet das Veſperale für jede Andacht mehrere gegeignete Bibeltexte aus 
dem Alten und Neuen Teſtament. 

Wie für die Anwendung des Schriftwortes bietet die Veſper auch für die 
verſchiedenen Arten von Kirchengebeten größeren Raum als andere Gottes: 
dienſte. Das vorliegende Veſperale bietet kurze ſogenannte Kollekten zu alter⸗ 
nativem Gebrauch mit den bisherigen unſeres Evangelienbuchs, daneben aber 
auch ausführlichere Gebete, die dem Inhalt und Charakter des reſp. Veſper⸗ 
gottesdienſtes angepaßt ſind, und auch dieſe ſind als Alternativen zu den in 
Kap. 2 des Kirchenhandbuchs befindlichen gedacht. Sowohl die kürzeren als 
die längeren Gebete ſind im allgemeinen aus den Kirchenordnungen, Liturgien 
und Gebetsſammlungen der älteren evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche hergenommen, 
meiſtenteils aber mehr oder weniger dem Bedürfnis der Neuzeit und den An⸗ 
forderungen einer kirchlichen Veſper angepaßt. Unſere Kirche muß offenbar mehr 
als bisher Gelegenheit bekommen, aus dieſen älteren Gebetsſchätzen Erbauung zu 
ſchöpfen. Dabei iſt es von Wert, daß die Kirche in ihrem Gebetsleben durch 
maßvolle Anwendung abwechſelnder Formulare eine Einförmigkeit vermeidet, 
die bedenkliche Gefahren in ſich birgt. 

Auch für die verſchiedenen Arten von Kirchengeſang bietet die Veſper 
einen breiteren Raum als die anderen Gottesdienſtformen. Mehr faſt als 
ſonſt z. B. im Vormittagsgottesdienſt bekommt die Gemeinde in der Veſper 
Gelegenheit, unſere Kirchenlieder zu ſingen und zwar teils allein, teils auch 
Strophe um Strophe alternierend mit dem Chor. — Daneben bedingt der 
ganze Aufbau der Veſper ein regeres Zuſammenwirken ſeitens der Gemeinde 
bei der Ausführung antiphoniſcher und reſponſoriſcher Wechſel⸗ 
geſänge. Sogar bei dem ſogenannten Pfalmodieren der bibliſchen 
Pſalmen ſollte unfere Kirchgemeinde nach und nach, unterſtützt von einem ein⸗ 
ſtimmigen Chor, inſtand geſetzt werden, ſich ſelbſttätig zu beteiligen. 

Die „kurzen Anſprachen“ betreffend, die in der Regel als ein Mo⸗ 
ment in die Veſper (bezw. Matutin) einzugehen haben, ſei es dem Ausſchuß 
geſtattet, an einiges zu erinnern. Das angezeigteſte iſt, daß kein beſonderer 
Bibeltext für dieſelbe ausgewählt wird, ſondern daß die Rede ihren Inhalt 
aus den am Altar verleſenen Bibelſtellen ſchöpft. Wo aber der Prediger es 
doch vorzieht, über einen freigewählten Text zu ſprechen, ſo muß derſelbe un⸗ 
bedingt kurz ſein und im engſten Zuſammenhang mit dem weſentlichen Zweck 
der Feier ſtehen. Die Anſprache ſelbſt, die kurz ſein muß und 20 Minuten 
nicht überſchreiten darf, muß ſich ſelbſtredend auch ausſchließlich dieſem Zweck 
der Feier anſchließen und ſich ſo viel wie möglich als Glied eines organiſchen 
Ganzen einfügen in den liturgiſch⸗muſikaliſchen Zuſammenhang der Veſper. 
Bedenkliche Mißgriffe ſind in dieſer Beziehung nicht ſelten vorgekommen, wo⸗ 
durch der einheitliche Zuſammenhang und die erbauliche Kraft der Veſper 


Schaden genommen hat. Der Prediger Bat Déi, ehe er zur Vorbereitung feiner 
Predigt ſchreitet, unbedingt ſorgfältig vertraut zu machen nicht nur mit dem 
Zweck der Feier, ſondern auch mit der ganzen liturgiſch⸗muſikaliſchen Nnhalts⸗ 
auswahl der Veſper. Man erhält dadurch wertvolle Winke für den Inhalt 
der Rede ſelbſt. Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß die Veſper in 
vielen Fällen am beſten vom Altar aus gehalten wird. 

Um jeglicher Willkür und Unordnung bei der Einrichtung von Veſper⸗ 
und Matutingottesdienſten vorzubeugen, iſt es von Wert, daß der Aufbau der⸗ 
ſelben in ſeinen Grundzügen feſtgeſtellt und unterſtützt werde durch einen 
allen gemeinſamen Rahmen liturgiſcher Momente. Bei der Aufſtellung eines 
ſolchen hat der Ausſchuß es für das beſte gehalten, im weſentlichen dem in 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche von jeher herkömmlichen Typus zu folgen. 
Andererſeits iſt es nicht minder von Wert, daß eine ſtereotype Ginfütmigheit 
vermieden wird dadurch, daß die feſtgeſtellten liturgiſchen Grundlinien und 
Formen mit einem nach den kirchlichen Zeiten und zufälligen Umſtänden 
wechſelnden Material ausgefüllt werden. 

Unter den für gewiſſe Tage des Kirchenjahrs beſtimmten Veſperformularen, 
die das Veſperale darbietet, befinden ſich, wie billig, auch zwei, die beſonders 
für die heilige Woche (Karwoche) und ſpeziell für den Karfreitag ſich eignen. 
Es iſt indeſſen nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Kirche ſich geeigneter Mittel 
bedienen muß, um während der ganzen Paſſionszeit die Kirch⸗ 
gemeinde um die Geſchichte des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti zu ſammeln. 
Offenbar ſind die zur Zeit üblichen ſogenannten Faſtenpredigten dazu nur teil⸗ 
weiſe imſtande. Dies kommt wohl zum großen Teil daher, daß bei der An⸗ 
ordnung, die ſie haben, der Kirchgemeinde zu wenig Gelegenheit gegeben iſt, 
an der Feier des Gottesdienſtes ſich aktiv zu beteiligen, teils vielleicht auch 
daher, daß die allzu lange, durch keinerlei Ruhepunkte unterbrochene Vorleſung 
ber ſogenannten „Akte in der Leidensgeſchichte ermüdend wirkt, um [o mehr 
als die Gemeinde nach alter an und für ſich richtiger und guter Sitte dieſe 
Verleſung ſtehend anhört. Der Ausſchuß dürfte ſich wohl nicht täuſchen in der 
Annahme, daß die Paſſionsgottesdienſte an Intereſſe für die Gemeinde ge⸗ 
winnen werden, wenn fie fo eingerichtet werden, daß die Verleſung der Leidens⸗ 
geſchichte in kürzere Abſchnitte zerlegt wird und daß die Gemeinde abwechſelnd 
mit der Verleſung derſelben an geeigneten Punkten ſich durch Abſingen paſſender 
Lieder oder Strophen beteiligen darf. Dieſe Art ermangelt nicht der Analogien 
in der Art der älteren evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, ihre Paſſionsgottesdienſte 
zu feiern. 

Sieben derartige Andachten, ſowohl als Matutin- wie als Veſpergottes 
dienſte zu gebrauchen, bietet das vorliegende Veſperale zu beliebiger Ver⸗ 
wendung für je eine der ſieben Paſſionswochen. Sie ſind von ſo einfacher 
Konftruktion, daß auch die kleinſte und ungeübteſte Landgemeinde dieſelben 
ohne Schwierigkeit zu ihrer Erbauung benützen kann. Wo man einen Singchor 
mit irgend einem Hymnus mitwirken laſſen kann, da möge auch dieſer ſo 


einfach als möglich fein und im Notfall einftimmig, 3. B. von ben Schul⸗ 
kindern geſungen werden. Da es ſtörend wirken würde, wenn die Gemeinde 
bei den ziemlich zahlreichen Schriftverleſungen nach der alten Sitte jedesmal 
aufſtünde, ſo ſollte ſie bei dieſen Paſſionsgottesdienſten angewieſen werden, 
bei den Textverleſungen ruhig auf ihren Plätzen ſitzen zu bleiben. 

Eine notwendige Vorausſetzung bei der vorgeſchlagenen Art bie Paſſions⸗ 
gottesdienſte einzurichten (als Veſper oder Matutin) iff, daß die Synopſe 
der Leidensgeſchichte Jeſu wie bereits angedeutet, eine geeignetere, im 
guten Sinne zeitgemäßere Einteilung bekommt, als die herkömmliche und bisher 
gebräuchliche — eine Reminiszenz von der Sitte der Kirche des Mittelalters, 
die Leidensgeſchichte dem Volk als Schauſpiel in fieben „Akten“ vorzuführen. 
In dem Veſperale, reſp. Paſſionale, das wir hier anbieten, iſt die 
ſynoptiſche Leidensgeſchichte in 40 Abſchnitte eingeteilt, deren jeder mit einer 
Überſchrift verſehen iſt, die ſeinen Inhalt angibt, neben einer Angabe der 
Stellen in den Evangelien, aus welchen der betreffende Abſchnitt zuſammen⸗ 
geſtellt iſt. Der Text ſelbſt iſt wiedergegeben nach der von der Königlichen 
Bibelkommiſſion im Jahre 1912 herausgegebenen Normalausgabe der Über⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments. Die Mängel hinſichtlich der Reihenfolge bei 
der Zuſammenſtellung gewiſſer Einzelheiten in der Leidensgeſchichte nach den 
Evangelien, die ſich da und dort in der traditionellen, aus der Reformations⸗ 
zeit ſtammenden Synopſe finden, hat man, geſtützt auf neuere Unterſuchungen, 
in der vorliegenden Geſtalt zu verbeſſern geſucht. (Fortf. folgt.) 


3. Eine alte Thriſtnachtfeier. 
Don A. Daulte, ſtirchenmuſikdirektor in Meiningen. 


Gar mannigfach ſind die Chriſtfeſtfeiern in unſerem Vaterland geſtaltet; 
dem bewährten „Althergebrachten“ hat ſich manches ſchöne „Neue zugeſellt. 
Aber felten wohl hat Béi eine Chriſtnachtfeier mit all ihren Reizen des Alter⸗ 
tümlichen [o bis in unſere moderne Zeit hineingerettet, wie die „Chriſtmette“ 
in der Haupt- und St. Nikolaikirche zu Luckau in der Lauſitz, und wohl felten 
hängt eine Gemeinde mit ſo zäher Feſtigkeit an dem alten ſchönen Brauch, wie 
die dortige. Wer wiederholt den Reiz dieſer eigenartigen Chriſtnacht genoſſen 
hat, der wird dies verſtehen, der wird auch begreifen, daß zu dieſer Feier nicht 
nur die Einwohnerſchaft Luckaus, ſondern auch viele Fremde von nah und fern 
herbeigeſtrömt kommen. 

Als Einleitung tönt in der heiligen Nacht zur Mitternachtsſtunde ein feier⸗ 
liches Glockengeläute von der Hauptkirche und den meiſten Dorfkirchen der 
Umgegend in die ſtille Winternacht hinaus. Später — etwa gegen 4 Uhr 
morgens — erklingen vom Hausmannsturm — einem Wächterturm auf dem 
Markt — die alten ſchönen Weihnachtsweiſen. Ein reges Leben und Treiben 
beginnt nun in dem Städtchen; eifrig werden noch die letzten Vorbereitungen 


für bie Weihnachtsbeſcherung getroffen, bie ja bei dem „echten Luckauer aud) 
frühmorgens, nach Schluß ber „Chriftmette” ftattfindet. Die Feier in ber 
Kirche, die morgens 5 Uhr beginnt, beſteht aus drei Hauptteilen: Der Meß⸗ 
muſik, der Predigt und dem Quempasgeſang. An erſter Stelle ſteht die Meß⸗ 
muſik. Das Original⸗Manuſkript aus dem Archiv von St. Nikolai trägt auf 
dem verwitterten und vergilbten Titelblatt folgende Inſchrift: 
In Festo Nat. Christi. 
„Das Wort ward Fleiſch unb" 
a 
Due Soprani, Alto, Tenore e Basso 
con 
Due Clarini e Timpani 
Due Violini 
e 


Fondamento. 
und rechts unten in der Ecke: 


„Zur Chriſt⸗Metten.“ 

Der Komponiſt iſt nicht genannt; im allgemeinen gilt als ſolcher ein ehe⸗ 
maliger Kantor an St. Nikolai — namens Krieg; doch ift dieſe Annahme 
durch nichts bewieſen. Als Zeitpunkt ihrer Entſtehung iſt wohl das Ende des 
17. oder der Anfang des 18. Jahrhunderts anzuſehen. Das Werk iſt für 
zwei Soprane, Alt, Tenor und Baß geſchrieben. Die Begleitung, die heute 
natürlich nicht mehr im genauen Satz der Partitur und mit den Original: 
inſtrumenten geſchieht, wird von zwei Klarinen (hohen Trompeten) und zwei 
Pauken — welchen genannten Inſtrumenten namentlich eine bevorzugte Be⸗ 
tätigung im ganzen Werk eingeräumt iſt —, zwei Violinen und Fondamento 
(Orgel) — in der Partitur als bezifferter Baß — ausgeführt. Eingeleitet 
wird das Werk durch ein ſiebzehntaktiges Vorſpiel — „Sinfonia“ bezeichnet — 
mit einer erſten Fermate am Schluß des zehnten Taktes. Ihm folgt ein 
Terzett für Alt, Tenor und Baß mit Orgelbegleitung, dem die Worte unter⸗ 
legt find: „Das Wort ward Fleiſch und wohnt unter uns.” Das Terzett iſt 
reich an Koloraturen, die ganz originell ſind und teilweiſe parallel zwiſchen Alt 
und Tenor laufen und dabei dem Baß eine ſchöne, ſchwunghafte Melodie⸗ 
führung geſtatten. — Nun ſetzen die beiden Klarinen mit einer prächtigen 
Fanfare zum Hauptchor des Werkes ein. Die beiden Soprane beginnen — 
das Motiv in kleiner Veränderung wieberbolenb —: „Gott wird Menſch, Gott 
wird Menſch, Gott wird Menſch.“ 

Majeſtätiſch ertönen die Männerſtimmen im Verein mit dem Alt: „Redet 
ihr Engel, wir Menſchen verſtummen.“ 

Immer gewaltiger wird der Chor, und groß und erhaben erklingt es von 
allen Stimmen mit vollem Orcheſter: „Das hohe Geheimnis ſpricht keiner nicht 
aus!“ Nach Wiederholung der erſten Fanfare ſetzt ein Tenor⸗Rezitativ ein, 
das ebenfalls viel Koloraturen aufweiſt und nur von der Orgel begleitet 


wird. Den Beſchluß dieſes Teiles bildet bie Wiederholung bes erſten Themas 
im Chor. 

Ihm folgt ein zartes Terzett für Alt, Tenor und Baß mit Begleitung 
der Violinen und der Orgel über den Text: „Und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit. 

Ein friſches, zwölftaktiges Vorſpiel im lebhaften °/;-Takt für eine Solo- 
violine und Orgel leitet zu der herrlichen Tenorarie über: 


„Gott wird Menſch und wird mir gleich, Und ſein herrlich Gnadenlicht 

Er beſcheidet mir ſein Reich, Bricht auf Erden ſelig ein; 

Und da ward ich ihm auch gleich. Denn da ſchließt der Liebesſchein 
Seine Herrlichkeit, ſein Licht Lauter Gnad' und Wahrheit ein“ 


Schau' ich da von Angeſicht, 


und beſchließt mit dem Anfangs⸗Motiv dieſe „Perle“ des ganzen Werkes. 
Kräftig ſetzen Orcheſter und Orgel zum Schlußchor ein. Majeſtätiſch erklingt 
in rhythmiſcher Form die alte ſchöne Choralmelodie „Vom Himmel hoch, da 
komm ich her mit ber Textunterlage: 

„Sei uns willkomm'n, du edler Gaſt, 

Den Sünder nicht verſchmähet haft, 


Und kommſt ins Elend her zu mir, 
Wie ſoll ich immer danken dir!“ 


und erhaben klingt das Werk in einem machtvollen C-dur-Akkord aus. 

Den dritten Teil — erwähnenswert feines originellen Beiwerkes wegen — 
bildet der Quempasgeſang. Urſprünglich als vierchöriger Knabengeſang gedacht 
— jetzt aber von der ganzen Gemeinde, jedoch auch in vier Chören geſungen —, 
erfreut ſich dieſer Teil der Chriſtfeier, trotz ſeiner reichlichen Länge von zwölf 
Strophen, der größten Beliebtheit. Der Text iſt aus dem lateiniſchen Lied 
„Quem pastores laudavere“ und dem Paul Gerhardtſchen „Kommt und 
laßt uns Chriſtum ehren” zuſammengeſtellt. — Wie nun in anderen Gegenden 
jedes Kind ſein Weihnachtslicht mit zur Chriſtnacht bringt, ſo hat die Luckauer 
Jugend originelle, aus aufeinandergenagelten Holzſtäbchen beſtehende — 
„Schlangen“, wie ſie dort genannt werden. Dieſe ſind mit friſchem Grün ge⸗ 
ſchmückt und mit Lichtern beſteckt und werden genau nach dem Rhythmus des 
Chorals vorgeſchnellt und zurückgezogen. Eine ſolche vorgeſtreckte Schlange ijt 
bann wohl 1 bis 1½ Meter lang und gewährt mit ihren brennenden Lichtlein 
einen ganz eigenartigen Anblick. 

Noch manch anderer alte Brauch ſchmückte in früheren Jahren dieſen 
letzten Teil der Chriſtfeier. An der Brüſtung des Orgelchores ſtehen die Nach⸗ 
bildungen der königlichen Sänger David und Salomo und des Pſalmiſten 
Aſaph, und im Proſpekt der Orgel ſind „Sonne und Mond“ dargeſtellt, die 
alle durch ein Regiſter der Orgel in Bewegung geſetzt werden konnten. — 

Auch Nachtigallengeſang ertönte früher in der Chriſtkirche, hervorgebracht 
durch kleine Waſſerpfeifen, die in der Orgel ſtanden. Dieſe wurden aber des 


leichten Gefrierens wegen nicht mit Waſſer, ſondern mit Branntwein gefüllt, 
und ſo gehörten zu den ſtändigen Einnahmen des Organiſten noch bis vor 
nicht allzulanger Zeit „13 Silbergroſchen, 9 Pfennige für Branntwein und 
Lichte zur Verwendung in der Chriſtkirche. 

So hat fid) denn neben vielem überflüffigen Blendwerk der gute Kern 
erhalten, und es iſt — wie eingangs bemerkt — durchaus zu verſtehen, wenn 
die Luckauer Gemeinde mit ſeltener Feſtigkeit an der ihr n Ghrift- 
mette hängt. 


* * bedanken und Demertungen un 


Gedankenſplitter unb Winke für ben Kirchenmuſiker. (Schluß.) 


6. Orgelpunkte, liegende Bälle, ſtarke figurative Bewegungen gehören 
nicht in die Choralbegleitung; ſie ſtören die Andacht und verwirren den Sänger. 
7. Fortwährender Regiſterwechſel und ſtark kontraſtierende Farben gehören 


nicht in das Vorſpiel und vor allem nicht in die Choralbegleitung; ſie ziehen 


den Kirchengänger von der Hauptſache ab und hindern ſeine Verſenkung in 
Wort und Weiſe des Liedes — die Kirche iſt kein Konzerthaus, ſondern die 
Stätte, da man kommt, um Gottes Wort zu hören und Gott zu ehren. 

8. Die Orgel ift im Gottesdienſt weder Übungs- noch Konzertinſtrument; 
alſo iſt ſie weder der Tummelplatz für den Virtuoſen, noch die Schulbank für 
den Übenden. 

9. Für den Kirchenmuſiker, dem noch das wahre Gefühl für bie Mufik 
im Gottesdienſt abgeht, dem auch das Pflichtgefühl, der Vorſchrift zu gehorchen, 
noch mangelt, ſei das 33. Kapitel bes 10. Buchs aus ben fBehenntnijfen des 
hl. Auguſtin zum Leſen und zur Beherzigung empfohlen (Ausgabe: Freiherr 
v. Hertling, Verlag Freiburg). 

10. Die Choralbegleitung zum Gemeindegeſang ſollte ſtets nach dem offi: 
ziellen Choralbuch geſpielt werden — aus Stilgründen und weil tiefere Stimmen 
nur dann eine zweite Stimme (Alt oder Baß) richtig in die Harmonie ein⸗ 
fügen können. Moderne Harmoniſierung entſpricht nicht dem einfachen Melodie⸗ 
körper. „Durmoll“ ift unkirchlich und ſtört die Andacht — Dreiklänge unb 
hie und da, beſonders wenn Satzfehler ſich einſtellen ſollten, Sextakkorde, 
nicht Septakkorde und deren Ableitungen, ſtützen die Melodie am beſten 
und geben das beſte (schlichte, ſtilechte) harmoniſche Kleid. Es ift kaum glaublich 
wie gegen dieſe einfachen Regeln zur Zeit gefehlt wird. 

11. Sparſamkeit in Modulation und Dynamik verſteht ſich im Choral 
von ſelbſt. Durch Rührſeligkeit wird die religiöſe Erbauung nicht erreicht. 
Dies gilt auch für den vierſtimmigen Chorgeſang des Chorals; alles Drängende, 
Leidenſchaftliche, allzu Dramatiſche, alſo die „Schlager des weltlichen Kunſt⸗ 
geſangs ſind an heiliger Stätte nicht am Platze. 

12. Die Intonation für die Verſikel, den Introitus, das Gloria uſw. des 


Geiſtlichen [piele man nicht wie jener Bauer bemerkte: „Im Kontrabaß“ — 
Männerchorlage, ſondern in der Geſangslage des Soprans, wie es der „An⸗ 
hang der Agende ſtilrichtig andeutet. 

13. Den „großen £obgejang". Wir loben dich uſw. zerpflücke und ent, 
kleide man ſeiner Monumentalität nicht durch Wechſel in der Regiſtrierung; wir 
haben hier kein Konzertſtück vor uns, ſondern eine altkirchliche Weiſe. 

14. Sind Zwiſchenſpiele (nach mehreren Strophen des Liedes) nötig, ſo 
ſchöpfe man ihren Inhalt aus den Choralzeilen. 

15. Das fog. Aus- oder Nachſpiel laſſe nichts hören, was den Eindruck 
(Vertiefung des Gehörten) des Gottesdienſtes ſtören und ertöten könnte — im 
Gegenteil, es muß denſelben feſtigen und ausklingen laſſen (daher eine Choral⸗ 
bearbeitung des Predigtliedes oder Choralfuge de tempore am Platze iſt). 

K. W. 


* x eiteratur "m 


Geſänge für gemiſchten Chor. 


1. Georg Schumann op. 60, Geſänge Hiobs. Drei Motetten für gem. pps unb Orgel. 
Leipzig, Leuckarts Verlag. Orgelpart. und Stimmen 2,70 M. und 3 
Die trübſelige Stimmung des Suchenden, aber nicht Findenden, die in Wiesen Hiob⸗ 
texten enthalten ift, kommt in der Mufik zum ſchärfſten Ausdruck und gibt ihr ein 


eigenartiges Gepräge, macht ſie aber et für die gottesdienftlihe Erbauung 
wenig geeignet. 


2. Derfelbe op. 51, Drei geiſtliche Lieder. Nr. 2. Mariä Wiegenlied. Nr. 3. Huldi⸗ 
gung beim Jeſuskinde. art. je 2 M. Verlag w. o. 


Zwei entzückende Kompofitionen, denen zarter poetiſcher Duft und religióje Wärme 
gleichermaßen zu eigen iſt. 


3. Alexander Preuß op. 34, Bon Advent bis Totenfelt. Zehn BEES Lieder für 
11 Chor. Part. je 60 Pf. Stimmen je 15 Pf. Verlag w. o. 
ir ber dieſe vornehm empfundenen und fein ftilifierten Stücke unſeren Chören 
ab herzlich. Beſonders Nr. 2, 4 und 5 zeichnen ſich durch Schönheit aus. Bei Nr. 1 
aben wir Bedenken gegen den 4. und 5. Takt der vorletzten Notenzeile. 


4. Max Gulbins op. 94, Vier geiſtl. Geſänge aus ſchwerer Zeit. Part. 1,40 M. 

bis 2 M. Stimmen je 20 Pf. Verlag w. o. 

Gulbins verſteht es immer, ſeine Stücke über den Durchſchnitt zu erheben und ihnen 
feſſelnde Charakteriftik zu geben. Gut geſchulte und an moderne Harmonienfolgen ge⸗ 
wöhnte er werden auch dies opus 94 mit Erfolg benützen. Beſonders angeſprochen 
hat uns Nr. 1 „Herr, unſer Gott, laß uns nicht zu ſchanden werden.“ 


5. Friedr. Wiedermann op. 21, Der 21. Pfalm. Part. 1,50 M. Stimmen je 20 Pf. 
Eſſen, Bädekers Verlag. 
Eine ſchwungvolle eindringliche Kompofition des Königspſalms, für 8⸗ſtimmigen 
Doppelchor, ſehr empfehlenswert. 


6. Arnold Mendelsſohn, Motette zur Siegesfeier (Lobet den Herrn, Richter 5.). 
Part. 2 M. Stimmen je 20 Pf. Leipzig, Verlag von Leuckart 
Mendelsſohn beſitzt in hohem Maße die Gabe, plaſtiſche Textilluſtration mit klaſſiſcher 
Stiliſierung zu verbinden. So geſtaltet ſich auch dieſe Motette ungemein wirkungs voll, 
ohne 1 Chören übermäßige Schwierigkeiten zuzumuten. 


Neue Kriegslieder. e Verlag von Gadow und Sohn. Rich. 
fine, Gebet für die gefallenen Krieger. — Derf., Zu dir heb ich bie Hände. — Dr. Heinr. 
Stephani, Gott, du biſt meine Zuverſicht. — Arnold Mendelsſohn, Auf Kaiſers 
Königs) Geburtstag. — Franz Nagler, Der Herr iſt der rechte Kriegsmann. — Wie 
nd die Helden ge allen. — Bleibe fromm und halte dich recht. — Sei ſtill dem 
Herrn. — Es ſollen wohl Berge weichen. Part. je 50 Pf. Stimmen je 10 Pf. 


8. Chriſtoph W. von Gluck, De profundis. Pſalm 130, für gem. Chor, violinlofes 
Orcheſter unb Orgel (ober aushilfsweiſe Orgel allein), nachgelaſſenes Werk bes 
Meiſters, bearb. von Dr. Max Arend. Klavierauszug 1,50 M. Stimmen je 
20 Pf. Hameln, Verlag von Oppenheimer. 

Von Glucks Kirchenmuſik iſt uns nur dieſer Bußpſalm übrig geblieben. Derſelbe 
wurde bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Glucks Tod in Wien zuerſt aufgeführt. 
Es fehlen alle hellen Farben der Inſtrumentierung, die Geigen, Flöten, Klarinetten und 
Trompeten; zu den Violinen und Bäſſen treten die herben Oboen, die Fagotte „mit 
ihrem hülfloſen Schmerz“ und die majeſtätiſchen 3 Poſaunen, die im erſchütternden 
Unisono ff ebenſo als im düftern pp voll ausgenützt werden. Die ſcharfe Cbarahteri[tiR 
des Orcheſters und der Akkordfolge und das dramatiſche Leben der Melodik erfordern 
einen verinnerlichten Vortrag. Dieſer vorausgeſetzt wird das wundervolle Stück heute 
noch ganz mächtig wirken. 

9. Martin Frey op. 47, Selig ſind die Toten. Leipzig, Steingräbers Verlag. Part. 
60 Pf. Stimmen je 20 Pf. 

Eine gediegene, kontrapunktlich ſchön durchgearbeitete und wohlklingende Motette. 


10. Empfehlend genannt ſeien noch: Herm. Kögler op. 45, Wie Re fo fanft 
ruhn. Part. 1 M. Stimmen je 20 Pf. Leipzig, P. Pabſt. Paul Prehl op. 27, 
Drei leichte Paſſionsgeſänge. Leipzig, Leuckarts Verlag. Part. 2,10 M. Stimmen je 
30 Pf. Reinhold Kurth, Gott will's machen. Verlag w. o. Part. 1,70 M. Stimmen je 
20 Pf. Albert Fuchs op. 41, Vier geiſtl. Geſänge. Leipzig, Kahnt Nachf. Part. 
40 Pf. bis 1 M. Franz Bölſche op. 35, Siehe wir preiſen jelig. Für ſechsſtimm. 
gem. Chor. Verlag w. o. Part. 60 Pf. Stimmen je 12 Pf. 


Für Männerchor. 


11. Heinr. Pfannſchmidt op. 41, Kantate zum Gedächtnis der Gefallenen. Part. 
80 Stimmen je 15 Pf. Hameln, Verlag von Oppenheimer. 


Eine feinſinnige Kompoſition mit packenden, der Eigenart des vornehmeren 


Männerchorſtils trefflich abgelauſchten Klangwirkungen. 


12. Rob. Linnarz op. 100, Der 100. Pfalm, „Jauchzet dem Herrn, alle Welt.“ Part. 
und St. 1,80 M. Leipzig, Verlag von F. C. Leuckart. 
Ein friſches, melodiöſes Werk mit kräftigen Steigerungen. 


13. Für weltliche patriotiſche Feiern liegen vor: Arnold Mendelsſohn, Drei 
patriotiſche Lieder für gem. Thor a cappella (auch für höhere Lehranſtalten geeignet). 
Leipzig, Verlag von Leuckart. Part. und Stimmen 1,20 M. bis 1,80 M. — K. Pembaur, 
Seliger Tod. Verlag w. o. Part. 1,40 M. — Im Verlag von Gadow und Sohn, 
Hildburghauſen erſchien eine ganze Serie von volkstümlichen Geſängen für Männerchor, 
von verſchiedenen Tonſetzern und verſchiedener Geſchmacksrichtung, zu billigen Preiſen. 


14. Riemanns Mufik⸗Lexikon. Achte, vollſtändig umgearbeitete Auflage. Über 1300 

Seiten in Lerikon- Oktav. Preis broſchiert 19 M., in elegantem Halbfranzband 

22 M. Mar Heſſes Verlag. Berlin W. 15 und Leipzig. 

Trotz des Krieges iſt die 8. Auflage des bekannten und allgemein geſchätzten Werkes 
nunmehr glücklich zu Ende geführt. Der gewaltige Aufſchwung der Muſikwiſſenſchaft 
gerade im letzten Jahrzehnt hat eine ſo radikale Durcharbeitung des Werkes notwendig 
gemacht, daß die achte Auflage als ein völlig neues Buch erſcheint. Da das Riemannſche 
Mufik-Lerikon auch in den fremdſprachigen Ausgaben fid) desſelben Beifalls erfreut wie 
in der deutſchen (engliſch von Shedlock 1893 uff. London bei Augener; franzöſiſch von 
G. Humbert 1896 uff., 2. Aufl. 1913; ruſſiſch von Js. Engel 1902 uff., 2 Aufl. vorbereitet, 
durch den Krieg verſchoben), ſo iſt zur Zeit, wie die Kritik einſtimmig anerkennt, das 
Riemannſche Mufiklerikon das über die ganze Erde verbreitetſte. Riemanns Mufiklerikon 
ift eine gedrängt gefaßte, alles Überflüſſige meidende Enzyklopädie ber Muſik. Es gibt 
kurze und bündige Aufſchlüſſe über Lebenszeit, Schickſal, Verdienſte und Werke der 
Muſikheroen, der bemerkenswerten Tonkünſtler und Muſikſchriftſteller von den älteſten 
Zeiten bis zur Gegenwart, über die Geſchichte und den gegenwärtigen Stand der Kunſt 
ſelbſt, ſowie über das weitverzweigte Gebiet der Muſiktheorie und ihrer Grenzwiſſen⸗ 
[Daten Es bietet eine Geſchichte und Beſchreibung aller Muſikinſtrumente, Erklärung 
er EE Kunſtausdrücke, kurz es wird kaum eine Frage aus dem faſt um. 
erſchöpflichen Gebiet geben, auf welche Riemann nicht Antwort ſteht, ſoweit natürlich 
nach dem gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft und nicht zuletzt nach ſeinen eigenen viel⸗ 
ſeitigen und bahnbrechenden Forſchungen eine Antwort überhaupt gegeben werden kann. 


1916, 3. 


7 Beilage zur „Siona”, Monatsfchrift für Liturgie und Alrchenmuſik. 
Muſikbeigabe. 4 Seiten 20 pf., 10 kx. fur J. 80 M.; 25 kx. 2,50 fiL, 50 kx. 4 fu. 


Gütersloh, C. Bertelsmann. 


1. O Lamm Gottes, unſchuldig. 


(Text von Nikolaus Decius, 1526.) 


Melodie 1542. Für Sopran, Alt und 
Baryton geſ. von Fritz Scheiding. 
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2. O herr, gedenk erbarmungsvoll. 


(Georg Vogel) 
Gedehnt und feierlich Gerhard Preitz. 
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3. Grabgeſang. 


(Männerchor.) Satz von Ed. Hohmann. 


[Herr, wie du willſt, ſo 


ſchicks mit mir 
Al ⸗ lein zu dir ſteht 


mein Be - gier, laß 


| | 
ee. er ⸗halt mich mur in ` beiener Huld! fonft wie du willſt, e 
; | | 


2. Zucht, Ehr und Treu verleih mir, Herr, 3. Soll ich einmal nach deinem Rat 


und Lieb zu deinem Worte; von dieſer Welt abſcheiden, 

behüt mich, Herr, vor falſcher Lehr verleih, o Herr, mir deine Gnad, 
und gib mir hier und dorte, daß es geſcheh mit Freuden. 

was dient p meiner Seligkeit; Mein Leib und Seel befehl ich dir, 
wend ab all Ungerechtigkeit o Herr, ein ſelig End gib mir 

in meinem ganzen Leben. durch Jeſum Chriſtum. Amen. 


K. Bien emann 1540 — 1591. 


Soeben erſcheint: 
Ein feſte Burg ijt unjer Gott. 


Deutſch⸗chriſtliches Dichterbuch 
herausg. von Adolf Bartels. 


750 Seiten. Geſchenkband M. 6.—. 


Ein Band von 540 Gedichten von 338 
m tern. Vor allem ijt das Buch ein Troft: 
bauungsbuch, eine Art weltliches Seiten- 
ſtück zum kirchlichen Geſangbuch, von dem es 
zwar das Beſte übernimmt, es aber doch noch 
vielſeitig ergänzt. Dann aber hat es auch 
die Aufgabe wiſſenſchaftlich einwandsfrei zu 
zeigen, wie reich die deutſche Dichtung an 
religiöſer Lyrik ijt. Selbſtverſtändlich fehlt 
eine größere geſchichtliche Einleitung nicht. 
Es zerfällt in 7 Bücher: 
L SES Die Didtung im Mittelalter. 
in ber Reformation. 
im 30jährigen Krieg. 
bis zum 18. Jahrh. 
Die weltlichen Dichter. 


" " " 


" " 


Wedekind, C., nützliche Winke für das 
Alltagsleben. Kart. m. Goldſchn. 60 Pf. 


Ranke, C. F., Gedenkbüchlein für meine 
lieben Konfirmanden. 4. Aufl. 50 Pf., 
20 Ex. 8 m. 


Schulze, Schulrat, G., Briefe für die 
konfirmierte Jugend. 4. Aufl. Mit 
einem Titelbilde. Kart. 50 Pf., 20 Er. 
für 7,50 M. 


Hornung, Chr. M., Kleines Gebetbuch 
für Geſunde und Kranke. 20. Aufl. 
Geb. 60 Pf., in Partien geb. 20 Ex. 
für 9 m. 


EEN 


Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Mar Groſſe) Halle (Saale). 
Proſpekte frei und unberechnet vom Verlag. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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6. Buch: Das Zurücktreten des Kirchenliedes. 
Herder, Schiller, Goethe u. a. m. 
Neueſte Entwicklung: Berok, Geibel, 
Sturm, Freiligrath, Hebbel, Lilien⸗ 
cron, Mildenb rud) a. a. m. Ariegs- 
dichtung 1914/16. 


7. 


" 


Abendmahlsbüchlein 
nebſt: Anhang: Zum Konfirmationstage von 
Müller, weil. Pfr. in Mettmann. 35. Aufl. 

75, geb. in Lwd. mit Goldſchn. 
In Partien 25 à 60, 100 à 50 Pf. 


Neue Chriſtoterpe. 37. Jahrgang 1916. 
Herausgegeben von Profeſſor Adolf Bartels 
und Prof. D. Julius Kögel. 

Mit 6 Abbildungen. Preis M. 4.—. 

Ein vorzügliches Buch für ben Lebens⸗ 
weg, um in ſpäteren Jahren den Pulsſchlag 
des deutſchen Volkes in der ſchweren Zeit 
fühlen zu können. Haus und Herd. 


Goldkörner. Kleine Ratſchläge und 

Winke zur Heiligung im täglichen Leben. 

| Kartoniert 60 Pf., 20 Eremplare für 
8 m. 


Cavater, J. C., Worte des Herzens. 
Für Freunde der Liebe und des Glau⸗ 
bens. Herausgeg. von C. W. Hufeland. 
Mit Bildnis. 27. Aufl. Geb. 1,20 M., 
mit Goldſchnitt 1,50 M. 


Zum Andenken an die Konfirmation 
und zum Öeleite durchs Leben. 2. Aufl. 
20 Pf., 20 Er. für 3 M., 100 Er. für 
12 M. 


EBEEBBBBBEEEBEBEBEBRRRSSSBES 
Zum Derteilen an Konfirmanden. 


Noananaamaamanamananad | 


Wille, Otto, Sante Jürgen. 


OOOO0OOO0O0000000000000000000 


verlag der miſſionshandlung, Hermannsburg (Hannover). 


Schmidt, W., Candolf, der Krieger mit 


dem blutigen Kreuz. Geb. 4 m. 


Ein „Heideroman“ aus der Vorzeit. In die 
Kämpfe der Wenden und Sachſen, des Heiden⸗ 
tums mit dem Chriſtentum führt uns dieſes 
edle, feine, intereſſante Buch ein. Es wird 
ſchon von der reiferen Jugend mit Gewinn und 
und Genuß geleſen werden. Herzlichen Dank 
dem Derfafjer für feine köſtliche Gabe. 

(Hambg. Kirchenblatt.) 


Eine Er⸗ 
zählung aus der Reformationszeit. 
Geb. 2 m. 


Sante Jürgen — St. Georg — ift die Hirche 
in Doneen im Schaumburger Land, Wie in 
dies Cand und in dies Gotteshaus nach manchem 
harten Strauß das reine lutheriſche Evangelium 
kam, wie Magiſter Horſtenius mit ſeinem jungen 
Weibe ins Pfarrhaus zog, und Jungfer Urſula, 
die ſchon heimliche Liebe zu ihm trug, als er 
noch ein katholiſcher Mönch war, ohne daß er 
es je geahnt hat, ſich ſtill beſcheidet, ſtark in 
ihrem Glauben und voll Werke der Liebe — 
das wird anſchaulich und mit liebevollem Der: 


Der Glaube in kurzen Betrachtun⸗ 


gen von D. Cudw. Adolf Petri, weil. 
Paſtor in Hannover. Neue Ausgabe. 
In Leinen geb. 1,80 m. 


Es iſt ein köſtliches „hohes Lied vom Glau⸗ 
ben“, bas aus dieſer Schrift uns entgegenklingt, 
eierlich anhebend mit dem apoſtoliſchen Glau- 
ensbekenntniſſe und tröſtlich mit ihm ſchließend; 
ein demütig anbetendes und wieder fröhlich 
triumphierendes Zeugnis von den herrlichen 
Gnadenoffenbarungen des dreieinigen Gottes, 
welche den . Felſengrund unſeres 
chriſtlichen Glaubens bilden. (,„Freimund.“) 


Schmidt, W., Bleibe daheim. Ein Wort 


an unſere konfirmierte Jugend. Hübſch 
geb. 0,60 M. on 


Ein Kleinod. mit freubigem Danke be» 
grüßen wir bie neue Ausgabe eines Büchleins, 
das ein Kleinod a evangeliſchen 
Bücherſchatzes ijt. em es noch unbekannt 
ſein ſollte, dem ſei es dringend ans Herz ge⸗ 
legt, als eine innerlich erquidkende und unſere 
Seele in Erkenntnis und Erfahrung tiefer 

ründende Speiſe. Solche Bücher, wie das vor⸗ 


on hang veralten nicht; denn die ganze, volle, 
ewige Wahrheit, die darin leuchtet, kann allein 
ein Menſchenherz, mögen Zeiten und Derhält- 
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niſſe auch wechſeln, im tiefiten Grunde tr 


ſenken in die damalige Zeit erzählt. und erquicken, heiligen und für die ie 
(£it. Beil. 3. Reformation.) bewahren. („Deutſche Volkszeitung.“) 


Dennoch = 


Nachklänge aus Uriegswochen von Wilhelm Jaſtram. 
Gebunden 2 Mark. | 


Don der großen Seit und dem großen Leid weiß der Dichter in wunderbar 
ergreifenden Tönen zu reden. Aus jedem Gedicht ſpricht das innerſte Miterleben 
der großen Ereigniſſe und die eigene Erfahrung des großen Leides, aber auch die 
des noch größeren Troſtes, weshalb gerade Leidtragenden und nach rot Der: 
langenden dieſe Gedichte eine willkommene Gabe fein werden. Auf den chriſtlichen 
Gehalt der Gedichte ſind aufs ſchönſte geſtimmt die ſchon an und für ſich erbaulichen 
Sederzeichnungen des bekannten D. Barmführ. Ebenſo der Melodienſatz für einige 
Lieder von dem im Felde ſtehenden Obermuſikmeiſter Radochla. Die Ausjtattung 
macht dieſe Gedichtſammlung zu einem Prachtwerke, das eine bleibende, wertvolle 
Erinnerung an die große Seit mit ihrem ſchweren Leid fein wird. 
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Verlag der Miſſionshandlung, Hermannsburg (Hannover). 
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Dasſelbe. 
Dasjelbe. 


Erika, Ile von Idingen und andere 


Erzählungen. Mit Titelbild. Geb. AM. 


Die Ma de bem Buche ſeinen Namen 
que bat, hiſtoriſche Erzählung aus 
; fie . 

Der große hiſtori che Hintergrund iſt gut 
—— ſonſt der Zeitcharakter tr ich 
ewahrt. Neben der feſſelnden Handlung ge⸗ 
SS, man a 8 des Neuen, das von 
er Heimatland dringt. Iſt 
lung ſchon eine wertvolle 
X KS in E Maße die kleineren. 
eiß nicht nur dramatiſch zu 


Fs — ſychologiſch ee 
und dabei wa tfe f an die ie tiefen EE 
und die 3arte eheimniſſe der Seele heran 
Jn ber Beziehung eg SCC ijt die Bekehrungs⸗ 


"E eines — nec Juden: „Ich hatte 
Is Zorn verdien 
(Staber Sonntagsblatt.) 


Erika, Der Erbe. Erzählung. Geb. 4 M. 


„Das ift ein NET Bud, das man 
Wd aus der. Band legt, bis man es aus: 
€s führt uns in ein Pfarrhaus und 
— ies. bas Leben eines Pfarrers von Gottes 
por unſer Auge. Welch eine Kraft, 
welch ein Friede bei ganz unſagbar ſchweren 
ſſen tritt uns da entgegen! Den 
intergrund bildet der Katechismusſtreit in 
r im Jahre 1862. Dadurch wird die 

hlung auch geſchichtlich wertvoll. 


(Pfarrer Johannſen.) 


Deele, Paſtor Bruno, Tagebuch⸗ 


ätter aus dem Heil. Sande. 295 8. 
tint vielen Bildern. Fein geb. 3 M. 


iligen 
tief — — kommt überall zum 
erquicklichen Ausdruck und ſpricht 


ſchönen, 
warm zum Herzen. Die hübſchen Bilder, wie 
die e gten tief nbenen Gedichte ſind 


eine ſehr willkommene Zugabe. So wünſchen 
wir dem Büchlein recht weite Verbreitung, auch 
um des wichtigen Zweckes willen, der 
Miſſion im Heiligen Lande zu dienen. Denn 
ihr ſoll die Hälfte des 3 zufallen 
und die andere Hälfte der hermannsburger 
Miſſion. („Paftoral»Korreip.“) 


Harms, Louis, Goldene Äpfel in fil: 


mit Bil- 
Geb. 4 M., 


bernen Schalen. Band I. 
dern von H. Barmführ. 
mit Goldſchnitt 5 M. 
Mittlere Ausgabe. Band I. 
Geb. 1,60 M., Band II. Geb. 1,20 m. 
Billige Ausgabe. Band I. 
und II. Kart. je 0,60 M. 


v. Preſſenſé, Frau, Arm und doch reich. 


Eine Erzählung fürs Volk. Geb. 2 M. 

Es ijt die Entwicklungsgeſchichte eines durch 

1 Verwandten vereinſamten 

und Knaben, dem in einem Acne 
g X Dorflehrer ein liebevoller Beſch 8 

t, jo daß er durch deſſen Einfluß allmählich 

wieder erwarmen fühlt und ſchließlich 

ar die Quälereien ſeiner Kinderjahre liebend 

e enkt deg Dolhss und ri liotheken ift 

s n warm 3u empfeh 

» hier Zeitung“.) 


Reiſchauer, Cuiſe, Ernſte Seiten. 


Reiſchauer, £uije, Karl Blanhes Ber: 


zenswahl. Eine niederſächſiſche Dorf⸗ 
geſchichte. Mit Bildern von H. Barm⸗ 
führ. Geb. 2 M. 


Reiſchauer, Cuiſe, Und wenn es käöſtlich 


geweſen iſt. In Leinen geb. 4 M. 
Ein prächtiges Buch für den Weihnachts⸗ 
tiſch. mit viel Liebe hat die Verfaſſerin die 
einzelnen Geſtalten des Buches gezeichnet und 
führt in das Pfarrhaus der hannoverſchen 
Heide hinein, wo das Außen⸗ und Innenleben 
der Bewohner jo ſchlicht und einfach ift. Be: 
ſonders ſchön iſt das Leben voll Hingabe und 
ien, en der Heldin des Buches, Hanna“ 
gezeichnet, der älteſten Tocher des Hauſes, die 
treu und hingebend für das Glück ihrer Ge⸗ 
chwiſter ſorgt. Ein ſolches Ceben klingt dann 
armoniſch aus: „Und wenn es köſtlich geweſen 
ijt, fo (ts Mühe und Arbeit geweſen.“ 
(Monatl. Anzeiger, Wien.) 


Reiſchauer, Cuiſe, Solche, die da Heim: 


weh haben. Hübſch ge: 
bunden 2 M. 


Dieſe Skizzen führen zum Teil — wie „Vor 
ſiebenzig Jahren“ und „Großmutters Reifen“ — 
in die Der angenheit urück, andere — „An 
der Kirchhofsmauer“ un „Samuel“, gen helle 
Bilder auf dunklem Grunde, wie die rfaſſerin 
ſelber dieſe beiden Geſchichten nennt — ſtellen 
je ein merkwürdiges Einzelleben dar, das gegen. 
wärtigen Verhältniſſen entnommen. Die Dar: 
ſtellung der Perſonen ijt pfychologiſch fein und 
die Zeitverhältniſſe, in die jene geſtellt werden, 
in geſchichtlicher Treue gegeben. 


Skizzen. 


Reiſchauer, Cuiſe, Meine erſte Reſidenz⸗ 


fahrt. Unſere Harzreiſe. Illuſtriert. 
Geb. 0,75 M. 

zwei hübſche Erzählungen zum Dorlejen 
im engere geeignet. Die prächtigen 
Tertbilder geben dem Büchlein einen großen Reiz. 


Allen Freunden der plattdeutſchen Sprache 


emfehlen wir: 


Blanken Korle fin rechte Dörflag. Eine 


Dorfgeſchichte in plattdeutſcher Mund⸗ 
art von Eliſabeth Schauer (£uije 
Reijchauer). In Ceinendecke mit Farben⸗ 
druck 2 M. 

Hermann Cöns ſchrieb beim Erſcheinen 
dieſes Buches; ,... es ift der beſte deutſche 
Bauernroman der letzten Zeit. Man wird mich 
fteinigen, wenn ich dies ſage, aber es iſt jo; ich 
halte viel mehr von dieſem kleinen Bande, als 
von Frenſſens ſämtlichen Werken und empfehle es 
dringend jedem, der Freude an unſern nieder⸗ 
ſächſiſchen Bauern hat. 

Drei 


niederſächſiſche Dorfgeſchichten. 1. Opfer. 
2. Auf dem Ellernhof. 3. In letzter 
Stunde. Illuſtriert von D. Barmführ. 
In Leinen geb. 2 M. 

Das (H geſunde Koft mitten aus dem echten 
Dolksleben der Lüneburger Heide. Die Der 
faſſerin zeichnet Menſchen, die mit beiden Füßen 
auf der Erde ſtehen und doch den Himmel nicht 
vergeſſen. Ein Doksbud im beſten Sinne. 

(Hann. Sonntagsblatt.) 


Lee 
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Jaflions= u. Oſtergruß die 
Soldaten 1916 3:33: maesta]. 


ns Freiherrn von —— 
32 Seiten kl. % guns 15 Pf. 


25 Stck. M. 3.25, 50 Stck. M. 6.—, 75 Stck. M. 8.25, 100 Stck. M. 10... I 
verlag von Friedrich Emil Perthes in Gotha. B 


— — — mn ᷣ mn 


* El: SE SE TIER EEN SE SES age SE SE IS IDEE 723 ER A ETT d . N 
Für Schüler höherer Lehranſtalten. 


E Sröhliche Leute. 


Géi Abendgeipräche mit Schülern. Don Gymn. Prof. (Direktor) ^ v. Holit. 


Ee 


S 


— 


E 


Es Gebunden 2 M. 
Ka Es ſteckt viel Derjtändnis für die Sdjülerjeele und ihre Nöte in dem Büchlein. 
M 


rd Zu fröhlichen Leuten möchte der Derfajjer feine. jungen Freunde machen, indem er 
= ſie zur Selbſterkenntnis und Selbſtbeherrſchung führt. Glühender und fürſorglicher 


A hann kaum ein Dater- und Mutterherz zu dem eigenen Kinde ſprechen. 

4 Das Geheimnis des Glaub 

Y as Geheimnis des Glaubens. 

La : ; * 

Ein Wegweiler für das prakt. Glaubensleben v. C. Skopgaard⸗peterſen. 

82 

2 Deutih von O. Gleiß. 2. Auflage. Geb. 3 M. [^ 
vy Ein bewährter Führer aus Selbjterlebtem, für Suchende und Sweifelnde, wie für E 
dſolche, die tiefer geführt werden wollen. Nicht aufdringend tritt ber Derfajjer an fie  && 
Co heran; er läßt die zwingende Macht der inneren Tatſachen wirken. Kc 
N (H 
Lé Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 5 


pfadſuchen unb Dfobfinben. paul m 
Ein Buch für Jünglinge, die chriſtliche Männer werden wollen. 


Vorwort von Frank Thomas, Paſtor und Profeſſor in Genf. 
Kartoniert M. 1.50, gebunden M. 1.80. X 
„Man kann wohl jagen, dies ijt das Buch für die Jugend, „die den Weg ſucht“; nicht 
moraliſierend, jondern mit tiefem Derjtändnis für das Suchen, Taſten und Ringen der jungen 
Seelen verbindet der Derfajjer warmherzige Liebe, die die Jugend anzufaffen und zum rechten 


Wege zu führen verſteht, wie man es beſſer wohl kaum in einem anderen uche trifft.“ 
Monatlicher Anzeiger, Halle a. S. 


Verlag von J. G. Oncken Nachf., G. m. b. H., Hotel, 


a l0; LE d — — 
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aus dem Verlage der Agentur 
tions isbüdjer des Rauhen Hauſes, Hamburg. 


wu r Sg 1 
— ée 
* J e d L. In 


Für junge Mädchen: mn 


RK. mädchenbuch, auch für Eltern, 
I Bo. rio Frau Adolf Hofimann:Genf. 
Be SCH —95. Tauſend. 248 Seiten 4°. mit Buchſchmuck von Albrecht 
Biedermann. In Leinwand geb. M. 3.—, jehr elegant geb. M. 4.—. 
33 Die Stärke des Buches beſteht in der mütterlich Bake feinen und weltoffenen, aber 
innigſter pre durchſonnten Art, womit dieſe Pfarrfrau und erfahrene 


f pe ſionsmutter as Verhältnis der jungen Seele zu Gott und zu ihren Mitmenſchen 
| Dorfen Und ich kann mir denken, daß ein junges Mädchenherz zu hohen, heiligen 


ätzen durch die trefflichen Beiſpiele des Buches beſtimmt wird. (Kirchl. Anzeiger.) 


Ins volle Leben, ins volle Glück! 


Ein Wort an alle unſere 7 von Frau A. Hoffmann⸗Genf. 


3 15. Tauſend. Elegant e ER einzeln M. —.50, 10 St. M. 4.—, 50 St. M. 17.50, 
100 St. 30.—. Elegant gebunben M. 1.20. 


Ee H. Dollmar:Berlin än Wir empfehlen diejes kleine Buch allen, die jungen 
Mädchen etwas Gutes tun wollen. 


- Für die männliche Jugend: mn 


eie Des Glaubens 


in Deech zu kraftvollem Werden : 11 
von D. Paul Blau, Bedeutung 


` Generalfuperintenden in Poſen. im Kampf ums Dajein 
2.56. Taufend. — Ein Appell von C. Skovgaard:Peterjen 


78 : Seiten, elegant kartoniert M. 1,— F 

- 10 Stück M. 9.—, 20 Stück M. 16. —. | Billige Ausgabe M. 1.80, 10 St. à M. 1.60. 
Sehr elegant gebunden m. 1.80. —————— (Heg. geb. m. 5.—. ———— 
| bie gebildete männliche Jugend Das Buch iſt ein wahrer Schatz fie 
et fid) 5 vortreffliche Büchlein des [jugendliche „Stürmer und Dränger“. Ich 


'itbehar en EROS, ihr Ziel und Weg | behalte mir vor, es fleißig zu vergeben. 
SH zu weiſen. (Reichsbote.) 


Ein Wegweiſer zum Lebensglüchk. Herausgegeben 
debenskunſt. von D. Paul Blau, Generalſuperintendent in Poſen. 
Es Sc 150 Seiten. Preis hart. M. 1.50, geb. M. 2.50. 


A Di SSC 1 A — und Leben ijt in Wahrheit eine Kunft, die gelernt 
: fragt fid nur, wie man dieje Kunjt lernen kann. Zu dieſem Siele möchte 
h alle diejenigen meijen, die im Leben nicht ſcheitern, ſondern fröhliche und ge: 
' fahrt eg wollen. 
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SG Konfirmationsgaben von Ulrih-Kerwer. 


Altbewährt unà gut ausgeftattet, + + M 
warm empfohlen und weit verbreitet. M 


Bibliſche Bibliſche M 
Jünglingsbilder. | Jungfrauenbilder. 


Jedes Buch ín Geſchenkband 4 M., Goldfchnitt 4,60 . 


Über Ulrich⸗Kerwers Bücher wird geurteilt: „Wir rechnen fie zu dem beiten, y 
was man jünglingen und Jungfrauen ſchenken kann.“ — „Sie treffen durchaus den 

Ton, in dem mit der Jugend (auch der gebildeten) geredet werden muß.“ — „Treue 
zuverläſſige Führer, nüchtern und klar im Urteil über ſchwierige Fragen.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. d 


\ A 4,0, € 9, 9,€, €. 0,€.0, 4,0, U EL LE EU ON 


E 
IF 


Glace Leute. 


Eine Gabe für Schüler höherer Lehranſtalten 
von fj. von Delt In Geſchenkband 3 m. 


Ein treffliches Konfirmationsgeſchenk! dem ſuchenden, irrenden, zweifelnden 
Jüngling will der Derfaffer, ein ausgezeichneter Jugendfenner, ein Führer fein 
Tag um Tag, ein Beſchützer, ein Berater und Warner. Tief und ernſt, friſch und 
frei ſpricht er mit feinem Derftánànís für feine jungen Freunde, fie zu beſſern und 
zu läutern, fie zu feſtigen und - zu glücklichen Menſchen zu machen. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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* Weagebuchhandlung (Guſtav Fick) Leipzig. 


1 - 5 
i: Se Schäfers Konfirmationsfheine: 


mit Bild für Knaben: „Kämpfe 
1 Fünfzig Konfirmationsſcheine den guten Kampf des Glau⸗ 
bens!" und Bild für Mädchen: „Eins ijt not!" 
Abtl. A. s Scheine mit Bild für SE, ! ohne Sptüdy. 


Abtl. B. 2 " " MP Madchen ! mit eingedruckten Sprüchen. 
Abtl. C. 50 „ „ „ „Knaben und eingedruckten Sprüchen. 
Abtl. D. 50 " " " " Mädchen " " " 


Jede Abteilung 6 M. (Einzelſcheine 16 Pf.). Abtl. A, B u. D liegen in neuer 
Auflage vor und ſind vielfachen Wünſchen entſprechend etwas verkleinert. 


aL Befiehl dem Herrn deine Wege. Ni 20: ‚uuisied des 
in Umſchlag 3,50 M. (ohne Sprüche). 


ni. Heu! Kiten I oͤieſem Zeichen wirft du fiegen!” 
50 Gedenkſcheine in Umſchlag 4,50 M. (Ausg. A ohne Sprüche, Ausg. B mit Sprüchen.) 
Probeſchein und Proſpekt mit Spruchverzeichnis koftenlos. 


Sen! 1 
| Kämpfe oͤen guten Kampfl Eins iſt not! 
| e Eine Mitgabe für konfirmierte Cine Mitgabe für Ronfirmierte 
[Sohne im Kriegsjahr 1916 Töchter im Kriegsjahr 1916 
h l s von von 
U Sup. Ost. Brüſſau. Sup. Osk. Brüffau. 
| * a ‚Jedes Heft 15 Pf.] 25 Stück je 14 Pf.; 50 Stück je 13 Pf.; 100 Stück je 12 Pf. 


ds: Gerade in dieſem Jahre des Krieges wird es angezeigt ſein, wenn 
, - man den Konfirmanden bejondere Mitgaben auf den Lebensweg gibt. 


=1Ofterfreude Ein Heimatgruß jii Sauter am 


Hermann Joſephſon, Konſiſtorialrat in Halle a. S. 
Mit Bildern von Ludwig Richter und Rudolf Schäfer. 


ms 215 Pf.; 25 Stück je 14 Pf.; 50 Stück je 13 Pf.; 100 Stück je 12 Pf.; 
8 500 Stük je 10 Pf.; 1000 Stüd je 9 Pf. 


I — —̃ ——— —— 


Bücher für Konfirmanden. 


aus dem Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Die Bibel als Begleiterin durchs Leben. 


Die wichtigſten Stellen und Abſchnitte aus der heiligen Schrift 
zum erbaulichen Gebrauch in den verſchiedenſten Lagen des 
Lebens. Von A. Vogel. Geb. 1,20 M., beſſere Ausgabe 
1,80 M., mit Goldſchnitt 2 M. 


Stille halbe Stunden. Kurze, ſchlichte Betrachtungen. 


von Th. Schmalenbach. 2 Bändchen. Jedes 1,20 M.; 
beide Bände in einem Band 2 M. ) N 


„Wo wir aud) das körnige Andachtsbüchlein aufſchlagen, überall ſprudelt 
uns frisches Lebenswaſſer entgegen!“ 


Morgenandachten. Aus dem bekannten „Güldenen Schatz⸗ 


käſtlein“ von K. H. v. Bogatzky. Neu bearbeitet von A. 
Kolde. Gebunden 1,20 M. 


Ewigkeitsgedanken / Schriftgedanken (nebjt 
geiſtlichen Liedern und Lebensabriß) von Johann Albrecht 
Bengel. 2. Auflage. Jedes Bändchen: Kartoniert 1,60 M., 
geb. 2 M. 


Gedanken, Betrachtungen und Ausſprüche des großen Württemberger 
Theologen, ganz kurz zumeiſt, aber reich an innerem Gehalt — goldene Apfel 
in ſilbernen Schalen! 


Paul Gerhardts Geiſtliche Lieder. Geſammelt 


von Philipp Wackernagel. Neu herausgegeben von W. Tümpel. 
Geb. 3 M., mit Goldſchnitt 3,60 M. 


Licht⸗ und Schattenbilder aus dem Alten 
Teſtament. Kurze, volkstümliche Betrachtungen zu Geſchichten 
des Alten Teſtaments v. K. Hackenſchmidt. 2 Bde. geb. 3 M., 
jeder Band auch einzeln zu 1,50 M. 


Schriften für die Paſſionszeit. 


Stille halbe Stunden für die Paſſionszeit. 15 24 
Bearbeitet von F. A. Mit Vorwort von Prof. Dr. Gerhard von 
Zezſchwitz. 2. Ausg. 1,20 M., geb. 1,60 M. 


für ſtille Stunden in der Faſtenzeit von Fr. Meyer. 
M. 


aſſionsblumen 2. Auflage. 1,50 M., geb. 2 
Paſſionsbetrachtungen. 5. C. Being. Lo M. ges. 10 m. 
Beichtbuch und Kommunionbuch Ir enangelihe Cen von 

2 M., geb. mit Goldſchnſtt 2,50 M. 
Derlag von d. Bertelsmann in Gütersloh. 


— E 
Vierteljahrsſchrift für Innere Million. 


Herausgegeben in Verbindung mit dem 


Zentralausſchuß für die Innere Miſſion der deutſchen evang. Kirche 


von 


Pfarrer Martin Ulbrich 


Direktor der Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg⸗Cracau. 
Jedes Heft 2 M. — Jährlich 6 M. 


Gemäß einer Vereinbarung des Zentralausſchuſſes für die Innere Miſſion mit Verlag 
und Schriftleitung ijt die Schäfer⸗Ulbrichſche „Monatsſchrift“ für Innere Miſſion in eine 
„Vierteljahrsſchrift“ umgewandelt worden mit der beſonderen Aufgabe, weniger dem 
Praktiih-Aktuellen, ſondern ber Wiſſenſchaft der Inneren Miſſion zu dienen. Das Archiv 
der Inneren Miſſion will die „Vierteljahrsſchrift“ ſein, und in dieſer Eigenſchaft muß ſie 
allen chriſtlichen und vaterländiſchen Kreiſen warm empfohlen werden. 

Der neue Jahrgang iſt beſonderer Beachtung wert. Univ.⸗Prof. D. Mahling be⸗ 
handelt im 1. Heft das Thema „Der gegenwärtige Stand der Sittlichkeits frage“. 
Seine Arbeit verbreitet ſich über 1. Strafrecht und Proſtitution. 2. Die Frage der 
Reglementierung der Proſtitution. 3. Prinzipielle ethiſche Erwägungen. 4. Die Erfah⸗ 
rungen des Krieges und die dadurch geſtellten Aufgaben. — Mit bewundernswertem 
Geſchick iſt Prof. Mahling, wie von berufenſter Seite geurteilt wird, den vielverſchlun⸗ 

enen Pfaden nachgegangen; alle punkte des ſo außerordentlich verwickelten Stoffes 
d ſo ſcharf und klar dargeſtellt worden, wie das bisher noch nirgends geſchehen. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Konfirmationsſcheine 


zweifarbig (Rot. und Schwarzdruck), gut ausgeſtattet, ſtarkes weißes Papier, 
3 Reihen zu je 100 Stück. Jeder Schein mit anderem Spruch und Liedervers. 
Größe: 29: 23½ cm. 100 Stück 3 M., 30 Stück 1 M. 


Ein Probeſchein unentgeltlich. 


Kleines Gedenkblatt 


zur Erinnerung an den Tag der Konfirmation. 
Mit Rankeneinfaſſung in mehrfarbigem Druck. 25 verſchiedene Sprüche (ober 
freier Raum zum Einſchreiben). Größe des Blattes 34: 27 em. 25 Stück 2 M., 
50 Stück 3,50 M., 100 Stück 6 M. Ein Probeſchein unentgeltlich. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Für oͤie Paſſions⸗ und Oſterzeit. 


{ Drömann, Chr., u. R. Röckel, Liturgiſche Paſſionsfeier auf den 
D. Nachmittag des Karfreitags. Ausgabe mit den Geſängen f. gemiſchten 
Chor. Mit den bedeutſamſten Gbergeſänhen n bie N 
2 und den Karfreitag. 60 Pf. (10 Gr. 5 M 
— — Dasjelbe. Ausg. für die Semeindealieder 15 Di 1100 Ex. ge 
y 1000 Ex. 80 m) 
x Drömann, Chr., Paſſionale, Liturgiſche Formulare mit Sprüchen, 
d Liedern und Gebeten, nebſt einer Einleitung zu den ſieben Paſſions⸗ 
D. feiern. 1 M., geb. 1,25 M. 
— — fpasjelbe. Ausg. für die Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 7,50 M.,; 
1000 Ex. 80 M. 


í 
e 
Herold, D. Max, Paſſah. Andachten für die heil. Karwoche und das 
d SM ek ſowie für bie Paſſions⸗ und Oſterzeit überhaupt. 
2 eb. 3,60 M. Daraus einzeln: 
2 — — . Die heil. Paſſion nach den vier Evan⸗ 
N geliften mit eingelegten Altar⸗, Gemeinde: und Chorgefängen. Text⸗ 
blatt. 100 Ex. 1M., 500 Gr 4 M. 
D — — Der Hauptgottesdienft des Oſterfeſtes unb der öſterlichen 
Zeit. Liturg.⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen mechklenburgiſchen 
d Kantionale. (In moderner Notenſchrift.) 1 M. — Textblätter hierzu 
d 9n. 
E 


100 Gr. 1 M., 500 Er. 4 
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Die Beilage zu diefem Heft „Empfehlenswerte Konfirmations⸗ und Oſtergeſchenne“ 
ſei freundlicher Beachtung empfohlen. 


4). Jahrgang )9)6. 


Monatsfrhrift für Liturgie und flirchenmuſik 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pros 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuftadt a. Big. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


e 
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mut fioftigdggken jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des Eo. Airchengefanguereins für deutichland 6 M. 


d j 5 
: Unſere Kirchenkongerte 
7 k 
ky und bie d 
y : : : ^ X 
rz goftesdienftliche Aufgabe der Kirchendhöre. | 
2 
Von 
5 f Ü 
Wilhelm Herold. 
3 d 
P Erweiterter Sonderabdruck aus der „Siona“. K 
* j 
Preis 1,20 M. 
0 1, 
Was muſikaliſch gut und annehmbar iſt, wird dank unſerer weit verbreiteten 
3 muſikaliſchen Allgemeinbildung eben noch empfunden; was hirdjlid) » mufiRali[d) 9 
zuläſſig iſt, darüber ſchon gehen die Meinungen in unglaublicher Weiſe aus⸗ o 
c einander. Was aber „liturgiſch“ überhaupt nur bedeutet, davon iſt ſelbſt in 2 
Kreiſen Berufener und Auserwählter Raum eine Vorſtellung vorhanden o 
2 Zum Überfluß kam dann noch in ben fiebziger Jahren von England herüber » 
jener ſeichte Singjang, um unſern Rernigen, durch Joh. Seb. Bach gebeiligten d 
5 Chorälen die Wurzeln abzugraben. 5 
& Nun mir uns mit unſern frommen Vettern jenjeit bes Kanals anderweitig 9 
auseinanderſetzen, können wir auch dieſer kirchlichen und künſtleriſchen Verirrung A 
e rückſichtsloſer zu Leibe gehen Da gibt nun die Abhandlung Herolds ganz 2 
unübertreffliche Darlegungen über Weſen, Geſchichte und moderne Bedeutung der D 
2 „liturgiſchen“ Kirchenmuſik, über bie gottesdienftlichen Aufgaben der Kirchenchöre. 5 
^ (Prof. Franke in der Köln. Zeitung.) A 
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8 Kinderpſalter zum Gebrauche in Kirche, Schule 
E PT und haus von Paul Kaiſer. 
ei Preis 20 Pf. — In Partien 15 Pf. 
A . . . . Oft und gern habe ich mit den Kindern dieſe lieben frommen Lieder 
gelungen, [don ehe fie gedruckt wurden; ich möchte wünſchen, daß [ie in allen 
E. Kinderſtuben geſungen würden und auch in ben Kirchen. Ich glaube, manches 
— dieſer Lieder wird ſeine ſtille Miſſion erfüllen an den Herzen, und ich bitte Gott, 
Val daß meine Lämmer auch in älteren Jahren nie verlernen mögen zu beten: 
ké Was du ſonſt auf Erden mir aud) magit verleih'n — 
Gi laß nur eins mid) werden: laß dein Kind mid un i tle 
Fa (Dr. Ratbarine von Garnier in bem Blatt „Der indergottesdienſt ) 
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Inhalt. PT und Anffahe: Sup. D. Nelle, Fünf Paſſionslieder. — Chr. 
Drömann, Über die hirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und Chordirigent 
(Fortſ.). — bedanken und Bemerkungen. — Literatur. — Mufitbeilagen: F. Anerio, Jeſus 
Chriftus ward für uns gehorſam. — Fr. Funcke (J. G. Herzog), Zu dieſer öſterlichen 
Zeit. — Joachim de Burgk, Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. 


Xx Abhandlungen und Auffähe wx 


J. fünf Baffionslieder. 
Ein Wort zu den Paſſionsfeiern des firiegsjahres )9)6. 
Don Sup. D. nelle, hamm. 


Schon in Friedenszeiten gab es in der Paſſionszeit hinſichtlich unſeres 
Liedergutes für die Gottesdienſte eine dreifache Klage. Einmal: die Zahl der 
Lieder, die den Herrn am Kreuze hängend darſtellt, iſt verhältnismäßig groß 
gegenüber der Zahl der Lieder, die uns in das Leiden des Herrn vor ſeiner 
Kreuzigung verſetzen. Mit anderen Worten: weitaus die meiſten Paſſionslieder 
ſind Karfreitagslieder. Und die kann und darf man doch nicht ohne weiteres, 
nicht ohne Einſchränkung in den ſechs Wochen bis zum Karfreitag ſingen laſſen. 
Man verlangt nach allgemeinen Liedern vom Leiden Chriſti. Und da in keiner 
Zeit des Kirchenjahres die Zahl der Gottesdienſte ſo groß und die Teilnahme 
der Gemeinde an ihnen ſo lebhaft iſt, wie in den ſechs Paſſionswochen, ſo iſt 
es um ſo gebotener, für die Verwendung unſerer Paſſionslieder ſozuſagen 
einen Haushaltsplan aufzuſtellen. Es gilt da vom Allgemeinen zum 
Beſonderen fortzuſchreiten. Es gilt, die Karfreitagslieder in den Wochen 
vorher mit weiſer Sparſamkeit — und vor allen Dingen das Lied „O Haupt 
voll Blut und Wunden vor dem Karfreitag überhaupt nicht — zu ver⸗ 
wenden. Da erhebt ſich denn gar bald die Klage, daß die Zahl der Lieder, 
die nicht dem Karfreitag inſonderheit gehören, eine beſchränkte iſt. Wie ſoll 
man wählen, ohne eintönig zu werden, ohne der Gemeinde ermüdende Wieder⸗ 
holungen zuzumuten? 

Und eine zweite Klage tritt hinzu. Die Paſſionsklänge, die wir in unſeren 
Feiern von Jugend auf zu hören gewohnt waren, waren vorwiegend auf den 


Ton der Weichheit geſtimmt. Ja, es gab (oder gibt?) Gemeinden, in denen 
Siona. 1916. Nr. 4. 4 


Melodien, wie die zu „Eines wünſch id) mir vor allem andern“ einfeitig 
bevorzugt wurden. Ich ſah ein Liederheft, das ein ſehr tüchtiger Geiſtlicher 
fid zur Eintragung der Liednummern für feine ſämtlichen Gottes dienſte an. 
gelegt hatte. Gewiß eine gottesdienſtliche Sorgfalt, die man nicht jedem 
Geiſtlichen nachrühmen kann. Aber ich [ab darin, wie für manche Paſſions⸗ 
feiern das Liederbedürfnis ausſchließlich mit den beiden Liedern „Eines wünſch 
id) mir vor allem andern“ und „Marter Chriſti, wer kann dein vergeſſen“, 
alſo mit einer einzigen Melodie, beſtritten war. Dazu noch mit einer Melodie, 
die, wie auch die beiden ihr verbundenen Lieder, von einer gewiſſen Weichheit 
nicht freizuſprechen ſind. Werden nun in unſeren Feiern zu dieſen beiden 
Liedern ſolche von gleichfalls weicherem Charakter und eintönigerem Versbau 
hinzugefügt; ſo iſt es kein Wunder, wenn der Gemeindegeſang erſchlafft, 
erlahmt, teilnahmlos wird. Gerade in der Paſſionszeit aber ſollte er brünſtig 
ſein. Und er ſollte da mannhaft ſein — nicht bloß während der Kriegszeit. 

Ja, hier miſcht ſich in die zweite Klage unerwartet, unwillkürlich noch 
eine dritte. Mehrere unſerer beſten Paſſionslieder dehnen die Ausmalung der 
Einzelheiten des Leidens Chriſti weit, zu weit aus. Wird das ſchon in der 
Predigt leicht unerbaulich und darum heute mit Recht gemieden, ſo iſt es im 
Liede noch weniger an feiner Stelle. Es wird mir ſchwer, an zwei ſo treff- 
lichen Liedern, wie „Jeſu meines Lebens Leben” und „Jeſu, der du wollen 
büßen“ hier dieſe Schranke aufweiſen zu müſſen. Breite Malerei, geiſtreiche 
Antitheſen, Betrachtung ſtatt eigentlicher Lyrik: das find nicht zu lobende 
Eigenſchaften an dieſen guten, mit Recht in alle Geſangbücher aufgenommenen 
Liedern. Wir wollen ſie verwenden, aber ſparſam! 

Wonach uns demgegenüber verlangt, was wir bedürfen in unſeren Paffions- 
feiern, das ſind große durchſchlagende Gedanken, gewaltige Anſchauungen, nicht 
Einzelausmalungen, nicht ein Zerlegen immer wieder des Leidens Chriſti in 
ſeine geſonderten Teile mit Einzelanwendungen, ſondern der Geſamtblick, das 
große Eine, in wenigen wuchtigen Worten ausgeſprochen. 

Wir hören, daß ſich da hier und da ein Geiſtlicher ſo hilft, daß er in 
den ſechs Paſſionswochen auch andere, als Paſſionslieder ſingen läßt, etwa 
Heiligungs⸗, Buß⸗, Rechtfertigungslieder. Dazu darf man Ié doch nur im 
äußerften Notfalle entſchließen. Wer freilich immer noch die vier Lieder bes 
Hauptgottesdienſtes ausſchließlich ſeiner Predigt dienſtbar macht, dergeſtalt, daß 
er Einzelheiten ſeiner predigt vorher und nachher von der Gemeinde aus dem 
Geſangbuche ſingen läßt, der wird mit den Paſſionsliedern in der Paſſionszeit 
nicht auskommen. Aber das iſt doch ein veralteter liturgiſcher Standpunkt. 
Das Kirchenlied hat doch im Gottesdienſte in großen Linien die Grund⸗ 
gedanken, die Grundſtimmung zu geben, die der Kirchenjahreszeit entſpricht, 
und das geſprochene Wort, zumal das der Predigt, gibt dann auf dieſem 
Grunde das Beſondere und Beſonderſte. 

Die Frage iſt nun, ob wir nicht doch Paſſionslieder beſitzen, die dem hier 
geltend gemachten Bedürfniſſe entſprechen, die der Größe der Paſſion gewachſen, 


in mannhaften, heldenhaften Tönen die größte Tat ber Weltgeſchichte, den 
tiefſten Kampf, der je gekämpft wurde, beſingen und ſo uns für alle unſere 
Lebenskämpfe, und damit auch für den Krieg, den wir jetzt miterleben und 
miterleiden, Troſt und Kraft gewähren. Wir beantworten dieſe Frage mit 
einem freudigen Ja, nicht aus grauer Theorie, ſondern aus der goldenen 
Erfahrung eines Menſchenalters. Fünf Lieder mit ihren Melodien wollen wir 
hier namhaft machen. Nicht als ob wir nur dieſe fünf zu nennen wüßten 
— wir könnten die doppelte, wohl auch die dreifache Zahl vielfach überſehener 
Lieder nennen. Sondern dieſe fünf reichen ſchon hin, unſeren Paſſions feiern 
mehr Mark in die Knochen, Eiſen ins Blut zu geben. Wo ſie in Übung 
ſind, und das wird an vielen Orten der Fall ſein, wird man uns recht geben. 


O wir armen Sünder. 

Es gibt keine herrlichere Eingangspforte in bie Paſſions feiern, als dieſes 
nach Wort und Weiſe monumentale Lied. Leider fehlt es noch in vielen 
Geſangbüchern: es fehlt, weil dieſe aus einer Zeit ſtammen, in der der Sinn 
für das liturgiſch⸗lyriſche Lied noch nicht recht wieder erwacht war. Die 
Melodie, ſchon im 14. Jahrhundert nachweisbar, iſt ohne Zweifel die eigen⸗ 
tümlichſte Paſſionsmelodie, die wir haben. Wenn wir ſie anſtimmen, ſo iſt es 
uns, als reihten wir uns in einen unendlichen Trauerzug ein, in dem unzähl⸗ 
bare Scharen betend, weinend dem Kreuze auf Golgatha zu ſich bewegen. 
Darin hat das Lied eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem Eingangschore der 
Matthäuspaſſion („Kommt, ihr Töchter, helft mir klagen“). Dort wird der 
tieffte Eindruck erweckt durch hochgeſteigerte Mittel muſikaliſcher Kunſt, hier 
ein ebenſo tiefer durch den ſchlichten und doch unendlich reichen Volksgeſang. 
Und doch, viele, in deren Geſangbüchern dies Lied ſteht, kennen ſeine einzig⸗ 
artige, hinreißende, tief erbauliche Gewalt nicht. Den Eingangschor der 
Matthäuspaſſion nicht zu Rennen, würde fid) heute kein Geiſtlicher verzeihen, 
es würde ihm als ein Zeichen von Unbildung gelten. Wann kommt die Zeit, 
da es ebenſo zur kirchlichen, zur chriſtlichen Bildung gehört, dieſes Lied zu 
kennen, zu beherrſchen? Die Melodie iſt wunderbar reich. In ihr hebt es 
zu läuten an. Wenn aber im Kirchenlied einmal die Glocken anfangen zu 
läuten, ſo pflegt es beſonders ergreifend zu ſein. So auch hier. Hier iſt es 
eine tiefe Glocke: viermal wird das viermalige a wiederholt. In der Melodie 
„Chriſtus, der uns ſelig macht“ (O hilf, Chriſte, Gottes Sohn) ijt es der 
hohe Ton: ſie beginnt mit dem viermaligen hohen d. Durch das Ganze geht 
eine unaufhaltſame Steigerung. Zwar in den Zeilenpaaren ſinken die Töne 
am Schluſſe herab. Aber jedes folgende Zeilenpaar erhebt die Klagelaute 
höher. Auf die acht Textzeilen folgen dann die drei Kyrie⸗Zeilen, das 
ergreifendſte Kyrie, das wir im Gemeindegeſange haben. Bei aller Klage 
geht die erſchütternde Melodie in Dur. Trotz des Aufſchreis in dem Kyrie 
klingt fie tief troftooll. Wir haben bekanntlich in der Kirchenmuſik viel tiefe 
Klage, die in Durtönen ausgedrückt iſt; wir erinnern auch an Händels ge⸗ 
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waltige Trauermufik in Samſon und Saul mit ihrem c-dur. Man módte 
leicht verſucht fein, die wuchtige Melodie in beſonders langſamem Zeitmaße zu 
nehmen, eben um ihres klagenden Charakters willen. Aber ein Largo wäre 
hier nicht am Platze. Die ganzen Noten am Schluſſe jedes der vier Zeilen⸗ 
paare, wie auch am Schluſſe der zweiten und dritten Ayrie-Zeile, ebenſo das 
Verweilen im vorletzten Takte auf die Silbe — le — (die genau ausgehalten 
ſein will), geben den Fingerzeig, daß die Melodie friſch im Andante⸗ Zeitmaß 
zu ſingen iſt, wie alle anderen; ihr Rhythmus mit den großen Haltepunkten 
gibt ihr die unnachahmliche laſtende Wucht. 


Soviel von der Melodie. Näheres über ſie iſt in meinen „Feſtmelodien 
des Kirchenjahres mitgeteilt. Die Worte des Liedes ſind ihr ebenbürtig. 
Es gehört zu den umfaſſenden Liedern, die den ganzen Heilsweg in kurzen 
Zügen darſtellen. Seine urſprünglichen ſechs Strophen ſind hier und da, z. B. 
im Ev. Geſangbuch für Rheinland und Weſtfalen, auf vier gekürzt. Das hat 
den Vorzug, daß das Lied in einem Zuge geſungen werden kann, und ſo auch 
die wundervolle Schlußſtrophe „Darum woll'n wir loben, danken allezeit zu 
ihrem vollen Rechte kommt. 


Noch ſei erwähnt, daß der von unſeren Kirchenchören ſo gern geſungene 
Satz aus der Schützſchen Paſſion: „Ehre ſei dir GDrijte" aus dem Melodiengut 
von „O wir armen Sünder geſchöpft ijt. Nur ijt ba das Dur in Moll ge: 
wandelt. Und auch des Bachſchen Satzes der Melodie dürfen wir nicht 
vergeſſen; er ſteht in deſſen „Choralgeſängen“, Breitkopf & Härtel Nr. 301. 
Wie da das Kyrie verlangſamt, wie in dem „Chriſte eleiſon“ der Aufſchrei 
durch das cis (ftatt c) noch erſchütternder gemacht ijf, das trägt den Stempel 
des Bachſchen Geiſtes. Ein dankbares Stück für unſere Kirchenchöre, zumal 
im Wechſel mit dem Gemeindegeſang. 


Schwer iſt dieſe Weiſe für den Gemeindegeſang wahrlich nicht. Nur, daß 
fie gleich ganz feft im Takt, namentlich in den Schlußnoten der Zeilen, ge 
ſungen werde! Dann wird ſie die Paſſionsfeiern um ein einzig wertvolles 
Stück bereichern. Übrigens iſt das Lied nicht nur in den erſten Wochen der 
paſſion, ſondern auch, etwa als Eingangslied, am Karfreitag, und vor großen 
Abendmahlsfeiern in der Beichte ſehr am Platze. So haben wir es am 
Karfreitag⸗Abend bei der Beichte verwendet. Es ſetzt freilich, wie auch die 
anderen großen Wir-Lieder ber Reformationszeit, eine zahlreiche Verſammlung, 
eine gefüllte Kirche voraus. In dieſem Sinne iſt jedes dieſer Wir⸗Lieder, um 
einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, eine „Symphonie der Tauſend“, ja 
der Tauſende. 


Wir hoffen es noch zu erleben, daß dies einzige Lied, niederſächſiſchen 
Ursprungs, niederdeutſch gedichtet („Och wp armen Sünbers") in Nieder⸗ 
deutſchland einſt ganz allgemein bekannt, in keinem niederdeutſchen Geſangbuche 
mehr fehlt. Dann wird es auch gewiß im übrigen Deutſchland wieder ſeinen 


Einzug halten. 


D hilf, Chriſte, Gottes Sohn (Chriſtus, der uns felig macht). 


Auch dieſe Melodie war, wie „O wir armen Sünder“, ſchon vor der 
Reformation als Paffionsweife überall verbreitet. Auch fie ift, wie jene, im 
trochäiſchen Versmaße gedichtet. Auch fie gehören zu denen, die nicht bloß 
eine Stimmung wahr und klar zum Ausdruck bringen, ſondern auch ein Bild 
eines äußeren Vorganges uns vor die Seele ſtellen. Hier iſt es ganz ähnlich, 
wie bei „O wir armen Sünder. Wir ſehen eine feiernde, wogende Bolks- 
menge, immer neu herandrängende Scharen, wir hören ſie klagen, weinen, 
beten. Jede der acht Zeilen hat am Schluſſe denſelben Tonfall: die drei letzten 
Töne ſchreiten in Sekunden abwärts. Was wirkt ergreifender, als dies Eins ⸗ 
ſein von Strophengeſang und Sprechgeſang? 

Von dem Liede „Chriſtus, der uns ſelig macht“, das im Geſangbuch der 
Böhmiſchen Brüder zu Luthers Zeit 1531 erſchien, bringen die Geſangbücher 
jetzt faſt nur noch die achte, die Schlußſtrophe „O hilf, Chriſte, Gottes Sohn“. 
Sie eignet [id denn gut als Schlußgeſang unſerer Paſſions feiern, oder auch 
als Eingang. Ein feines Lied hat S. von Birken auf dieſe Melodie gedichtet, 
„Jeſu, deine Paſſion will ich jetzt bedenken“. Es erſchien zuerſt 1653, in 
demſelben Jahre, in dem eine ſo große Zahl von Liedern P. Gerhardts und 
und J. Francks das Licht der Welt erblickten. Außerdem wird noch A. Kleſels 
Paſſionslied „Seele, mach dich eilig auf auf dieſe Melodie geſungen. Sie 
ſollte zum eiſernen Beſtande jeder Gemeinde gehören. Aber man 
ſollte fie auch auf die Paſſionszeit beſchränken, und nicht, wie fo oft geſchieht, 
das Morgenlied „Fang dein Werk mit Jeſu an“ mit ihr verbinden. Dafür 
eignet ſich beſſer die herrliche Weiſe „Schwing dich auf zu deinem Gott“; es 
iſt nicht wohlgetan, den Morgen und das Tagewerk mit Paſſionsklängen zu 
beginnen. 


Herzliebſter Jeſu, was haſt du verbrochen. 

Heißt es nicht Eulen nach Athen tragen, über dieſe Melodie noch etwas 
ſagen zu wollen? Nun, ganz überflüſſig ift es doch wohl nicht. Ich weiß 
nicht, ob ſie heute ſchon in ganz Deutſchland wieder im urſprünglichen Rhythmus 
geſungen wird. Kaum eine Melodie war durch den Verluſt des Rhythmus ſo 
in ihr volles Gegenteil verkehrt, wie bieje. Crüger, der [ie 1640 zu dem 
1630 erſchienenen Heermannſchen Liede ſchuf, hat fein ſich in das Weſen des 
ganzen Liedes verſenkt und ihm in der Melodie einen klaſſiſchen Ausdruck 
gegeben. Insbeſondere was die letzten ſechs Strophen des Liedes enthalten: 
die Zuverſicht, das Gelübde, der Ausblick in die Herrlichkeit nach dem Leiden, 
klingt hier ebenſo freudig wieder, wie die Klage der erſten Strophen Hoch 
und wahr ausgeſprochen iſt. Herrlich iſt die Gliederung der drei erſten elf⸗ 
ſilbigen Zeilen in dem Crügerſchen Rhythmus. Die ausgeglichene Form aber, 
in der J. S. Bach die Melodie vorfand, beſchränkt ſich auf den Ausdruck 
einer rührenden Klage, der eigentlich dem Liede fremd iſt. Es iſt welt⸗ 
bekannt, wie Bach durch die Kunſt der Stimmenführung in wunderbaren 


Harmonien die einzelnen Worte einzelner Strophen dieſes Liedes in ihren 
Klagen und Fragen in der Matthäuspaſſion und in der Johannespaſſion aus: 
gelegt hat: das ſind vier unvergängliche Kunſtwerke! Aber für die Gemeinde 
ift und bleibt die urſprüngliche Melodie Grügers das Gegebene. Wie natürlich 
die Crügerſche Rhythmik iſt, wie von ſelbſt aus dem Weſen des Versmaßes 
hervorfließend, mag auch daraus erhellen, daß vor etwa hundert Jahren (1811, 
von Flemming), zu einer Zeit, da dieſe Melodie nur in der ausgeglichenen 
Form bekannt war, auf ihr Versmaß, d. h. zu dem Horaziſchen Integer vitae 
eine heute noch allbekannte Melodie geſchaffen wurde, die genau im Crügerſchen 
Rhythmus ſich bewegt. 

Zu Lobe des Heermannſchen Liedes etwas zu ſagen, erübrigt ſich für⸗ 
wahr. Aber man ſollte über ihm das auf ſeine Melodie gedichtete Gellertſche 
„Herr, ſtärke mich, dein Leiden zu bedenken nicht ganz überſehen. Von 
ſeinen 22 Strophen pflegen unſere Geſangbücher heute kaum die Hälfte zu 
bieten. Mit Recht. Aber dieſe Auswahl iſt der Beachtung wert, und nicht 
bloß um der markigen Melodie willen. — Wie die Paſſion der Kirche, die 
„Kirche unterm Kreuz“, oder, um mit Heermann zu reden, die „Drangſeligkeit 
frommer Chriſten“, in den Liedern „Chriſte, du Beiſtand deiner Kreuzgemeine 
und „Herr unſer Gott, laß nicht zuſchanden werden“ dieſer Melodie zu 
immer erneutem kraftvollen Leben verhilft, ſei hier nur nebenher bemerkt. 
Wie könnten dieſe Lieder nach der ausgeglichenen Art der Melodie geſungen 
werden? Gerade ſie helfen uns den Charakter der Melodie verſtehen. Es 
iff eine mannhafte Klage, die hier laut wird, es find Mannes tränen, die bier 
fließen. Wir werden an Nikodemus und Joſeph von Arimathia und ihren 
Bekennermut beim Tode Chriſti erinnert, wie im Liede („Ich werde dir zu 
Ehren alles wagen“), ſo erſt recht in der Melodie. Und darum iſt das Lied 
„Herzliebſter Jeſu“ mit ſeiner ſtraffen, ſchneidigen Weiſe recht etwas für unſere 
Paſſions feiern in der Kriegszeit. 


Der du, Herr Jeſu, Ruh und Raſt. 

Dieſes kleine dreiſtrophige Lied aus dem Dreißigjährigen Kriege faßt den 
Segen der Paſſion Chriſti ſo ſchön zuſammen, daß es als Eingangs⸗ oder 
Schlußlied unſerer Feiern lebhaft empfohlen werden muß. Seine Melodie iſt 
entlehnt, und zwar von dem altbewährten Sterbeliede „Nun laſſet uns den 
Leib begraben“. Die Melodie, leiſe und zart, hält ſich in dem engen Umfange 
von fünf Tönen. Und doch iſt ſie voll froher Erhebung. Sie, wie auch das 
Lied ſelbſt, bereichert unſere Paſſionsfeiern aufs glücklichſte. 


O Traurigkeit, o Herzeleid. 

Geradezu unentbehrlich dünkt uns dieſes Lied und das andere auf dieſelbe 
Melodie, mit dem es ein Geſchwiſterpaar bildet: „So ruheſt du, o meine Ruh‘. 
Die althergebrachte, landläufige Bequemlichkeit hat gegen das Singen dieſes 
Liederpaares wohl geltend gemacht, man könne es doch nur am Karfreitag 


Nachmittag oder Abend verwenden, und da lohne fid) die Mühe um die 
Melodie nicht. Demgegenüber wäre zunächſt die Frage zu erheben, ob denn 
nirgends in der evangeliſchen Chriſtenheit mehr der „Große Sabbat“, ber Tag 
zwiſchen Karfreitag und Oſtern, durch einen Gottesdienſt, und wäre es auch 
nur die Beichte vor dem Oſterabendmahl, gefeiert wird. Und wenn es nirgend 
geſchähe: iſt nicht eine ſo einzigartige Feier, wie die am Karfreitag Nachmittag 
oder Abend, eines einzigartigen Liedes wert, ja bedürftig? Und wo man im 
Kindergottesdienſt am Karfreitag nachmittag jenes Liederpaar fingt, ganz fingt, 
das erſte zum Beginn, das zweite zum Beſchluſſe der Feier, und zwar Jahr 
für Jahr, und wo man es in der Gemeinde der Erwachſenen ebenſo hält, da 
iſt nicht zu befürchten, daß die Gemeinde dieſe Lieder nur zaghaft und unſicher 
anzuſtimmen vermöchte. Wenige Lieder aber werden mit ſolcher Inbrunſt von 
ihr geſungen, wie dieſes Paar. Bekanntlich verſetzt uns das erſte der beiden, 
bas von Rift, in die Stunde der Grablegung: noch ſehen wir den Leichnam 
des Herrn, ehe die Tücher das Antlitz verhüllen, ehe der Stein das Grab 
verſchließt. Das andere dagegen, das von S. Franck, läßt uns mit den 
Frauen vor dem verſiegelten Grabe niederſitzen, getroſt und der Auferſtehung 
gewiß. So ergänzen ſich beide Lieder. Schwer aber iſt zu ſagen, welchem 
die größere Innigkeit eignet. Jedes iſt ein Kleinod. 

Und die Melodie iſt nicht ſchwer. Was gleicht der Hoheit ihrer beiden 
erſten ſo kurzen Zeilen? Welch ein Heldenſchritt! Gewiß ſchwebte Händel 
dieſe Weiſe vor, als er den Chor in ſeinem Samſon ſchuf, da durchs ganze 
Land die Kunde von dem Tode des Helden getragen wird: „Ihr Söhne 
Israels, klaget nun“. Dann bewegt ſich die Melodie ſtiller, in ergebungs⸗ 
voller Klage. , 


Schweigen in dieſem furchtbaren Kriege, mit dem Gott uns heimſucht, je 
länger deſto mehr in unſerem Volke die Stimmen irdiſcher Luſt, ſchließen ſich 
die Stätten, da ſie erſchollen, ſo hat die Kirche den Beruf, um ſo emſiger und 
eifriger unſerem Volke die Töne wieder vertraut zu machen in Kirche, Schule 
und Haus, aus denen Labſal und Troſt, Kraft und Herzensfreude ihm wahr⸗ 
haft und dauernd zuſtrömt. Das ſind unſere hohen und holden, unſere mann⸗ 
haften und innigen Kirchenlieder und ihre Melodien. Singen wir ſie in der 
Hausandacht am Klavier, fingen wir fie in Schule und Verein, und bann mit 
neuer Friſche im Gotteshauſe! Die fünf hier gekennzeichneten Lieder und 
Melodien mehren den Reichtum des Paſſionsſingens der Gemeinde. Sie ſind 
höchſt charakteriſtiſch in ihrem Versbau, jedes ein Bau für ſich — es zeigt 
ſich ſchon darin, daß bei keinem die erſten beiden Melodienzeilen wiederholt 
werden —, jedes aber auch in Stimmung und Ton vom andern verſchieden. 
Und das tut not. Und auch das tut not, daß friſche Waſſer dem Melodien⸗ 
beſtande der Gemeinde zugeführt werden, ſonſt verſumpft dieſer. Und auch 
das tut not, daß in unſerem Paſſionsſingen der Weichlichkeit gewehrt werde. 
Das tun dieſe fünf Lieder und Weiſen auch. Sie ſind faſt alle auf den 


Manneston geftimmt. So bitten wir auch angeſichts unſeres Paſſionsſingens 
einmal das Wort des Heilandes anwenden zu dürfen: „Ihr Weiber von 
Jeruſalem, weinet nicht über mich!“ wohl wiſſend, in welch anderem, tieferen 
Sinne er es gemeint hat. Singen wir die Paſſionsklage wieder in den 
Liedern, die zu Luthers und nach Luthers Zeit unſere Väter ſangen, ſo wird 
die Nachwelt uns das Zeugnis geben, daß wir auch auf dem Gebiete der 
Bereicherung des gottes dienſtlichen Lebens den Krieg nicht umſonſt erlebt haben. 


Hamm i. W. 
Namens des 
Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Weſtfalen. 
Superintendent D. Nelle. 


2. Die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und Thordirigent. 


Dortrag, gehalten bei der Jubiläumstagung (25⸗jährigen) des niederſächſiſchen 
ſtirchenchorverbandes am 4. Oktober J9J5 ju Hannover. 
Don Paftor Chr. Drömann. 
(Fortſ.) 

Indem Herr Pfarrer Kaz ſich nunmehr zu den beſonderen Forderungen 
wendet, welche der Pfarrer als Vertreter der Gemeinde und Leiter des Gottes⸗ 
dienſtes an den Leiter des Kirchenchores zu ſtellen hat, erklärt er: „Der 
Pfarrer hat ſeinen Auftrag und ſeine Gaben als Glied der Gemeinde. 
Wo die Gemeinde ſich ſelbſt darſtellt, als das königliche Geſchlecht und als 
das prieſterliche Volk, iſt es an ihm, der aus ihr heraustritt, dafür zu ſorgen, 
daß alle Beſtandteile der Feier in harmoniſcher Beziehung zueinander ſtehen. 
Von ſeinem Mitarbeiter, dem Chorleiter, muß er verlangen: 1. daß er ſich 
als Diener Gottes betrachtet, 2. daß er ſich als Diener der Gemeinde 
betrachtet. — Hierbei ijt es mir auffallend, daß Herr Pfarrer Kaz den 
Paſtor nur als Glied der Gemeinde hinſtellt, während er von dem Chorleiter 
verlangt, daß er ſich zuerſt als Diener Gottes betrachten ſoll. So ſchön und 
richtig letztere Forderung auch iſt, ſo iſt doch der Chorleiter m. E. gerade 
dadurch ein rechter Amtsgenoſſe und Mitarbeiter des Paſtors, daß ſich beide 
als Diener Gottes wiſſen, welche der Gemeinde Gottes Wort, ein jeder in 
ſeiner Weiſe, vermitteln und dieſe aneifern zu dankbarer Hingabe an Gott. 
Weil es ſich im Gottesdienſte um nichts Geringeres als die Darreichung 
der Gnadenmittel des Heiligen Geiſtes und andererſeits um die dankbare 
kindliche Hingabe an Gott handelt, ſo iſt alles aufzubieten, damit ſämtliche 
Beſtandteile der gottes dienſtlichen Feier harmoniſch untereinander verbunden 
find und einen klaren Fortſchritt der Handlung aufweiſen. Zu dieſem Zwechke ijt 
nichts mehr zu wünſchen, als daß die beiden Leiter des Gottesbienftes, Paftor 
und Chordirigent von dem lebendigen Bewußtſein erfüllt ſind, 


Diener Gottes am Heiligtum zu fein. Schön hat Herr Pfarrer Boa 
diefen Gedanken für den Chordirigenten ausgeführt; ich möchte aber bie 
gleichen Worte umgekehrt auch als Gewiſſens forderung für jeden Paſtor in 
Anſpruch nehmen, indem ich ſage: „Die Stellung des Dirigenten und des 
Paſtors zum Chriſtentum im allgemeinen und zu Kirche und Gottesdienſt im 
beſonderen, muß auf Überzeugung beruhen und in einer lauteren Geſinnung 
fid) Runbgeben. Eine bewußt religiös⸗chriſtliche Auffaſſung und eine aufrichtige 
Liebe zur Kirche und ihren Feiern ſind die conditio sine qua non eines 
erſprießhlichen Wirkens für Paftor und Chordirigenten. Der kirchliche Get 
der großen Kantoren, namentlich eines Bach, muß uns in die Schule genommen 
haben. Der höchſte Grad liturgiſcher, homiletiſcher und muſi⸗ 
kaliſcher Befähigung allein genügt nicht.“ — Paſtor und Diri- 
gent ſeien am liebſten in der feiernden Gemeinde als in ihrer 
Heimſtätte. 

Bei ſolcher Stellung zu Kirche und Gottesdienſt weiß der Dirigent und 
wird dies Bewußtſein auch den Sängern einzuflößen verſtehen, daß er mit 
ihnen vor dem Angeſichte Gottes ſteht, ſobald er am Orte der Anbetung wirkt. 
Nicht was nur wohllautet, ſondern was der Stätte der Gottesherrſchaft ent⸗ 
ſpricht, unterſteht ſeiner pflege und Darſtellung. Der Dirigent wird ſich deſſen 
bewußt bleiben, daß er einer andächtig feiernden, anbetenben Ge: 
meinde zu dienen hat, nicht etwa einem Publikum, dem gebwiſſe 
allgemeine muſikaliſche Kenntniſſe und Genüſſe zu vermitteln oder techniſche 
Fertigkeiten zu zeigen, die betreffende Stunde ihm eine erwünſchte Gelegenheit 
bietet. Es handelt ſich bei dem Paſtor als Prediger und Liturgen, 
wie bei dem Chordirigenten um Heiliges, das ſchon vor dem Gottes⸗ 
dienſte und vollends im Gottesdienſte erlebt werden muß. Hiermit iſt auch 
klar die Begründung dafür zum Ausdruck gebracht, daß der ganze Gottes dienſt 
in all ſeinen Teilen und Stücken dem Chordirigenten ebenſo wie dem Paſtor 
früh genug bekannt ſein muß, damit er, wie gejagt, reiflich durch⸗ 
dacht, innerlich angeeignet und durchlebt werden kann, ſchon 
bevor ſeine Darſtellung in der andächtig feiernden Gemeinde ſtattfindet. 

Darf auch hiernach die Kunſt im Gottesdienſte nie Selbſtzweck ſein, ſo 
iſt ſie doch mit dem Kultus innig vereint. Darum muß der Kirchenchorleiter, 
wie der Paſtor, notwendig von künſtleriſchem Sinn und Geiſt beſeelt 
ſein; dann werden einerſeits Gottesdienſte und rein äſthetiſche Eindrücke nicht 
verwechſelt werden, und andrerſeits wird die Harmonie der Feier gewahrt 
werden, indem zur Darſtellung kommt, was die Einheit ſchützt, zugleich aber 
auch die Mannigfaltigkeit mehrt. 

Wenn Herr Pfarrer Kaz nun dazu übergeht, die Forderungen zu erheben, 
welche der Pfarrer als Vertreter der Gemeinde und Leiter des Gottes⸗ 
dienſtes an den Leiter des Kirchenchores zu ſtellen hat, inſofern der Chor⸗ 
dirigent ſich als Diener der Gemeinde zu betrachten hat, ſo berührt ſich die 
erſte hier aufgeſtellte Forderung mit dem, was ſchon oben geſtreift worden 


ift, als es fid) darum handelte, die Forderungen an den Dirigenten als 
Diener Gottes darzulegen. Herr Pfarrer Kaz fagt zuerſt — und wir 
werden ihm darin völlig beipflichten: „Die Feierſtimmung der Gejamt- 
gemeinde ſoll dem Dirigenten als Zweck ſeiner Tätigkeit bewußt vor Augen 
ſtehen. Darum haben ſich perſönliche Neigungen dieſem unterzuordnen, offenbar 
ein Satz, auf deſſen Beherzigung wiederum nicht nur die Chordirigenten, 
ſondern auch die Paſtoren jederzeit ernſtlich bedacht ſein müſſen. Eine weitere 
Ausführung dieſes überaus wichtigen Gedankens, zum Zweck der Erbauung 
der ganzen Gemeinde alle perſönlichen Liebhabereien gänzlich zurückzuſtellen, 
ijt es, wenn es weiter heißt: „Wie der Paſtor bei der Predigt zu berüd- 
ſichtigen hat, daß ſie Leute jeden Schlages erreicht, ſo darf der Dirigent eine 
entſprechende Erwägung bei feiner Tätigkeit nicht vermiſſen laſſen, und er 
darf ſich, ſo möchte ich hinzufügen, hierbei nicht beeinfluſſen laſſen durch irgend 
welche Spezialwünſche, die ihm aus der Gemeinde oder ſelbſt von dem Pfarrer 
entgegengebracht werden, vielmehr gilt es hier mit Takt und Klugheit 
darüber zu belehren, daß nur dasjenige der Geſamtgemeinde geboten 
werden darf, was die Geſamtheit zu ihrer Erbauung auffaſſen und 
nachempfinden kann. „Denn wohl iſt Muſik die urſprünglichſte und 
gemeinverſtändlichſte Kunſt, weil ſie aus dem Herzen des einzelnen wie des 
Volkes hervorgeſtrömt ijt." Aber nicht in jedem kunſtvollen Gewande erreicht 
ſie erfahrungsgemäß alle, wenngleich wir mit Pfarrer Kaz kaum werden 
erklären wollen, daß nur das einfachſte Gewand gemeindemäßig ſei, da ja 
mit Recht auch Bach gerade in unſern Tagen auf allerlei Weiſe der Gemeinde 
zugeführt wird. Wir werden auch Herrn Prof. Mendelsſohn recht geben, 
wenn er den Satz des Herrn Pfarrer Bo angefochten hat: „Reine Jr 
ſtrumentalmuſik iſt nur für wenige verſtändlich, da das Unverſtändlichſein 
nicht ſowohl im reinen Inſtrumentalismus, ſondern an einer gewiſſen Diktion 
liege, wie denn 3. B. ein Strauß'ſcher Walzer für jedermann verſtändlich ſei. 
Gern aber ſtimmen wir dem Pfarrer Kaz bei, wenn er erklärt: „Die Krone 
der Chorgeſänge gebühre dem Choral. Den Choral in ſeiner ſchlichten, 
feierlichen, unnachahmlichen Größe und Schönheit zu verſtehen und der Ge⸗ 
meinde näherzubringen, möge daher des Dirigenten liebſte und größte Pflicht 
fein.“ Hier darf ich mir wohl erlauben, auf die muſikaliſche Bearbeitung 
meiner verſchiedenen liturgiſchen Formulare,) in welchen die Gemeindelieder 
als Wechſelgeſänge bearbeitet, vorliegen, wie auch auf die von Rektor Röchkel 
und mir gerade auch in Abſehung auf den Wechſelgeſang im Paul Gerhardt⸗ 
jahre 1907 herausgegebenen 30 Lieder!) hinzuweiſen. Doch auch Unſere 
Lieder 1 und 2," ſowie das von unſerm hochverehrten Herrn Kleemeyer 
bearbeitete Choralbuch für Wechſelgeſang,“) bieten in dieſer Hinſicht reichen 
Stoff, den die Gemeinde dankbar jederzeit entgegennehmen wird. In meinen 
) Bei C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienen. 


*) Verlag des Niederſächſiſchen Kirchenchorverbandes. 
) Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Formularen find dieſe Geſänge aber gleich in feſte liturgiſche Ordnung gebracht 
worden, und der ganze Gottesdienſt verläuft ohne die geringſte Schwierigkeit 
oder Störung, bei allen Wechſelgeſängen, wenn die Gemeinde ſelbſt das Textheft 
in Händen hat. Die Bevorzugung einer Kompoſition im Gottes: 
dienſte, die nur einem Teil der Gemeinde zugänglich iſt, er⸗ 
klärt Pfarrer Kaz mit Recht für eine Beeinträchtigung der 
Bruderliebe. 

Andrerſeits ſollen nach der künſtleriſchen Seite die Darbietungen des 
Chores ſo viel Können und zum mindeſten ſo viel Fleiß und guten 
Willen zeigen, daß auch die muſikaliſch gebildeten Gottesdienſt⸗ 
beſucher ſie mit Befriedigung entgegennehmen können. Darum 
wird ſich der Dirigent des Kirchenchores zumal in unſerer Zeit, wo ſo viel 
gute Muſik auch in vorzüglichſter Ausführung allenthalben geboten wird, vor 
Argerniſſen und damit Schädigung des kirchlichen Lebens bei ſeinen Dar⸗ 
bietungen hüten und peinlich gewiſſenhaft ſein in allem, was er ſingen läßt. 

Weiter hat Herr Pfarrer Kaz noch darauf hingewieſen, daß die Tätigkeit 
des Dirigenten nicht erſt dann beginnt, wenn der Chor ſingend auftritt. Des 
Dirigenten und der Sänger Haltung kann der Gemeinde zum Ärgernis und 
zur Erbauung dienen. Namentlich da, wo der Chor, wie es das einzig 
Natürliche) iſt, im Angeſicht der Gemeinde ſteht, an die er ſich mit 
ſeinen Geſängen wendet oder mit der zuſammen er im Wechſel zur Verkündi⸗ 
gung des Wortes Gottes oder bei der Anbetung wirkt, iſt die Wahrung 
des kirchlichen Dekorums von größter Bedeutung. Wie ſchon oben angedeutet 
worden iſt, wird der Dirigent, der ſich als Diener Gottes und der Ge⸗ 
meinde weiß, ſeine Sänger erziehen, daß ſie die gleiche hohe 
Meinung von [id haben unb fo der Würde bes Ortes und der Heiligkeit 
ihrer Aufgabe ſich ſtets bewußt bleiben. Alles perſönliche Vordrängen, 
alles gefallſüchtige Weſen, alle Effekthaſcherei bleibe fern von der 
Stätte, da Gottes Ehre wohnt und die Gemeinde ſich erbauen will. 

Wenn dann ſchließlich Herr Pfarrer Kaz als Hilfsmittel, durch welches 
der Dirigent zur rechten muſikaliſchen und liturgiſchen Haltung gelangt, ſtete 
Fühlung mit dem Mitarbeiter, dem Pfarrer, empfiehlt, ſo kann dieſer Satz in 
feiner Allgemeinheit als eine Überſchätzung des muſikaliſchen und liturgiſchen 
Taktes auf Seiten des Geiſtlichen aufgefaßt werden. Ich möchte dieſen Satz 
nur unter der Vorausſetzung gelten laſſen, die ich ſchon oben oft berührt habe, 
daß nämlich beide, Chordirigent und Paſtor nach immer größerer 
Vollkommenheit in mujiRalijder und liturgiſcher Hinſicht 
ringen und in brüderlichem Zuſammenarbeiten darnach ſtreben, 
ihrem hohen Berufe als Diener Gottes an der feiernden Ge, 
meinde nach Kräften gerecht zu werden. — (Fortf. folgt.) 


) Nach unſerem Gefühle ift bie Aufſtellung im Rücken der Gemeinde oder ver⸗ 
deckte Chorſtellung vorzuziehen. D. Red. 


x x bedanken und Bemerkungen en 


1. Kein rhythmiſcher Geſang? Mancher gute Ratſchlag ſteht in ber 
neuen Schrift: „Die Kirche in der Schickſalsſtunde der Gegen, 
wart," von Pfarrer Lic. Schettler in Berlin- Wilmersdorf. Berlin⸗Lichter⸗ 
felde, Edwin Runge. 40 Seiten. Allein eine Stelle fordert zum nachdrücklichen 
Widerſpruch auf; S. 12 iſt geſagt: „Der Choralgeſang ſelbſt ſei nicht rhythmiſch. 
Dieſe Wiederherſtellung der vermeintlich urſprünglichen Sangesweiſe iſt, wenn 
fie nicht auf einem großen Mißverſtändnis beruht, für das heutige muſikaliſche 
Empfinden nicht mehr annehmbar.“ — Erſtaunt möchten wir fragen, welche 
neuen bahnbrechenden Forſchungen denn Lic. Schettler eigentlich angeſtellt hat, um 
zu beweiſen, daß die „vermeintlich urſprünglichen Sangesweiſen auf einem Miß⸗ 
verſtändnis beruhen. Solange er mit dieſen Beweiſen zurückhält, muß er ſich 
den Vorwurf gefallen laſſen, daß er ſich in naiver Unbefangenheit auf ein 
Gebiet gewagt hat, das ihm unbekanntes Land iſt. 

Ebenſo wenig ſcheint der Herr Verfaſſer die charakteriſtiſchen Merkmale 
des modernen Muſikempfindens erfaßt zu haben. Denn wer davon mehr als 
eine dunkle Ahnung hat, weiß, wie ſeit Robert Schumann bis in die Gegen⸗ 
wart herein zu Max Reger gerade die Bielgeftaltigkeit der Rhythmik an un⸗ 
erhörtem Reichtum und komplizierter Gliederung fortgeſetzt zugenommen hat. 
Lic. Sch. iſt da offenbar mit ſeinem „heutigen muſikaliſchen Empfinden“ in den 
veralteten, ausgetretenen Geleiſen der Aufklärungs- und Biedermeierzeit ſtecken 
geblieben. Im übrigen empfehlen wir dem Herrn Verfaſſer der genannten 
Broſchüre zur Orientierung über die Frage des rhythmiſchen Choralgeſanges 
unſere Abhandlung „Rhythmiſcher Choral eine zeitgemäße Forderung“ in „Siona“ 
1908 und unſere Polemik gegen Wuſtmann im Korreſpondenzblatt des evang. 
Kirchengeſang⸗Vereins 1911 Nr. 8 und 9. Vgl. auch R. von Liliencron „Deut- 
ſches Leben im Volkslied um 1530“ (437 S. mit Muſikbeigaben) u. a. m. 

W. H. 

2. Was iſt „ſchwarzer Sonntag“? dieſe Frage in der Neuen 
Lutheriſchen Kirchenzeitung 1904 Sp. 128, mit bezug auf die Schrift Paul 
Röbers (angezeigt in einem Meßkatalog von 1615) „Am ſchwarzen Sonntage 
guter Rat und kräftiger Troſt für chriſtliche Eltern, jo ihrer kranken oder 
ſterbenden Kinder halben betrübt“, hat ihre Löſung gefunden. J. J. Zehender, 
Verſuch einer hiſtoriſchen Chronologie, Bern 1738, S. 310: „Der zweite 
Sonntag vor Oſtern . . . Ehemals und noch heutzutage wird er genennt der 
ſchwarze Sonntag; die Urſach dieſer Benamſung gibt an Tag Hilſcherus, wann 
er ſagt: Dominica Judica oder ſogenannte ſchwarze Sonntag, hat dieſen 
Namen daher, dieweil wie vor alters alſo auch jetzo hieſigen Ortes der Ge⸗ 
brauch iſt, daß nicht nur Altar, Kanzel und Taufſtein, ſo bishero wie den 
Advent über (scil. mit einem geſtickten ſchwarzen Sammetornat) bekleidet 
geweſen, mit dem Trauerornat angetan worden, ſondern auch diejenigen, ſo es 


haben, in ſchwarzen Kleidern bei Beſuchung der Kirchen erſcheinen. (Hilſchers 
Schrift ift benannt: Historia Eccl. von Alt- Dreßden, hier ſteht der Satz 
Teil II, Kap. 2 8 12, S. 163.) V. Hertel. 


3. Die zehn Gebote des hultiſchen Lebens entworfen von 
Dr. K. Anton (Baden⸗Oos). (Mit mehrfachem Vorbehalt. D. Red.) 


1. Jeder Gottesdienſt iſt als ein Kunſtwerk zu betrachten. Als ſolches 
bedarf es der ſtreng organiſchen Verbindung der einzelnen Teile und der 
damit gegebenen Einheitlichkeit des Ganzen. 

2. Vornehmſtes Recht der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Gemeinde iſt das der 
Aktivität! Gottes dienſte mit 3. B. nur einem (Haupt⸗)Lied und Schlußvers, 
ohne Eingangslied (als Sammlung) und ohne Liedvers nach der Predigt (als 
beſtätigendes Amen der Gemeinde) ſind unzuläſſig. Der ſog. Zwiſchenvers 
ſoll zur Bereicherung und Abwechſlung (ö, jeden Sonntag geſungen 
werden. 

3. Das liturgiſche Geſetz der Aktivität und Paſſivität iſt auch bei ſog. 
liturgiſchen Gottes dienſten (3. B. an Weihnachten, Silveſter, Paſſionszeit) in 
Anwendung zu bringen, damit ſie nicht aus Gemeindegottesdienſten zu Chor⸗ 
gottesdienſten werden. Ja auch bei Volkskirchenkonzerten ift dies erſtrebens⸗ 
wert und durchaus durchführbar. 

4. Sonntag⸗Nachmittagsgottesdienſte ſollten nicht als Nebengottes dienſte 
behandelt werden. (? d. Red.) Für fie, wie auch für Wochengottes dienſte gilt 
das unter 2. Geſagte. 

5. Die Gebetsteile der Liturgie gehören an den Altar. Das völlige Ab⸗ 
handeln der Liturgie auf der Kanzel (3. B. bei Nachmittags gottes dienſten), 
das bequeme Verbleiben auf der Kanzel beim Schluß der Liturgie, während 
ihr Anfang am Altar ſtattfand, ſpricht nicht nur jedem liturgiſchen und 
äſthetiſchen Gefühl Hohn, ſondern widerſpricht auch dem Weſen des Prote⸗ 
ſtantismus. 

6. Nach der während der Predigt ſtattgehabten Paſſivität der Gemeinde 
tritt dieſe mit dem ohne weiteres Orgelvorſpiel direkt einſetzenden Kanzelvers 
wieder in Aktivität, während welcher der Geiſtliche die Kanzel verläßt. 

7. Bekanntmachungen im Gottes dienſt ſollen möglichſt unterbleiben (hierfür 
Preſſe und Kirchentüranſchlag). Wenn nötig, dann [inb fie wie auch die 
Kollektenverkündigungen in ſinniger Weiſe mit dem Segen zu verbinden. 

8. Hinſichtlich beſonderer lokaler Maßnahmen ſei darauf hingewieſen, daß 
die Entſcheidung hierüber dem Kirchenvorſtand als ſolchem, nicht nur dem Vor⸗ 
ſitzenden zukommt. 

9. Spezielle liturgiſche Fragen, die allgemein nicht in Betracht kommen, 
wie z. B. Muſik im Gottesdienſt, hauptſächlich die Frage des Sologeſanges, 
Stimmen der Väter, Stilles Gebet, beſ. Anſchlagen der Glocken, Leuchter, 
Schmückung des Kirchenraumes und Altars u. a. ſind jeweils vom zuſtändigen 
Lokalkirchenvorſtand zu erledigen — eine Funktion, die die Dringlichkeit der 


Einrichtung orientierenber liturgiſcher Kurſe, die auch vonfeiten weltlicher Mit⸗ 
glieder beſucht werden, wiederum erweiſt. 

10. Ein Gedankenaustauſch über das mit ſolchem liturgiſchen Sondergut 
Erreichte und Gewonnene in einem ad hoc zu ſchaffenden Organ ſowie bei 
den einzurichtenden Liturgiſchen Inſtruktionskurſen iſt erſtrebenswert. 

Weitere Merkblätter über Belebung des Gottesdienſtes, auch den ein⸗ 
fachſten Verhältniſſen Rechnung tragen, über Chor, Sologeſang, Bachpflege im 
Gottesdienſt u. a. in Vorbereitung. Zuſchriften erbeten an: 


Muſikologiſche Sammlung Dr. Anton. 


«x fiteratut xx 


1. Herold, Wilh.: Unſere Kirchenkonzerte und die gottesdienſtlichen Aufgaben der 
Kirchenchöre. Erweiterter Sonderabdruck aus der Monatsſchrift „Siona“. Gütersloh 
1916, C. Bertelsmann. 60 S. 8°. 1,20 M. 

Dieſer Aufſatz bildet eine Erläuterung und Begründung der Leitſätze, welche der 
Verfaſſer auf dem deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstag am 22. Okt. 1912 zu 
Frankfurt a. M. im Auftrage des Zentralausſchuſſes zur Beſprechung zu ſtellen hatte. 
Der freudige Widerhall, den jene Theſen, namentlich auch bei den Kirchenmuſikern, 
gefunden, berechtigen zu der Annahme, daß auch dieſer erweiterte Sonderabdruck vielen 
willkommen ſein werde. Prof. Fr. ſchreibt in der Kölniſchen Zeitung (1916 Nr. 262) 
nach ausführlicher Beſprechung des Inhalts: „Da gibt nun die Abhandlung Herolds 
ganz unübertreffliche Darlegungen über Weſen, Geſchichte und moderne Bedeutung der 
„liturgiſchen“ Kirchenmuſik, über die gottesdienſtlichen Aufgaben der Kirchenchöre. 
Darum ſei die Heroldſche Abhandlung als Wegweiſer allen Kreiſen empfohlen, die für 
die Bedeutung der Kirchenmuſik Teilnahme empfinden.“ 

2. Lyra, J. W.: Dreiſtimmige Motetten für Kirchenchor (bezw. Anaben- oder auch 
Männerſtimmen). Aus deſſen Nachlaß herausgegeben von Wilhelm Herold. 
Erſtes Heft: 13 Motetten für die Sonntage vor und in der Paſſionszeit, Karfreitag 
und Oſtern. Gütersloh, C. Bertelsmann. Part. 1,50 M. Stimmen je 0,50 M., in 
Partien billiger. Mit einem Bildnis und einer kurzen Biographie des Komponiſten. 
Ein Blick in die vorhandenen Sammlungen zeigt, wie arm wir an wirklich ſtilvollen 

dreiſtimmigen kirchlichen Befängen find. Lyras Motetten find feit Jahren in manchen 
Diakoniſſenanſtalten heimatberechtigt; fie verdienen weiteſte Verbreitung. Kontrapunktlich 
gediegen gearbeitet, melobienreid) und ſanglich, von gottes dienſtlicher Würde und 
charaktervollem Ausdruck beherrſcht, eignen ſie ſich wie ſonſt nur die beſten älteren 
klaſſiſchen Motetten im höchſten Maße für Ausgeſtaltung des evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſtes, ohne an die techniſchen Fähigkeiten der Chöre allzuhohe Anforderungen 
u ſtellen. 

3 5 J. W.: Zwanzig geiſtliche Lieder, für gemiſchten Chor bearbeitet von 
Johannes Dittberner. Zwei Hefte zu je 0,80 M. Acht Stimmenhefte zu je 
0,50 M. Einzelne Stimmen zu je 0,10 M. C. F. Kahnt Nachf., Leipzig. 

Um die Reſtauration unſerer beſten alten Kirchenſtücke hat ſich Dittberner ſchon 
manches Verdienſt erworben. Auch die vorliegende Sammlung bedeutet ein ſolches. 
Indem wir fie dringend empfehlen, laſſen wir den Herausgeber noch ſelbſt zu Worte 
kommen; er ſchreibt im Vorwort: 

Die geiſtlichen Lieder Johann Wolfgang Francks bezeichnen einen Höhe⸗ 
punkt in der Liedkompoſition des 17. Jahrhunderts. Sie erheben ſich weit über die 
zeitgenöſſiſche Produktion auf dieſem Gebiete und haben auch im Laufe der Jahr⸗ 


hunderte nichts von ihrer Schönheit eingebüßt. „Bei den geiſtlichen Liedern Francks 
fteben wir vor fertiger, reicher Muſik, vor einer Kunſt, die in ihrer Art ebenſo klaſſiſch 
fft, wie die Bachſchen Fugen und die Beethovenſchen Sinfonien. Es find Arbeiten eines 
Meiſters, ber die Form, ohne äußerer Stützen zu bedürfen, aus dem Geiſte ſchafft.“ — 
„Franck ſchreibt Lieder, denen Schönheit und Gehalt faſt nirgends abgeht, Lieder, an 
denen die Einfalt dieſelbe Freude hat, wie das Kennertum, die den Ausgleich zwiſchen 
Volksmuſik und Kunſtmuſik ideal verwirklichen.“ Dieſen Urteilen, die Hermann 
Kretzſchmar in ſeiner „Geſchichte des neuen deutſchen Liedes“ fällt, wird jeder Kundige 
rückhaltlos zuſtimmen müſſen. Lieder wie „Komm Gnadentau“, „Sei ſtill“ 1c. find nach 
Form und Inhalt ſchlechtweg „Meiſterlieder“, die mit Ehren neben den beſten Kom⸗ 
poſitionen unſerer größten Meiſter ſtehen können. Francks geiſtliche Lieder ſind 
Stimmungsbilder, in denen ſich das tief empfindende Gemüt, die reichquellende Phantaſie 
eines alle techniſchen Mittel beherrſchenden Meiſters betätigen. 

Recht wohl verdienen dieſe Lieder eine weitgehende Berückſichtigung im Gottes dienſt 
und Kirchenkonzert. Die vorliegende Bearbeitung von 20 geiſtlichen Liedern Francks 
will namentlich unſern Kirchenchören die Möglichkeit dazu erſchließen. Für alle Feſte 
und Gelegenheiten finden die Chöre eine Anzahl ſehr ſtimmungsvoller Sätze, die ihrer 
Wirkung auf Herz und Gemüt der Zuhörer ſicher ſind, die praktiſche Verwendbarkeit 
mit leichter Ausführbarkeit verbinden. 

Über die Art der Bearbeitung nöchte ich bemerken, daß die Originalmelodie 
grundſätzlich unverändert geblieben ift. Auch der den Franckſchen Melodien beigefügte 
Inſtrumentalbaß wurde nur in den wenigen Fällen verändert, wo es die Rüchſicht auf 
den Bohalfaß forderte, wie auch die Franckſche Bezifferung des Inſtrumentalbaſſes bis 
auf verſchwindende Ausnahmen für die harmoniſche Ausgeſtaltung der Sätze maßgebend 
war. Dem kundigen Auge wird es nicht entgehen, daß von dieſen urſprünglich für 
Inſtrumentalbegleitung (Cembalo) gedachten Liedern nur die zur Bearbeitung aus⸗ 
gewählt wurden, in denen der Vokalſatz fid) zwanglos aus der dem Inſtrumentalbaſſe 
beigegebenen Bezifferung geſtalten ließ, deren Weſen und Charakter einer choriſtiſchen 
Darſtellung nicht entgegen war und deren Schönheit durch Fortfall der Inſtrumental⸗ 
begleitung in keiner Weiſe beeinträchtigt erſchien. 

Ließ ſich die muſikaliſche Bearbeitung dieſer Sätze in pietätvollſter Weiſe durch⸗ 
führen, ſo erſchienen größere Veränderungen der textlichen Unterlage unvermeidlich. Die 
vielfach ſinnloſen Reimereien Elmenhorſts ſind ein klaſſiſcher Belag für den Tiefſtand 
des poetiſchen Schaffens und literariſchen Geſchmacks am Ausgang des 17. Jahrhunderts 
und wären ganz ſicher nicht auf unſere Tage gekommen, wenn ſie ſich nicht der ſtark 
konſervierenden Wirkung der Franckſchen Muſik zu erfreuen gehabt hätten. Es iſt 
ſicher, daß dieſe Textunterlage namentlich in neuerer Zeit, in der ein verfeinerter lite⸗ 
rariſcher Geſchmack einen kritiſch ſchärferen Maßſtab anlegt, der Verbreitung und prak- 
tiſchen Verwendung dieſer Franckſchen Meiſterſchöpfungen außerordentlich im Wege 
geſtanden hat. Leider konnte ich mich dem Verfahren, das der Magdeburger Organiſt 
David Hermann Engel einſchlug, indem er bei feiner im Jahre 1856 erfolgten Heraus- 
gabe von 30 Franckſchen Melodien Neudichtungen eines wirklichen Dichters, Oſterwald, 
unterlegte, nicht anſchließen. Trotz der poetiſchen Schönheiten, die die meiſten Oſter⸗ 
waldſchen Dichtungen bergen, zeigen ſich doch häufig derartig große Differenzen zwiſchen 
der Mufik und der textlichen Unterlage, daß vielfach der „Sprachgehalt der Franckſchen 
Melodien vernichtet“ erſcheint. Die vorliegende Bearbeitung ſucht durch eine möglichſt 
weitgehende Berückſichtigung des Elmenhorſtſchen Originaltextes dieſen großen Fehler 
zu vermeiden. Aus den meiſt ſehr zahlreichen Strophen eines Liedes wurden wenige 
wertvollere, praktiſch verwendbare ausgewählt und, wo es unumgänglich nötig erſchien, 
unter Berückſichtigung der muſikaliſchen Faſſung durch mehr oder weniger tief ein. 
greifende redaktionelle Anderungen dem heutigen Sprachgebrauch genähert, ſo daß ich 
wohl annehmen darf, die ſchwierige Textfrage zur Zufriedenheit gelöſt zu haben. 


Für alle kirchlichen Feſtzeiten und beſonderen Bedürfniſſe bes Kirchenjahres findet 
ſich eine paſſende Wahl. 

4. Chorheft Nr. 4, vorwiegend Geſänge religiös ⸗vaterländiſchen Charakters, heraus- 
gegeben vom Evangelischen Kirchengeſangverein für das Großherzogtum Heſſen. 
Darmſtadt 1915, Winterſche Buchdruckerei. Ladenpreis 0,50 M. Bei direktem 
Bezug von 10 Stück je 0,30 M., von 200 Stück je 0,25 M. 

23 vornehm empfundene und würdig ſtiliſierte Geſänge, teils von leichter, teils von 
ſchwierigerer Ausführbarkeit. Den älteren Stücken reihen ſich beſonders Arnold Mendels⸗ 
ſohns Arbeiten als gleichwertig an. Eine ſehr zweckentſprechende Sammlung. 

5. Musica sacra. 16 Bände kirchlicher Chorgeſänge, Sologeſänge und Orgelſätze 
für den Gottesdienſt. Band 1. 5 M. — Orgelſtücke der beſten Meiſter des 17. 
und 18. Jahrhunderts, herausgegeben von F. Commer. — Band 2, Meiſterwerke 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts für zwei, drei und vier Männerſtimmen, her⸗ 
ausgegeben von F. Commer. 5 M. — Band 3, Sammlung der beiten Meiſter⸗ 
werke des 16.— 18. Jahrhunderts für vier bis acht Stimmen (gemiſchten Thor), her⸗ 
ausgegeben von F. Commer. 5 M. — Band 4, Meiſterwerke des 17. und 18. 
Jahrhunderts für die Altſtimme. 5 M. — Band 5, Religiöſe Geſänge älterer und 
neuerer Zeit, für den Berliner Domchor, herausgegeben von A. Neithardt. 5. M. — 
Band 6—8. Für benjelben Zweck beſtimmte ältere und neuere Kompoſitionen, ber, 
ausgegeben von Neithardt, Naumann, C. A. J. Hoffmann, Seyler. Je 
5 M. — Band 9 und 10 Pfalmen auf die Sonn- und Feſttage des evangeliſchen 
Kirchenjahres, herausgegeben von E. Naumann. Je 5 M. — Band 11, Samm⸗ 
lung evangeliſcher Kirchenmuſik des 16. und 17. Jahrhunderts, herausgegeben von 
G. Rebling 5 M. — Band 12, Religiöfe Bejänge älterer und neuerer Zeit für 
Männerſtimmen, für den Berliner Domchor, herausgegeben von A. Neithardt. 
5 M. — Band 13, Evangeliſche Kirchenmuſik des 16. und 17. Jahrhunderts, für 
den Berliner Domchor, herausgegeben v. G. Rebling (Fortſ. bes 11. Bandes). 
5 M. — Desgleichen Geſänge alter und neuer Zeit, herausgegeben von R. von 
Hertzberg und A. Becker. Band 14—16. Je 5 M. — Verlag von Bote und 
Bock, Berlin. 

An dieſe ganz hervorragende Sammlung müſſen unſere Chöre immer wieder er⸗ 
innert werden; denn immer noch herrſcht da und dort eine unerträgliche Liedertäfelei in 
den Kirchenchören. Der Preis der Partituren und der Einzelſtimmen (10—30 Pf.) iſt 
jo gering, daß jeder Thor imſtande ijt, fid) nach und nach dieſe Bibliothek anzuſchaffen. 
6. Korreſpondenzblatt des evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland. 

Breitkopf & Härtel. Jährlich 2 M., mit „Siona“ 6,60 M. (einſchließlich Porto). — 

1915, Nr. 12: Kurrenden und Kurrendenmuſik, von P. H. Hoppe. 1916, Nr. 1 

und 2, Thüringiſche Motetten. — Kirchenmuſik in der Kriegszeit. — G. Weimar, 

Eine Paſſionskanzone (Karg Elert, Grablegung Chriſti für Sologeſang, Oboe mit 

Engliſchhorn, gemiſchten Chor unb Orgel). — 9tub. Haaſe, Die Fermate bei unjeren 

Chorälen vim. 

7. Der Kirchenchor. Zeitſchrift des Kirchenchorverbandes ber ſächſiſchen Landeskirche. 
1916, Nr. 1—3. Orgelpredigt. — Orgeldispoſitionen. — Preußens erſtes evangel. 
Lieder- und Choralbud. — Oſtpreußens Kirchen. — Das deutſche Lied unfer Ger, 
bündeter. — Bach in Amerika. — Programme, Vereinsberichte. 

8. Mitteilungen des evangeliſchen Kirchenmuſtkvereins für die Provinz Sachſen. 
Febr. 1916, Nr. 9. Leben und Werke J. Gabrielis. — Die Paſſionsgottesdienſte 
in der Kriegszeit. — Aufruf zum Choralvorſpielbuch. 


Berichtigung: In dem dreiſtimmigen Satze „O Lamm Gottes“ von Fr. Scheiding 
1916, Nr. 3, S. 2 muß es im achtletzten Takte im Baryton ſtatt d g c vielmehr des 
ge heiße n. — In Nr. 2, Artikel „Rindftiftung“ muß es in Zeile 8 heißen: „wollte 
man dem verdienten Kirchenmuſiker“ uſw. 
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Kriegsgottesdienſt. 


Ratſchlag und Ordnung von D. Max Herold. Erweiterter Sonder⸗ 
abdruck aus der „Siona“. Preis 20 Pf. 


Eine Handreichung vom Altmeiſter Herold! Die dargebotene Ordnung erſtrebt Ein⸗ 
fachheit und flberjid)tlid)Reit und kann je nach Bedarf leicht bereichert oder eingeſchränkt 
werden. KKorreſpondenzblatt des Ev. Kirchengeſangvereins f. Deutſchl.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kriegsfrömmigheit. 


Zeugniſſe aus dem großen Kriege für Kirche, Schule und Haus. 
Von Friedrich Schwenchker. 


Zwei Bände. — Jeder Band in ſich abgeſchloſſen. 
1. Band: 3 M., geb. 3,50 M. — 2. Band (demnächſt erſcheinend): 4 M., geb. 4,50 M. 


„Das chriſtliche Haus wird dieſe „Zeugniſſe ſtarken Glaubens und chriſtlichen 
Heldentums“, aus Feldbriefen und vielen anderen Quellen entnommen, mit Freuden 
aufnehmen. Noch nach Jahrzehnten wird man ſich in dieſe Blätter ſtillſinnend ver⸗ 
ſenken, die ſo beredt und anziehend davon erzählen, was für reiche, erleſene Früchte 
der Kampf um die Ehre und Freiheit Deutſchlands hat reifen laſſen. Redner werden 
das Buch bald als Fundgrube eines reichen und überſichtlich geordneten Illuſtrations⸗ 
materials ſchätzen lernen.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Jeſu Selbſtlehre von feinem Sühnwerk. 


Eine bibliſch⸗theologiſche Unterſuchung von 
Domprediger Friedrich Bard. 1,60 M. 


Prof. D. R. H. Grütz macher urteilt in „Theologie der Gegenwart“: „In 
klarer, poſitiv entwickelnder Darſtellung verarbeitet Bard das bibliſch⸗theologiſche 


Material... ... Bards Blick ift ungetrübt durch Bücherſtaub, er ſchaut direkt ins 
Neue Teſtament hinein und ſieht es darum wahrer und wirklicher als 
mancher andere. — —" 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Ausgegeben am 1. April 1916. 
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Ausgegeben am 1. Mai. 
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zum Gebrauch in Kirche, Schule und Haus 8 
von 2 
8 Paul Kaiſer. = 
e 2. Auflage. 80 Pf., 10 Stück. 6 M. 100 Stüc 40 M. 
„Oft und gern habe ich mit den Kindern dieſe lieben frommen Lieder = 
m gefungen, [don ehe fie gedruckt wurden; ich möchte wünſchen, daß fie in allen = 
= Kinderſtuben ek Ge würden und auch in den Kirchen. Ich glaube, manches E 
x dieſer Lieder wird feine ſtille Miſſion erfüllen an den Herzen, und ich bitte 
Gott, daß meine Lämmer auch in älteren Jahren nie verlernen mögen zu 3 
2 beten: Was du E auf Erden mir aud) magft verleih'n — e 
3 laß nur eins mid) werden: laß dein Kind mid) fein!" 
Nach kurzer Zeit ift eine neue Auflage nötig geworden. Sie wurde durch 
RR Vertonungen bereichert und erhielt eine anſehnlichere Ausſtattung. Für „Kirche, x 

= Schule und Haus“ ift das Büchlein beſtimmt; dafür [ei es beftens empfohlen. 
2 e 
8 Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Billiger Leſeſtoff für die Lazarette. 


Unfere Soldaten verlangen dringend nad) gutem Leſeſtoff. Solchen bietet ihnen in 
großer Fülle Prof. Jul. Richters Familienblatt „Die Evangeliſchen Miſſionen “. 
Seine anſchaulichen längeren und kürzeren Erzählungen und Schilderungen, dazu ſein 
reicher, ſchöner Bilderſchmuck wird unſern Soldaten ohne Zweifel Freude machen. Damit 
eine recht weitgehende Verbreitung [tattfinben kann, hat die Verlagsbuchhandlung 
(C. Bertelsmann, Gütersloh) den Preis für den Jahrgang (ausgenommen die Jahrgänge 
1915 u. 1916) ganz erheblich ermäßigt. Statt 3 M., koſtet der Jahrg. broſch. nur 1 M. 
(geb. 2 M.), bei größeren Bezügen (10 Stück) nur je 90 Pf. oder (50 Stück) 80 Pf. 

Auch das Beiblatt der Ev. Miſſionen „Saat und Ernte“, wird zur Verteilung 
an unſere Soldaten ganz billig abgegeben: Nur 50 Pf. koſtet der Jahrgang; bei Bezug 
von 10 Stück je 45 Pf., bei 50 Stück je 40 Pf. — Man mache von dem günftigen 
Angebot reichlich Gebrauch und gebe feine Bestellung ohne Verzug auf! 
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7 Näheren Aufſchluß darüber, ſowie Textproben 
Das Mayerſche Bibelwerk. gibt die dieſem Heft beigefügte Ankündigung. 
Wir empfehlen ſie freundlicher Beachtung. Weitere Stücke der Ankündigung ſtellt der Verlag von 
C. Bertelsmann in Gütersloh gern zur Verfügung. 
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Monats chi für Liturgie und Kirchenmuſik 
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Inhalt. Abhandlungen und Ruffätze: Lic. theol. Emil Körner, Zur Geſchichte der zu⸗ 
ſammenhängenden kirchlichen Schriftverleſung. — Chr. Drömann, Die kirchenmufikaliſchen 
Aufgaben von Paftor und Chordirigent (Fortſ.). — Bernhard Dreier, Franz Tunders 
Solohantate „Ach Herr, laß deine lieben Engelein“. — Literatur. — Mufitbeilagen: Veni, 
Sancte Spiritus etc., Nürnberger Reſponſorien 1572. — Fr. Mergner, Dein Wille 
geſchehe. — Sprich nur ein Wort. — Nun biſt du dort. 


x * Abhandlungen und Auffähe 0 e 


J. Zur beſchichte der zuſammenhängenden kirchlichen Schriftoerlefung. 
Don Domprediger Tit. theol. Emil Aörner. 


Herzog Ernſt der Fromme iſt unter den Fürſten des 17. Jahrhunderts 
der, welcher vor anderen ſeinem Volke und Lande die furchtbaren Folgen des 
30jährigen Krieges zu mildern ſuchte. Seine Aufmerkſamkeit wandte er be⸗ 
ſonders Kirche und Schule zu. So oft und ſo nachhaltig unterſtützte er ſie, 
daß er ſelber feinem Grundſatze gu widerſprechen ſcheint: „Nicht reichliches 
Einnehmen, ſondern ſparſames Ausgeben macht reich. Wenn er auch nicht vor 
ſelbſtändigem Handeln zurüchſcheute, ſo beachtete er doch gern den Rat anderer; 
und es war ihm vergönnt, für ſeine Beſtrebungen eine Reihe tüchtiger Mit⸗ 
arbeiter zu haben. Regelmäßig veranſtaltete er Viſitationen, ließ die ſog. 
Kaſemirianiſche Agende Johann Gerhards von 1626 in verſchiedenen 
Stücken ergänzen (1647), ſorgte für den Druck des erſten Gothaiſchen Geſang⸗ 
buches mit 270 Liedern (1666), gab Auftrag zur Herausgabe der ſog. Nürn⸗ 
berger Bibel „für alle und jeden Chriſten“ (1640). Von Kind auf ein Freund 
derſelben, förderte er die Schriftkenntnis, die er zu ſeinem Schmerze immer 
mehr ſchwinden ſah. Es war nicht allein die Armut, die den Erwerb der 
Bibel verhinderte; viele Leute konnten nicht leſen. Da ordnete er 1669 an, 
daß „das Bibelleſen in öffentlicher Kirchenverſammlung überall und durch⸗ 
gehends etwas ſchärfer, als bisher an etlichen Orten geſchehen, getrieben würde. 
Außer ben ſonn⸗ und feſttäglichen, paſſions⸗ und Bußtagspredigten ſollten 
„wöchentlich aufs wenigſte noch ein paar Kapitel aus gewiſſen auserleſenen 
bibliſchen Büchern zur Übung wahrer Gottſeligkeit vorgeleſen und alſo auch 


die Einfältigen zu Gottes eigenem Mund und Wort etwas genauer angewöhnt 
Sioma, 1916. Nr. 5. 5 
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werden“. Dem Befehle vom 14. April mußte [djon, von Misericordias 
Domini (25. April) an Genüge geſchehen. Die Untertanen aber wurden am. 
gehalten, wie zu den ſonſtigen Gottesdienſten, ſo „auch zu den wöchentlichen 
Betſtunden fid) zeitig und fleißig einzufinden und nebſt brünftigem Gebet zu 
Gott aufmerkſam und andächtig zu erweisen“. 


1. 


Bis ins einzelnſte war alles genau beſtimmt. Durch das ganze Jahr bin, 
durch ſollten von dem Altare oder von der kleinen Kanzel aus an allen Sonn⸗ 
und Feſttagen zwei Kapitel aus der Bibel und in jedweder Kirchenbetſtunde 
ein oder zwei Pſalmen geleſen werden. In den Filialkirchen hatte es der 
Schulmeiſter zu tun, wenn der Pfarrer daran gehindert war. In dem von 
dieſem gehaltenen Hauptgottesdienſte wich den Kapiteln das Evangelium, weil 
es ohnedies auf der Kanzel den Predigttext bildete; ſonſt folgten ſie gleich 
dem Eingangsliede. Es war beabſichtigt, daß innerhalb zweier Jahre die 
wichtigſten Schriftabſchnitte verleſen würden. Eine Lectio continua im ſtrengen 
Sinne war nicht geplant. 

Es geht daraus hervor, daß für die Feſtzeiten eine Auswahl von 
Schriftſtellen getroffen war: 

für Weihnachten, vormittags Gen. 28 oder Jud. 13, nachmittags Jeſ. 9 
oder Micha 5; 

für Oſtern, vormittags Jon. 2 oder Dan. 6, nachmittags Jeſ. 53 oder die 
Hiſtorie von der Auferſtehung Chriſti nach den vier Evangelien; 

für Pfingſten, vormittags Exod. 19 oder Num. 11, nachmittags Sach. 12 
oder Jeſ. 44; 

für Neujahr, vormittags Pf. 90 oder 1. Reg. 8 oder Gen. 17, nachmittags 
Lev. 26 ober Pſalm 103 oder Deut. 28; 

für Verkündigung Mariä, vormittags 2. Sam. 7 oder Heſ. 17, nach⸗ 
mittags Pſalm 72 ober Jer. 31; 

für Himmelfahrt, vormittags 2. Reg. 2 oder die Hiſtorie von der 
Himmelfahrt Chriſti nach den vier Evangelien, nachmittags Pfalm 68 oder 47; 

für Engelfeſt vormittags 2. Reg. 6 oder Jeſ. 6, nachmittags Pfalm 91 
oder Kol. 1. 

So ſinnig dieſe Auswahl iſt, ſo wohlbedacht iſt die Streichung zahlreicher 
Kapitel für „die gemeinen Sonn⸗ und übrigen Feſt-, b. i. Apoſteltage, 
nämlich Pauli Bekehrung, Matthias, Verkündigung Mariä, Philippi und Jakobi, 
Petri und Pauli, Jakobi, Bartholomäi, Matthäi, Simonis und Juda und 
Andreä: ſie wurden nur mit einem nachmittäglichen gefeiert; mit zwei Gottes⸗ 
dienſten hingegen Epiphanien, Reinigung Mariä, Johannes Baptiſta, Heimſuchung 
Mariä, Erntefeſt, wofür Pfalm 65 und 104, und Reformationsfeſt, wofür 
Apok. 14, 6— 12 und 1. Petr. 3, 8 — 22 vorgeſehen ijt. Karfreitag ward nicht 
begangen. Mit Einrechnung von 6 Epiphanien⸗ und 27 Trinitatis ſonntagen 
waren 142 Gottes dienſte zu bedenken. Man verhehlte ſich nicht, daß nicht 


alle Kapitel in gleicher Weile zur Erbauung der Gemeine fid) eignen. Soweit 
fie nicht bereits Verwendung gefunden hatten, wurden fie in beſchränkter An⸗ 
zahl benutzt. Verwertet wurden 

das ganze 1. Buch Moſis außer Kap. 9, 20— 29; 10; 17; 19, 31—38; 
28; 34; 36; vom 2. Buche Kap. 1— 18 (mit Weglaſſung von 6, 14 —30); 
20; 32; 33; 34 vom 3. Buche bloß Kap. 24; vom 4. Kap. 12; 14; 16; 
20— 25; vom 5. Kap. 4—0, 30— 34; 

von den übrigen Geſchichtsbüchern Joſ. 1—3; 6; 7; 10; 23— 24 — 
Richt. 2; 6; 7 — 1. Sam. 1—4; 7; 12; 15— 17 — 2. Sam. 5; 6; 11; 
12; 24 — 1. Kön. 2; 3; 12; 13; 17—19; 21; 22 — 2. Kön. 1; 4; 5; 
7; 17 — 2. Chron. 20 — Neh. 9; 

aus Hiob nur Rap. 1 u. 2 — aus ben Sprüdjen Sal. Kap. 1; 3; 8; 28; 

aus ben prophetiſchen Büchern Jeſ. 1; 3; 5; 26; 30; 36—39; 58; 59 — 
Jer. Rap. 1—3; 5; 7; 12; 15; 17; 26; 36; 52 — Heſ. Kap. 33 — Daniel 
Kap. 3 u. 9 — Amos Kap. 4; 6; 8 — Micha Kap. 7. 

Vom Neuen Teſtament wurden ganz verleſen Apoſtel⸗Geſchichten, Römer⸗ 
(außer Kap. 16), 1. Korinther- (auper Kap. 13 und 16), Galater-, Epheſer⸗, 
1. Petri⸗ und 1. Johannis⸗Brief; von den Evangelien allein Luk. 1— 21 und 
Joh. 1—17. 

Es ſind 161 Kapitel aus dem Alten und 117 Kapitel aus dem Neuen 
Teſtamente. Dieſes tritt merklich hinter jenes zurück. Daß die Evangelien 
Matthäi und Marci nicht herangezogen wurden, beruht wohl darauf, daß ſie 
viele der Predigttexte lieferten. Die Offenbarung Johannis blieb abſichtlich 
außer Betracht, um in den erregten Zeitläuften eschatologiſchen Irrtümern zu 
wehren. Immerhin ijt es auffällig, daß ganze Epiſteln unberüchſichtigt bleiben; 
möglich, daß bei den ſog. katholiſchen Briefen kritiſche Anſchauungen aus 
Luthers Tagen nachwirkten. Ward die Anordnung eingehalten, ſo konnten bei 
den alljährlich 144 Gottesdienſten die 278 Kapitel innerhalb zweier Jahre ſehr 
wohl zur Verleſung gelangen, ſo daß nicht einmal ſtets zwei Kapitel in einem 
Gottesdienſte verwandt zu werden brauchten. 


2. 


„Wenn dieſe einmal durchgebracht war, ſo wurden in der fürſtlichen 
Hofkirche auf dem Friedenſteine in Gotha „auf ein Jahr gewiſſe Pfalmen 
verleſen. Es geſchah nicht nach deren Reihenfolge; am 1. Weihnachts-, Oſter⸗ 
und Pfingſtfeiertage, auch am Reformationsfeſte war von ihnen ganz abgeſehen; 
vormittags an Mariä Verkündigung und Himmelfahrt ward deren Geſchichte 
und an Michaelis 2. Kön. 6, bezw. Jeſ. 6, ſowie nachmittags an den 
Feiertagen der drei hohen Feſte eine prophetiſche oder apoſtoliſche Lektion und 
am 10. Trinitatis die Hiſtorie von der Zerſtörung Jeruſalems der Gemeine 
geboten. Es bleiben daher 64 Tage mit zwei und 10 Tage mit einem Gottes⸗ 
dienſte zu bedenken. So ließen ſich hin und wieder Pfalmen verbinden, 67 
und 117 am Dreikönigstage, 127 und 128 an 2. Epiphanien, 121 und 123 
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an Okuli, 8 und 16 am 2. Oſtertage, 23 unb 100 an Miſericordias Domini, 
96 und 98 an Kantate, 130 und 141 an Rogate, 87 und 97 am 3. Pfingſt⸗ 
tage, 125 und 133 am 5., 51 und 1 am Vormittag und 122 und 131 am 
Nachmittag des 11., 56 und 57 am 12., 134 und 135 am 13., 70 und 142 
am 14. Trinitatisſonntage. Während Pſalm 62, 82, 92, 114, 120, 139 
und 140 gar nicht gebraucht werden, jo Pfalm 1 an Sexageſimä und 1. Zrini- 
tatis; Pfalm 7 am 9. und 26. Trinitatis; Pfalm 9 an 2. Advent, Neujahr 
und 18. Trinitatis; Pfalm 10 an Palmarum und 17. Trinitatis; Pſalm 13 
am 16. und 21. Trinitatis; Pfalm 15 am 6. Epiphanien vorm. und 6. Trini⸗ 
tatis; Pfalm 36 am 6. Epiphanien nachm. und 2. Trinitatis; Pfalm 42 am 
1. Epiphanien und 21. Trinitatis; Pfalm 56 an Neujahr, Simonis und Juda 
und 12. Trinitatis; Pfalm 70 an Thomä und 14. Trinitatis; Pfalm 72 an 
Epiphanien und Mariä Verkündigung; Pjalm 80 an Septuagefimä und Miſeri⸗ 
cordias Domini nachm.; Pfalm 90 an Neujahr und 16. Trinitatis; Pfalm 91 
an Invokavit und Michaelis; pfalm 95 am 25. Trinitatis vorm. und am 27. 
nachm.; Pfalm 97 am 3. Pfingſttage (zugleich mit Pfalm 87) und 26. Trini⸗ 
tatis; Pfalm 103 an Neujahr nachm. und Quaſimodogeniti; Pjalm 113 am 
Johannistage nachm. und Heimſuchung Mariä vorm. (neben Pfalm 93); Pfalm 
138 an Matthiä unb Heimſuchung Mariä nachm.; Pſalm 143 an Seragejimä 
und 27. Trinitatis vorm.; Pfalm 145 an Lätare und am Johannistage vorm. 
Es ift unverkennbar, wie man hierbei ſich bemüht hat, die Pfalmen, vielfach 
auch mit großem Geſchick, in Beziehung zu den Predigttexten zu bringen. 

Sonft wurden fie nach ihrer Reihenfolge in der wöchentlichen 
„ſolennen! Betſtunde geleſen. Vereinigt wurden dabei Pſalm 1 u. 2; 
3 u. 4; 5 u. 6; 11 u. 12; 13 u. 14; 15 u. 16; 20 u. 21; 23 u. 24; 65 
u. 67; 100 u. 101; 110 u. 111; 112 u. 113; 116 u. 117; 121 u. 122; 
123 u. 124; 125 u. 126; 127 u. 128; 129 u. 130; 133 u. 134; 149 u. 
150. Der 119. Pſalm wird in ſechs Teile zerlegt, auf deren beide erſte je 
drei und die vier übrigen je vier Octonarii kamen. Außer acht blieben Pfalm 
17; 28; 29; 35; 41; 43; 45; 47 — 49; 52— 55; 61; 64; 68— 70; 72; 74 
bis 81; 83; 86; 88; 89; 91; 93; 95— 99; 105—109; 114; 115; 120; 131; 
135—138; 140—142; 144; 148. Man hatte dabei an 72 Betſtunden ge: 
dacht. Es erweckt ben Eindruck, als ob man einmal eine gewiſſe Freiheit 
gewähren wollte, [o daß bei Übergehung einzelner Pſalmen alljährlich der 
ganze Pfalter nach feinen vornehmſten Beſtandteilen Beachtung fand. 


3. 

Die Ordnung dieſer kirchlichen Schriftverleſung überließ Herzog Ernſt 
„dem Direktor und Gloſſator“ beim Weimarer Bibelwerke, D. Salomon 
Slaſſius, Johann Gerhards Lieblingsſchüler, einem Theologen nach Arnds 
wahrem Chriſtentum. Aus ſeinem „Bibliſchen Handbüchlein“ ſollte 
„vor Ableſung jedweden Kapitels die Summarie und Einteilung, darauf das 
Kapitel ſelbſt und ſodann der Nutz und Gebrauch nachgeleſen werden“. 


Glaffius „bringt, nach feinen Worten, den Nutz zu den vier Arten: Lehre, 
Troſt, Vermahnung, Warnung‘. Dieſes Schema hält er nicht etwa immer 
ein; er tut in dieſer Beziehung der Schrift keine Gewalt an. Oft genug 
leitet er nur Lehren aus dem Kapitel ab. Aber „in den Texten, bie Zere⸗ 
monien oder andere Vorbildungen, aufs Neue Teſtament ſehend, item prophetiſche 
Geſichte und dergleichen direkte Reden begreifen“, ſetzt er „ſtatt des Nutzens 
nachſinnliche und in Gottes Wort gegründete Allegorien oder geiſtliche Deu⸗ 
tungen“. Daher findet er z. B. in der „Himmelsleiter, die Jakob im Traum 
ſah, das Geheimnis der Menſchwerdung des Sohnes Gottes. Denn gleich wie eine 
Leiter aus zwei Bäumen beſtehet und iſt doch nur Eine Leiter, alſo ſind auch 
in Chriſto zwei Naturen und ijt doch nur Ein Chriſtus. An einer Leiter 
hangen die zwei Bäume feſt aneinander: in Chriſto ſind die zwei Naturen feſt 
miteinander vereinigt. Die Leiter Jakobs ſtand auf der Erde und reichte mit 
den Spitzen bis an den Himmel und verband gleichſam Himmel und Erde mit⸗ 
einander: der Menſch Chriſtus Jeſus ijt auch der Herr vom Himmel, unb find 
durch ihn Himmel und Erde, Gott und Menſchen wieder vereinigt. Oben auf 
der Leiter ſtand Gott ſelbſt und redete freundlich mit Jakob: durch ſeinen 
Sohn Chriſtum hat Gott auch mit uns geredet. An der Leiter Jakobs ftiegen 
die Engel auf und nieder: nachdem der Sohn Gottes Menſch geworden, ſind 
auch die heiligen Engel herabgekommen und haben bei Chriſti Geburt den 
Frieden auf Erden verkündigt; ja, ſie kommen noch täglich zu uns als ver⸗ 
ordnete dienſtbare Geiſter uſw. 

Vorgeſchrieben war, wohl der Lehrer wegen, wie ſie es mit der Ver⸗ 
leſung zu halten hatten. Als Eingang war empfohlen: „E. L. wolle verleſen 
hören, aus dem und dem Buche das und das Kapitel, welches ſeinem kurzen 
Inhalte nach in folgende Stücke ſich einteilt, daß in dem 1. gehandelt wird 


von . . . , im andern von. „Das Kapitel lautet von Wort zu 

Wort, wie folgt alſo “„Aus dieſes verlefenen Kapitels (Pfalmen) 

1. Teile haben wir zu behalten die Lehre. . , an bem 2. " wiem. 
4. 


Ohne Segen war dieſe Darbietung und ſchlichte Darlegung des Schrift. 
ganzen nicht. Trotz öfterem Nachdrucke der Arbeit Glaſſius war dieſe 1703 
vergriffen und ward vom Generalſuperintendent Heinrich Fergen neu und 
vervollſtändigt herausgegeben. Er verſichert, daß „das eingeführte Bibelleſen 
nicht ſonder erſprießlichen Nutzen fortgeſetzt worden wäre und dadurch viele 
chriſtliche Zuhörer zur Liebe gegen das heilige Wort Gottes und deſſen 
fleißigere Gel, und Betrachtung auch zu Haufe erweckt hätte. Er fühlte fid) 
deshalb wohl zur Mahnung bewogen, daß „alle und jede Prediger ſtracklich 
nach der Verordnung ſich zu richten und dawider eigenmächtig keine Verände⸗ 
rung vorzunehmen hätten. 

Auch dieſe Ausgabe der „Bibliſchen Summarien war um die Mitte des 
18. Jahrhunderts höchſt ſelten geworden. Ihre neue Veröffentlichung war 


um [o nötiger, als nach Vereinigung Gotbas und Altenburgs auch hier die 
bibliſchen Verleſungen eingeführt wurden. Unter dem Titel „Erbaulicher Bibel⸗ 
Brauch“ erſchienen ſie daher, zum letzten Male, 1755. 

Nur wohlgemeint war die Einrichtung; fie wollte Apg. 20, 27 verwirk- 
lichen helfen. Dazu hatte ihre beſtimmte Ordnung den Vorzug, daß ſie aller 
Willkür der Praxis vorbeugte, der gewöhnlich nach unauffällig erſehnter und, 
wenn ſich bietender, auch gern benutzter Gelegenheit die Willkür der Aufhebung 
nachfolgt. Wenn ſie kluge Beſchränkung übte, ſo mit Recht. Manche Agende, 
wie z. B. die Heſſen⸗Caſſelſche verpflichtete, daß an Werktagen zur Betſtunde 
„allewege ein Kapitel aus heiliger, göttlicher, kanoniſcher Schrift geleſen würde, 
von den Büchern Moſes anzufangen und bis zu Ende des Neuen Teſtamentes 
zu vollführen“. So konnte der Verfaſſer in einer heſſiſchen Dorfkirche vor 
dreißig Jahren an Aſchermittwoch 1. Moſ. 46 vom erſten bis zum letzten 
Verſe verleſen hören, ohne daß mit einem Worte die Bedeutung des Tages 
geſtreift worden wäre. Glaſſius hatte dem Kirchenjahr Beachtung gewidmet. 

Es iſt jedoch nicht zu verkennen, daß ſeine bibliſchen Lektionen außer an 
Feſttagen ein fremder Beſtandteil in dem feſtgefügten Fortſchritte der Liturgie 
war. Ihr klarer Verlauf ward durch ſie zerriſſen. Man empfand dieſes 
auch. Im Blick auf die damalige Predigtform heißt es: „Wo ſich's will tun 
laſſen, ſoll bei der Predigt ſelbſt das geleſene Kapitel hin und wieder im 
Exordio oder ſonſt in der Tractation oder Usibus practicis mit angezogen 
und den Zuhörern zum beiten etwas weiter erklärt vim. werden.“ Wurde 
dieſe Anweiſung befolgt, ſo entſtand an gewöhnlichen Sonntagen leicht die 
Gefahr, nicht dem Texte gemäß zu predigen. In etwas hellt es jedenfalls 
über die oft gewaltſamen Ausdeutungen auf, die wie Abſonderlichkeiten be⸗ 
rühren und die durch geſuchte Rückſicht auf die gerade an dem betreffenden 
Sonntage fällige Lektion veranlaßt waren. 

Aber nicht genug, daß der Gang der Liturgie geſtört blieb und zur 
Verlängerung der Predigt verleitet ward, es ward jener immer noch von dieſer 
eine unverhältnismäßige Breite verliehen. Die Liturgie litt ſchon unter einer 
Fülle von Liedern. Eins bildete den Anfang des Gottesdienſtes; nach dem 
Gloria ward „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'“ angeſtimmt; zwiſchen den 
Lektionen ward das Haupt- oder Predigtlied gelungen und nach ihnen ber 
Glaube; dazu kam ausgedehntes Orgelſpiel und häufig nicht kurzer Figural⸗ 
gelong, ſpäter die Zwiſchenſpiele — und nun Kapitel, wie z. B. Gen. 24, 
Deut. 28 u. à. Dieſes alles bewog viele, die Liturgie „ſich zu ſchenken“. 

Völlig war man ſich über dieſen Nachteil klar. Daher ſollte bei längeren 
Abkündigungen zwar „nichtsdeſtoweniger das Kapitel geleſen, aber der Geſang 
und, ſoviel möglich, die Predigt eingezogen werden”. Die Ermahnungen zu 
gebotener Kürzung ſcheinen jedoch ebenſowenig genützt zu haben, wie die Be⸗ 
ſtimmungen über die Länge der Predigt. Sie ſollten an Sonn⸗ und Feſttagen 
vormittags nicht über eine, nachmittags und an Wochentagen nicht über / 
Stunde währen. Dagegen war es nichts Seltenes, daß ſogar auf kleinen 


Filialen der Vormittagsgottesdienſt zwei, ja an Feſt⸗ und Kommuniontagen 
drei Stunden dauerte. Es ward die Urſache des Kirchenſchlafes und der 
Kirchenflucht. Lag der Grund zu ihnen aber nicht noch tiefer? Durch die 
Lektionen Ernſts des Frommen war der Gottesdienſt immer lehrhafter ge⸗ 
worden. Der Mangel an Erbaulichem ward zudem durch die Predigtweiſe 
jener Zeit erſt recht fühlbar gemacht. Einen Erſatz haben ſchwerlich die Bet⸗ 
ſtunden geboten, weil ſie zunehmend immer weniger wurden, was ſie ihrem 
Namen nach ſein ſollten. 
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Dieſes wird leider auch bei den gegenwärtigen Kriegs bet ſtunden oft 
vergeſſen. Sie werden zumeiſt als abgekürzte Predigtgottes dienſte behandelt. 
Sie müſſen aber werden und bleiben, wozu ſie eigentlich veranſtaltet werden. 
Als ſolche werden ſie ſich dann auch für die erſehnte Friedenszeit erhalten 
laſſen. An der Stätte der Erbauung der Gemeinde gefeiert, wirken ſie ganz 
anders als noch ſo gut gemeinte und nicht ungeſegnete Verſammlungen im 
Pfarrhauſe, die leicht als eine Privatſache einzelner erſcheinen. Für ihren 
Beſtand hängt viel davon ab, daß, wie die Gothaer Ordnung einſchärft, eine 
Zeit gewählt wird, „die den Zuhörern am bequemſten und gelegenſten iſt“: 
ſie kann je nach den örtlichen Verhältniſſen, die allein maßgebend ſind, eine 
verſchiedene ſein. Am Schriftworte müſſen ſie Mittel⸗ und Kernpunkt 
haben. Kaum wird ſich für ſie die Lectio continua empfehlen, wohl aber 
eine feſtſtehende Reihenfolge, die entweder ſich wiederholt oder für jedes 
Kirchenjahr ausgeſchrieben wird. Eine vorzügliche Auswahl von Schrift⸗ 
ahſchnitten bildet z. B. das Hannöverſche Lektionar. Daß das Gothaiſche es 
nicht bei den bibliſchen Vorleſungen allein bewenden ließ, iſt richtig. Zu ſehr 
ſind die Gemeinen an die Schriftauslegung gewöhnt, als daß ſie dieſe in 
einem auch kurzen Gottesdienſte entbehren möchten. In welcher Weiſe ſie 
gegeben werden kann, dafür kann u. a. Samuel Büttners wiederholt out, 
gelegtes „Suchet in der Schrift“ eine treffliche Anleitung ſein; es behandelt 
die Texte des erwähnten Lektionars. Sollte aber für ein Jahr ein ganzes 
bibliſches Buch gewählt werden, [o bietet auch dafür der erfahrene Diakonifjen- 
paftor ein Muſter in feinem „Der Brief St. Pauli an die Epheſer in 52 Be⸗ 
trachtungen auf alle Sonntage des Kirchenjahres (Eisleben 1889). Außerdem 
ift in unſerer älteren homiletiſchen und asketiſchen Literatur ein reicher Stoff 
zur Anregung anvertraut, der ſeiner Verwertung wartet. Der Wortakt, der 
in Zeit⸗ und Gemeindeverhältniſſe berückſichtigende Bitte, Gebet, Fürbitte und 
Dankſagung übergeht, empfange eine möglichſt ſich gleichbleibende liturgiſche 
Umrahmung. Daß in großer Anzahl die Gemeindeglieder ſich einſtellen 
werden, damit iſt nur in einzelnen Fällen zu rechnen: aber die treuen finden 
ſich ein und harren aus. Und ſie ſind es wert, daß ihnen der Pfarrer mit 
Gottes und ſeines Heiligen Geiſtes Beiſtand das Beſte zu bieten ſich beſtrebt. 


2. Die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Daſtor und Chordirigent. 


Vortrag, gehalten bei der Jubiläumstagung (25⸗jährigen) bes Niederſächſiſchen 
flirchenchorverbandes am 4. Oktober 795 ju hannover. 


Don Daftor Chr. Drómann. 
Faortſetzung.) 

Nunmehr wendet ſich Pfarrer Kaz dazu, die Frage zu beantworten, welche 
Forderungen der Leiter des Chores an den Pfarrer zu ſtellen hat. 
Und zwar 1. im gottesdienſtlichen Leben, 2. im Gemeindeleben. Dem Refe⸗ 
renten iſt darin vollkommen und kräftig zuzuſtimmen, daß das Herausſtellen 
einer ſangeskundigen und ſanges frohen Schar aus der Gemeinde für die Ge. 
meinde zum ſtändigen Dienſt eine für den Dirigenten allein in Stadt und Land 
zu ſchwere Aufgabe iſt. Dem Organiſten ſtellt man ſein Inſtrument zur Ver⸗ 
fügung, den Dirigenten läßt man oft ſeine Sänger mühſam ſuchen. Dann 
fährt Herr Pfarrer Kaz fort: „Des Pfarrers Sache iſt's, da er doch ge⸗ 
wöhnlich ſeine Gemeinde am beſten kennt, den Dirigenten ernſtlich zu unter⸗ 
ſtützen, in der Zuführung von Sängern (Konfirmanden), und bie Willigen pet» 
traut zu machen mit ihrer heiligen Aufgabe und zur Treue anzuhalten. Daß 
der Pfarrer ſeine Gemeinde am beſten kennt, iſt gewiß nur mit Einſchränkung 
richtig; vieles bleibt nicht nur in einer ſehr großen Gemeinde einzig dem 
Pfarrer trotz emſiger Seelſorge bisweilen lange Zeit verborgen, was im übrigen 
in der Gemeinde oft nur zu bekannt iſt. Gewiß muß der Pfarrer ſeine 
Kenntnis der Gemeinde auch in den Dienſt der Mehrung und Stärkung des 
Kirchenchores ſtellen. Weſentlich aber erſcheint es mir zu ſein, daß der ge⸗ 
ſamte Kirchenvorſtand die Sache des Kirchenchores nicht nur dadurch zu 
der ſeinigen macht, daß er den Kirchenchor in erwünſchter Weile finanziell 
unterſtützt, ſondern daß auch die Mitglieder des Kirchenvorſtandes und ihre 
Familienangehörige, ſoweit ſie dazu in der Lage ſind, den Kirchenchor durch 
aktive Mitgliedſchaft fördern und ihrerſeits in der Gemeinde für den Kirchen⸗ 
chor Mitglieder zu werben und bei ihm zu erhalten ſuchen, denn es liegt 
offenbar doch alles daran, daß die Sache des Kirchenchors nicht die Liebhaberei 
einzelner, ſondern durchaus Gemeindeſache iſt. Dieſes aber iſt ſie dann am 
meiſten und beſten, wenn die von der Gemeinde gewählten Vertreter der Ge⸗ 
meinde zuſammen mit den Paſtoren und Chordirigenten für die Sache des 
Kirchenchors aktiv tätig ſind. Außerdem wird ja jeder Kirchenchor einen Vor⸗ 
ſtand haben, der neben dem paſtor dem Chordirigenten und einem abgeordneten 
Vertreter des Kirchenvorſtandes aus etwa 4—6 von ben Chormitgliedern ge: 
wählten Perſonen beſteht, die im beſonderen die Pflicht haben, für die Ord⸗ 
nung im Kirchenchore und für feine Vertretung nach außen zu ſorgen. Darin 
liegt aber, daß ſie auf die Mehrung und Stärkung des Mitgliederbeſtandes 
vor allen Dingen bedacht fein müſſen. 

Wünſchenswert iſt ferner, daß der Pfarrer nicht ein ſeltener Gaſt bei den 
Übungen des Kirchenchors iſt. Durch geſchichtliche Mitteilungen über das be⸗ 


treffende Stück, welches geübt wird, ſei es den Dichter, ſei es ben Komponiſten 
oder ſeien es ſegensreiche Verwendungen, welche das Stück erfahren hat, oder 
durch eine Schlußandacht mit gemeinſamem einſtimmigen Geſange eines Kirchen⸗ 
liedes kann der Paſtor hierbei in dankenswerter Weiſe aktiv ſich betätigen. 
Der einfache Takt erfordert freilich, daß es in Gegenwart der Chormitglieder 
in keiner Weiſe zu Meinungsverſchiedenheiten oder gegenſätzlichen Erörterungen 
zwiſchen pfarrer und Chordirigent komme. Abweichende Anſichten über den 
Vortrag des betreffenden Chorgeſanges mögen ſtets nur unter vier Augen, 
niemals aber in Form einer öffentlichen Disputation zum Austrag komme. 

Aus allem Vorhergehenden ergibt ſich, daß der Dirigent ſtets rechtzeitig 
wiſſen muß, zu welcher gottes dienſtlichen Veranſtaltung feine Mitwirkung ge: 
wünſcht wird, und daß er einen unbedingten Anſpruch darauf hat, über die 
Art und den Aufbau des Gottesdienſtes ſo frühzeitig unterrichtet zu werden, 
daß er ihn innerlich ſich zu eigen machen und ſeine Vorbereitungen mit Sorg⸗ 
falt und nach reiflicher Überlegung treffen kann, auch mit dem Paſtor wegen 
etwaiger Anderungen über den Aufbau des Gottesdienſtes zum Zwecke beſſeren 
Gelingens und erhöhter Feierlichkeit erwägende Rückſprache zu nehmen. Wenn 
nicht, wie es in den muſikaliſchen Bearbeitungen meiner liturgiſchen Formulare 
geſchehen iſt, die Texte der muſikaliſch reichen gottesdienſtlichen Veranſtaltungen 
in den Notenheften der Chormitglieder vollſtändig zum Abdruck gelangt ſind, 
[o empfiehlt fi, ſchon bei Beginn der Übungen die für die Gemeindeglieder 
beſtimmten gedruckten Texte auch den Chormitgliedern zur ſicheren Orientierung 
in die Hand zu geben. 

Rein muſikaliſche Aufführungen, an denen immerhin die Gemeinde etwa 
zu Anfang, in der Mitte und am Schluß mit einem geeigneten Liede ſich aktiv 
beteiligen möge, und der Paſtor vielleicht zu Anfang eine kurze Anſprache und 
am Schluß ein Gebet ſprechen kann, ſogenannte muſikaliſche Andachten oder 
geiſtliche Konzerte, ſeien dem Dirigenten nicht nur gerne geſtattet, ſondern der 
Pfarrer möge, wie der ganze Kirchenvorſtand, dem Chordirigenten und dem 
Kirchenchore hierbei bereitwillig die Wege ebnen; handelt es ſich doch darum, 
den Reichtum und die Mannigfaltigkeit der gottes dienſtlich liturgiſchen Formen 
zum Ausdruck zu bringen und die reichen klaſſiſch⸗kirchenmuſikaliſchen Schätze 
der Gemeinde zu ihrer Erbauung darzubieten. Die unentgeltlichen kirchen⸗ 
muſikaliſchen Darbietungen in unſeren Volkskirchenkonzerten fordern vor allen 
Dingen ein einmütiges Zuſammenwirken von Paſtor, Dirigent und Vorſtand, 
desgleichen die kirchenmuſikaliſchen Darbietungen, welche die ſozialen Verhältniſſe 
für andere Stätten als den Kirchenraum gebieten, ſo in dieſer Kriegszeit 
namentlich für die Lazarette. 

Indem Herr Pfarrer Kaz nun endlich noch auf die Forderungen zu 
ſprechen kommt, welche der Leiter des Chores im Gemeindeleben an den 
Pfarrer ſtellen ſoll, geht er von dem Satze aus, daß der Dirigent Mitarbeiter 
des Pfarrers iſt im Dienſte des Höchſten. Darum ſoll der Pfarrer dem 
Dirigenten helfen, daß die Gemeinde eine hohe Meinung über die Tätigkeit 


— 74 "e 


des Dirigenten habe. Was geſchehen kann zur Ausbildung ſeiner Gaben und 
Kräfte, zur Anerkennung ſeines Standes, finde eifrigſte Förderung. Der Paſtor 
wird ſich bei dieſem Streben wiederum der Hilfe des Kirchenvorſtandes be⸗ 
dienen müſſen, der in dem Sinne zu unterrichten und zu beeinfluſſen iſt, daß 
er ſtets gern die nötigen Mittel bewilligt zur weiteren Ausbildung des Diri⸗ 
genten. 

Hiermit berührt ſich die letzte Forderung, welche Herr Pfarrer Kaz zu⸗ 
gunſten des Dirigenten an den Pfarrer ſtellt, wenn er ſagt: „Jede Arbeit iſt 
ihres Lohnes wert. Das gelte auch hier. Es gibt Dirigenten, welche aus 
Liebe und Begeiſterung zur Sache Zeit und Kraft jahrelang in den Dienſt der 
Gemeinde geſtellt haben, ohne jegliche Entlohnung. Das können nur Aus⸗ 
nahmen ſein. Der Pfarrer iſt als Vorſitzender des Kirchenvorſtandes berufen, 
für eine angemeſſene Honorierung des Dirigenten einzutreten. Dieſer darf wie 
eine Anerkennung und Würdigung feiner Arbeit ſcheinen, und feine Freudigkeit 
und ſein Eifer werden neue Belebungen dadurch erfahren.“ Denn das Beſte, 
was wir tun, kann mit klingender Münze nicht bezahlt werden, aber das 
irdiſche Leben hat ſoviel harte und rauhe Seiten, daß man in vieler Be⸗ 
ziehung auf einen materiellen Lohn für den Zeit⸗ und Kräfteaufwand an⸗ 
gewieſen iſt, mag dieſer Zeit⸗ und Kräfteaufband auch noch jo ſehr aus 
freudiger Begeiſterung und Liebe zu der hohen und idealen Sache geleiſtet 
worden ſein. 

Abſchließend faßt Herr Pfarrer Kaz ſeine Gedanken über die gegenſeitigen 
Forderungen von Pfarrer und Chordirigent treffend ſo zuſammen: „Pfarrer 
und Dirigent ſind aufeinander angewieſen. Daß beide in Eintracht und herz⸗ 
innigem Verein wirken, darauf kommt alles an. Trübungen und Störungen 
dieſes Verhältniſſes erſchweren und verbittern beiden Leben und Arbeit. Den 
größten Schaden aber trägt die Gemeinde. — Mir ſcheint es nach dieſen 
Ausführungen auch aus dem Sinne des Herrn Pfarrer Kaz, wie aus unſer 
aller Sinne geſprochen zu ſein, wenn Herr Geheimrat Nourney gegen Schluß 
der Debatte bemerkte, man ſolle nicht fragen, welche Forderungen hat der 
Pfarrer zu ſtellen ufm., ſondern, wie kann der Kantor dem Paſtor und ber 
Paſtor dem Kantor helfen. Gegenſeitige Ausſprache ſei nötig. 


II. Die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und 
TChordirigent in ihrer durch den Krieg geſteigerten Bedeutung. 


Haben wir ſo die Eſſener Leitſätze und deren Beſprechung, welche auf 
nichts anderes als auf ein einmütiges Zuſammenwirken zwiſchen Paſtor und 
Chordirigent als unbedingte Notwendigkeit hinauskommen, an uns vorüber: 
gehen laſſen und im einzelnen Stellung zu ihnen genommen, ſo wird es uns 
nunmehr obliegen, daß wir uns an die hirchenmuſikaliſchen Aufgaben von 
Paſtor und Chordirigent, wie ſie für die gegenwärtige Kriegszeit ihre geſteigerte 
Bedeutung haben, erinnern, doch ſo, daß wir uns auf die den Paſtoren und 
Chordirigenten gemeinſamen kirchenmuſikaliſchen Aufgaben beſchränken. Wir 


übergeben hier alfo die liturgiſch⸗gottesdienſtlichen Stücke im engeren Sinne, 
ſofern der Geiſtliche ſelber an ihnen ſingend beteiligt iſt. Aber darauf 
müſſen wir kommen, daß die Gemeinde mit den Geſangbuchmelodien ſo ver⸗ 
traut zu machen iſt, daß kein Lied ungeſungen bleiben braucht, weil ſeine 
Melodie der Gemeinde unbekannt wäre. Die Feſttage find hierbei durch be⸗ 
ſondere Melodien auszuzeichnen.) Denn in dem großen Liede unſerer Väter 
beſitzen wir nicht nur ein herrliches Gut, ſondern auch eine unentbehrliche 
zweiſchneidige Waffe, die unſere Gemeinden in den Stand ſetzt, nach zwei 
Richtungen hin guten Widerſtand zu tun, einmal gegenüber dem beſtändig 
wachſenden Einfluß des frivolen Geſanges — wer das Hohe, Edle, Heilige 
liebgewinnt, verachtet das Gemeine; zum andern dem ſüßlichen, ſaft⸗ und 
kraftloſen engliſch⸗amerikaniſchen Singſang gegenüber, — wer das Große und 
Gewaltige kennt, hat keinen Gefallen mehr am Faden, Marklojen und Klein⸗ 
lichen. Mit weniger als 100—130 im regelmäßigen Gebrauch ſtehenden 
echten Kirchenmelodien ſollte fid) bei dem großen Melodienreichtum unſerer 
Kirche, den D. Joh. Zahn mit den 8806 Nummern ſeines monumentalen 
Werkes, wie er ſelbſt erklärt, durchaus nicht erſchöpft hat, keine evangeliſche 
Gemeinde zufrieden geben, und braucht es m. E. auch nicht, wenn anders die 
Kirchenmelodienkunde einigermaßen ſyſtematiſch und mit Eifer in der Gemeinde 
betrieben und gepflegt wird. Zu dieſem Ende iſt es aber von hervorragender 
Wichtigkeit, daß der Kirchenchor nicht nur Motetten oder gar Oratorien, ſondern 
auch unſere Kirchenmelodien einſtimmig und mehrſtimmig ſingt. Gerade unſere 
kirchlichen Gemeindelieder packen und predigen ja vollends in einer Inter⸗ 
pretation von Bach und andern Kirchenmännern ſo gewaltig, daß wir Prediger, 
ſtatt unſern Mund zum Predigen zu öffnen, viel lieber in ſtiller Anbetung auf 
den Knien verharren möchten. Wenn dann der Kirchenchor mehrere Strophen 
einer neuen Melodie wirklich ſchön vorgeſungen hat, ſo wird die Gemeinde 
unter Führung des Schülerchors und wohl auch des Poſaunenchors etwa bei 
der 3. oder 4. Strophe ſelbſt gern einſtimmen, wie ich das z. B. in beſonders 
deutlicher Weiſe am erſten Adventsſonntage 1907 bei Johann Georg Ebelings 
Melodie, „Wie ſoll ich dich empfangen“, Nr. 1 in den 30 Liedern; aber auch 
Weihnachten bei „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“; 
„Ich ſteh' an deiner Krippe hier und 
„Kommt und laßt uns Chriſtum ehren“ 

habe erfahren dürfen. 

Auch pflegen mancher Orten die Gemeinden zu Geſangsübungen ſich zu⸗ 
ſammenzufinden, in denen es ſich weſentlich darum handelt, entweder neue 
Melodien unter Führung des Schüler⸗ oder Kirchenchors einzuüben, oder die 
bisher anders und ungenau gelungenen Melodien korrekt zu lernen. Hierbei 
hat der Geiſtliche die ſchöne Aufgabe, vor der Gemeinde nicht nur die Lieder, 

1) Pgl. den 4. meiner oben erwähnten acht kirchenmuſikaliſchen Wünſche, ſowie den 


Geiſtlichen Melodienſchatz von Drömann und Röckel, ebenfalls bei C. Bertelsmann in 
Gütersloh. Desgleichen meine 120 Melodien, Verlag von Carl Meyer in Hannover. 


ſondern auch die Melodien zu kommentieren. Wilhelm Nelles Feſtmelodien 
können hierbei gute Dienſte leiſten, desgleichen Kochs Geſchichte des Kirchen⸗ 
liedes und Kirchengeſanges; Leitritz Kirchenlied; Dörings Choralkunde u. a. — 
Auch ich habe vor den Feſten nicht ohne Erfolg zu der Hauptprobe des 
Poſaunenchors und des Kirchenchors die ganze Gemeinde in die Kirche ge⸗ 
laden, damit ſie die Feſtmelodie mitſänge! — (Schluß folgt.) 


3. franz Tunders Solotantate „uch herr, laß deine lieben Engelein”. 
Don Bernhard dreier, Organiſt an der 5t. Matthäusticche in frankfurt a. M. 


Franz Tunder (1614— 1667), Organift der Marienkirche zu Lübeck, war 
Amtsvorgänger und Schwiegervater des durch ſeine Abendmuſiken berühmt 
gewordenen Orgelkomponiſten Dietrich Buxtehude. Von ſeinem, wie es ſcheint, 
in ſchlichten Bahnen verlaufenen Leben iſt wenig bekannt, und auch ſeine Werke 
würden bis auf einen unſcheinbaren Reſt verſchollen ſein, wenn nicht ein ſchwe⸗ 
diſcher Muſiker, Gujtao Duben (1625 - 1690), Hofkapellmeiſter und Organiſt 
der deutſchen Kirche in Stockholm, eine große Anzahl von Werken deutſcher 
und italieniſcher Meiſter in Abſchriften geſammelt und dadurch der Nachwelt 
erhalten hätte. Sie befinden ſich in der Univerſitätsbibliothek zu Upſala, in 
welcher auch vor einigen Jahren das längſt verloren geglaubte Material zu 
Schütz' Weihnachtsoratorium aufgefunden wurde. 

Tunders Vokalwerke ſind bereits 1900 im 3. Bande der „Denkmäler 
deutſcher Tonkunſt“ veröffentlicht worden. Sieht man den 18 Nummern um⸗ 
faſſenden Band durch, ſo kann man nicht ein Wort des Bedauerns unter⸗ 
drücken, daß die darin enthaltenen Werke noch ſo wenig bekannt geworden 
ſind, zumal ein großer Teil derſelben für den evangeliſchen Gottesdienſt wie 
geſchaffen ſind. Zwar verlangen einige Stücke einen geſchulten und ſtattlichen 
Chor und tüchtige Soliſten, verſchiedene aber, namentlich einige Choraldurch⸗ 
führungen, können auch von kleinen Chorvereinen aufgeführt werden, da ſich 
die Begleitung der einfachſten Mittel, in der Regel Orgel und Streichinſtrumente 
bedient. , 

Die Solokantate „Ach Herr, laß deine lieben Gngelein" ijt eine ber aus⸗ 
drucksvollſten und ergreifendften Schöpfungen, die wir von Tunder beſitzen. 
Dadurch, daß letzterer weder eine Durchführung noch eine Anlehnung an die 
dem Liede eigene Choralmelodie „Herzlich lieb hab ich dich, o Herr brachte, 
war ihm Gelegenheit gegeben, bei einer Neuvertonung der Worte, deren 
doppelten Stimmungsgehalt — Sehnſucht nach Ruhe und Erlöſung vom Erden⸗ 
kampf und frohe Gewißheit der Auferſtehung zu einem neuen, ewigen Leben ` 
in packender Weiſe wiederzugeben. Die wunderbare Einleitung (Sinfonia) führt 
uns an das Lager einer erdenmüden Pilgerin, welche in Ergebung ihres letzten 
Stündleins harrt. Die Schatten des Todes haben ſie bereits umfangen, ſo daß 
die Bitte, ihre Seele möge von den lieben Engelein in Abrahams Schoß ge⸗ 


tragen werden, nur noch mühſam und abgeriſſen über ihre Lippen zu kommen 
vermag. — Wie ſchön deutet hier das Orcheſter das „in Abrahams Schoß 
tragen aus. Mit den Worten „ruhen bis am jüngften Tage klingt die 
Bitte aus. Das hierauf folgende Zwiſchenſpiel gibt in ſchlichter und doch ſo 
ergreifender Weiſe das Entſchlummern der müden Pilgerin wieder. Wer wird 
hier nicht an Beethovens wundervolle Muſik zu Klärchens Tod in „Egmont“ 
erinnert? Voll überraſchender Kühnheit iſt der Gegenſatz zwiſchen dem erſten 
und dem zweiten Teile, welcher mit den Worten „alsdann vom Tod errette 
mich beginnt. Dort: Todesſehnſucht, hier: Lebenshoffnung; dort: ſanfte 
Wehmut, hier: überſchwengliche Freude. Wirkt ſchon der Dur-Einſatz über⸗ 
raſchend, [o ſteigert fid) der Ausdruck noch erheblich durch den Wechſel bes 
Zeitmaßes bei den Worten „in ewiger Freude. Zweimal wird das Allegro 
bei den Worten „Herr Jeſu Chriſt, erhöre mich“ durch ein kurzes Adagio 
unterbrochen, um der Bitte beſonderen Nachdruck zu verleihen. Um ſo jubeln⸗ 
der klingt dann der Ausruf „ich will dich preiſen ewiglich“. Kraftvoll ſchließt 
die Kantate mit einem dreimaligen „Amen“ ab. 
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Die Firma Breitkopf u. Härtel in Leipzig verfendet ein Subſkriptionsangebot zu 
Klavierauszügen ſämtlicher Kirchen kantaten von J. S. Bach zum Vorzugspreiſe 
von je 1 M. — 

Der Katalog Nr. 581 des Antiquariates von Th. Ackermann in München 
(Promenadepl. 10) enthält u. a.: v. Tucher, Schatz des evang. Kirchengeſangs 
1848. 2 Bände, Halbleder, zu M. 12. — Teil 1: Kirchengeſänge Dr. M. Luthers u. a. 
Aus den beſten Geſangbüchern des 16. und 17. Jahrhunderts geſammelt. 488 S. — 
Teil 2: Melodienbuch mit den dazu vorhandenen Harmoniſierungen dieſer Periode. 
43 S. u. XXXIV S. — Ferner: J. Zahn, Kirchengeſänge f. Männerchor, aus 
d. 16. u. 17. Jahrh., mit deutſchem Text, nach dem Kirchenjahr geordnet. Zwei Teile. 
Nürnberg 1857 —1860. 3,50 M. — Heinrich Schütz, Symphonarium sacrum, II. Teil, 
Deutſche Konzerte. Dresden 1647. 50 M. — 

Muscovius, J. (Paftor in Lauban), Gebrauch und Mißbrauch des latein. Singens und 
Betens beim öffentlichen Gottesdienſt, wie dann auch zur ernſtlichen Warnung in 
einer nur deutſchen Kirchenvers. geplerreten latein. Choralſingen, Mönchiſchen Mur⸗ 
meln u. Collecten⸗Leſen. Kl.⸗8o. Wittenb. (1687). Pp. 12 M. 

Keuchenthal, Johannes: Kirchen Geſaenge Latiniſch u. Deutſch, ſampt allen 
Evangelien, Epiſteln u. Collecten, auff die Sontage u. Feſte nach Orb. 
nung der zeit, durchs gantze Jhar, Zum Ampt bes Abendmals etc. In den Evangel. 
Kirchen breuchlich, Aus den beſten Geſangbüchern u. Agenden etc. zuſammen ge⸗ 
bracht. Mit 2 febr ſchönen Druckerſigneten und Holzſchnitt⸗Initialen u. Mufiknoten 
(für eine Stimme). Fol. Gedruckt zu Witteberg, durch Lorentz Schwenck. In 
verlegung Samuel Seelfijds 1573. Alter gepr. Schwsldrbd. mit Schließen. 4 ube, 
591 bez. u. 10 unbez. Bll. 70 M. 

Wackernagel S. 378—79. Goedeke II, 166, 19. Schöner großer Druck. — Am 
Anfang und Ende des Werkes von alter Hand mit einigen Noten beigefügt einige geiſtl. 
Lieder (zuf. 19 BU. in Folio). Schöngeſchrieb. Mſſ. Von einem früheren Beſitzer des 
Werkes wurde jedesmal in der Verbindung „Bapft vnd Türcke“ das Wort Bapft 


herausgeſchnitten. Ebenſo wurden die Blätter 537 u. 538 herausgenommen, da auf 

ihnen ein Gebet abgedruckt iſt, in dem an einigen Stellen Hilfe gegen Papſt u. Türken 

erfleht wird. Dieſe beiden Blätter, ſowie ſämtliche ſchadhaften Stellen find handſchrift⸗ 
lich ergänzt. Wie bei den meiſten Exemplaren ſind einige Noten mit Tinte geändert 
worden. Einige Ecken find angeſetzt. 

Kirchenge⸗ / ſänge, darinnen / die Hauptartickel des Chrift- / lichen glaubens buch 
verfaſſet vnd / ausgeleget find: itzt abermals / von newen durchſehen und / ge 
mehret. O. O. (Prag) 1606. 3 Teile in 1 Bde. Mit 3 prächtigen Titelbordüren, 
dem öſterreichiſchen Wappen in Holzſchnitt, großen, reichverzierten Initialen und 
durchgehends mit Muſiknoten. 8 unnum. Bl., 527 u. 66 SS. u. 2 unnum. Bl. 4°. 
Schöner, moderner Ganzmaroquinband mit reicher Deckel⸗ und Rückenverzierung in 
Gold- und Blindpreſſung u. Goldſchnitt. 250 M. 

Goedeke II, 236, 20. Dritte, ſehr ſeltene Ausgabe des deutſchen Kirchengeſang⸗ 
buches der böhmiſchen Brüder. Selbſt den eifrigen Nachforſchungen Wachkernagels 
gelang es nur, ein unvollſtändiges Exemplar aufzufinden. 


Cantional, Das große, Oder: Kirchen⸗Geſangbuch / in welchem nicht allein M. Luthers, 
ſondern auch vieler anderer gottſeliger Lehrer der chriſtlichen Kirchen / geiſtreiche 
Lieder begriffen. Mit ſonderbahrem Fleiß zuſammengetragen, in gewöhnliche Melo⸗ 
dyen geſetzet / und auff vielfältiges verlangen in Druck gebracht. Fol. Darm: 
ſtadt / Henning Müller 1687. In febr ſchönem und mit zahlreichen Ornamenten 
geſchmückten gepreßten Schwsldrbd. der Zeit mit 1 Schließe. Die Ecken find mit 
Meſſingbeſchlägen verſehen. 120 M. 
Sehr ſelten gewordenes, in ſehr großen Typen mit Noten hergeſtelltes 

Choralbuch. Der muſikaliſche Teil iſt von dem berühmten Komponiſten W. K. Brügel 

[(Kapellmeiſter zu Darmſtadt) Schwiegervater des Verlegers] redigiert und zum Teil 

komponiert worden. Leider fehlen die rechten Ecken des Titelblattes und der 2 Bll. 

Regiſter mit etwas Textverluſt. Einige Bll. ſind eingeriſſen und zum Teil unterlegt. 


CThoral⸗Buch enth. alle zu dem Geſangbuche der Evangel. Brüder⸗Gemeinen vom Jahre 
1778 gehörig. Melodien. Qu.⸗Fol. Zu finden in den Brüder⸗Gemeinen, und 
gedruckt zu Leipzig in der Breitkopfſchen Buchdruckerey, 1784. Hldr. 25 M. 
Sehr ſeltenes Geſangbuch der Brüdergemeinde. 

Empfehlend feien genannt: K. Nußbaumer, Geſanglehrer a. d. Schule des Mufik- 
vereins in Innsbruck, Die Tonleiter im Elementarunterricht, Singübungen 
zur Feſtigung des rhythmiſchen Gefühls. Innsbruck, A. Aubitſch. 1 M. — S. fatg: 
Elert, Die erſten grundlegenden Studien im Harmoniumſpiel. I. Theoret. 
Teil. Berlin, C. Simon, Muſikverlag. 75 Pfg. Derſelbe, 24 Etüden für Anfänger 
im Harmoniumſpiel. Ebenda. 3 M. — B. Hans Keyl, Ausgewählte Werke, 
nach den Partituren bearbeitet für Harmonium u. Klavier. — Nr. 2. Joſ. Haydn, 
Alegretto aus der Militärſymphonie. 1,60 M. — Nr. 3. Wagner, Meiſterſingerquartett. 
1,60 M. — Rud. Schartel, Zwei Märchen für Kunſtharmonium. C. Simons Verlag. 
1,50 M. — K. Sattler, Drei Stücke f. Harmonium. 1,80 M. — K. Soldau, Techn. 
Studien f. Klavier. Zwei Hefte zu je 2 M. Eſſen, Bädeker. 


Die Stimme, Zentralblatt für Stimm⸗ und Tonbildung, Geſangunterricht und Stimm⸗ 
hygiene, herausgegeben von Prof. Dr. Th. S. Flatau und Rektor Karl Gaſt. 
Halbjährlich 3 M. 

1916. Nr. 4. Inhalt: „Nur treu.“ Gedicht; Aſthetiſch⸗praktiſche Winke für den 
Geſangunterricht von Mufikdirektor Dr. Franz Ring⸗Frankfurt a. M.; „Kriegslieder 
und Feldliederbücher,“ eine zeitgemäße Betrachtung vom Muſinſchriftſteller u. k. k. Ober, 
leutnant d. Reſ. Edwin Janetſchek⸗ Prag; „Vom Muſikaliſch⸗Hören. Oft das Violinſpiel 
ſchwer erlernbar?“ von Gertrud Japſen; „Mannſtein, ein bedeutender Schüler von 
Johannes Mikiſch,“ Fragmente aus dem Nachlaß von Otto Nodnagel; „Der Muſik⸗ 
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unterricht in der Lehrordnung für die Lehrer⸗ und Lehrerinnenſeminare im Königreich 
Sachſen“; Umſchau, Vereine, Kongreſſe, Verſammlungen, Perſonalnachrichten, Neue Er⸗ 
ſcheinungen und Arbeiten, Vakanzen. — Probenummer koſtenlos vom Verlage Trowitzſch 
& Sohn, Berlin SW. 48. 


xx Thtonik * * 


Prüfung für Organiften und Chordirigenten in Preußen. In der am 25. Juni 
1915 am Königl. akademiſchen Inſtitut für Kirchenmuſik abgehaltenen Prüfung waren 
infolge der Kriegslage von den zugelaſſenen Bewerbern nur zwei erſchienen. Ein Kan⸗ 
didat (erblindet) beſtand die Prüfung als Organiſt, ein Kandidat legte die Ergänzungs⸗ 
prüfung im liturgiſchen Orgelſpiel ab und beſtand dieſelbe. Für die Klauſurarbeit 
waren folgende Aufgaben geſtellt worden: 1. Skizze eines Präludiums mit Fuge über 
eine der folgenden Choralmelodien: „O Haupt voll Blut und Wunden“ oder „Freu 
dich ſehr, o meine Seele“. 2. Skizze einer Motette über „Fürchte dich nicht, ich bin bei 
dir, weiche nicht, denn ich bin dein Gott“ (Joh. 20, 11). Im Orgelſpiel wurde Vortrag 
eines ſelbſtgewählten größeren Orgelſtückes ſowie freies Erfinden längerer Vor⸗ und 
Nachſpiele zu den verſchiedenſten Chorälen verlangt. In der Liturgik waren folgende 
Themen zur Beantwortung geſtellt: Die Grundlagen des evangeliſchen Hauptgottes⸗ 
dienſtes, die Quellen des evangeliſchen Thorals, die Hauptmeiſter des Orgelſpiels. In 
der Orgelſtruktur wurde Kenntnis der verſchiedenen Syſteme im heutigen Orgelbau, 
Kenntnis der Orgelregiſter ſowie Erklärung der Begriffe: Menſur, Intonation, Tempe⸗ 
ratur uſw. verlangt. 


Als Kurioſum ſei ein neues großes Werk von Adolf Wallnöfer erwähnt, „Eine 
Welt⸗Gottesfeier,“ nach Worten heiliger Schriften und Dichter, für Soli, Chor, 
Orcheſter und Orgel, beſtehend aus 7 Abteilungen: Moſes, Veda, Confuzius, Chriſtus, 
Koran, Luther, Goethe, Davidſche Sätze — alſo ein Religionspotpourri?! — Wien: 
Joſef Reiters „Requiem“ erlebte am 14. März unter Leitung des Komponiſten 
feine dritte Aufführung. — Berlin: Beckers große Meſſe. Kiels Requiem. Blumners 
Fall Jeruſalems. Georg Schumanns Ruth (Singakademie). Brahms Deutſches Requiem. 
Stabat mater von Schubert (Domchor). — Barmen: Konzert d. Bachvereins, Chor⸗ 
werke von Paleſtrina, L. Schröter vim. — Chemnitz: Händels Israel in Agypten. — 
Elberfeld: Chöre von Eccard, Prätorius, Bodenſchatz, Bachs Weihnachtskantate „Alſo 
hat Gott die Welt geliebet“ (Lehrergeſangverein). — Bremen: Erſtaufführung 
von Otto Taubmanns Kantate „Kampf und Friede.“ — Schwerin: Erſt⸗ 
auf führung von Reznicecks „In Memoriam“ für Chor, Alt- und Bariton⸗ 
fofi, Streich⸗Orcheſter und Orgel. — Hamburg: Kirchenchor von A. Sittard, Fünf God, 
kantaten. — 

Die Mufikfammlung der Erfurter Michaeliskirche, welche Drucke des 16. und 
17. Jahrhunderts, ſowie Manufkripte kirchlicher Werke des 17. Jahrhunderts umfaßt, 
darunter viele unbekannte Werke, wurde an die Königliche Bibliothek in Berlin ver⸗ 
kauft. Solche Verkäufe find im kirchlichen Intereſſe ſehr zu bedauern, wie jede ein⸗ 
ſeitige Zentralifierung der alten Kunſtſchätze. Der Erziehung des kirchlichen und künſt⸗ 
leriſchen Sinnes würde vielmehr dadurch gedient, daß man ſolche Schätze in ihrer Heimat 
ließe und fie dort als Anregungen und Vorbilder für die Gegenwart ausnützte! 


In der Dresdener Synagoge fand die Erſtaufführung eines Fr. Schubertſchen 
Chors zum hebräiſchen Text des 92. Pfalms ſtatt. Dieſer Pſalm war jr. Zeit für 
den Wiener Kantor Sulzer geſchrieben, vielleicht zu Beginn der 20er Jahre des 19. 
Jahrhunderts, iſt ein wohlklingender Satz in C-dur, in Soloquartett und Chor geteilt, 


mit einem Mittelfag in F-dur, der ein dramatifierendes Barytonſolo enthält. Das 
Original befindet ſich in dem Beſitz der israelitiſchen Kultusgemeinde zu Wien. — 


Cin Brahmsfeſt in Spanien veranftaltete vor kurzem in San Sebaſtian der be: 
kannte Dirigent Fernandez Arbos, der bei Joachim in Berlin ſeine Ausbildung erhielt 
und auch eine Zeitlang Konzertmeiſter des Berliner Philharmoniſchen Orcheſters war. 
Arbos, als Geiger, Dirigent und Komponiſt gleich ausgezeichnet, führte die vier Brahms⸗ 
ſchen Symphonien, die beiden Klavierkonzerte, das Violinkonzert, das Doppelkonzert für 
Violine und Vionloncello, das „Deutſche Requiem“ und die Haydnvariationen auf. 
Später kam noch im Anſchluß an das Brahmsfeſt die Fauſtmuſik von Liszt, Schumann 
und Berlioz zur Aufführung. Das Madrider Philharmoniſche Orcheſter, deſſen ſtändiger 
Dirigent Arbos iſt, und der gemiſchte Chor des Orfeon Donoſtfarra führten das Feſt 
aus und erregten großen Enthuſiasmus. 


Geſtorben: Vikar Anton Schmeck, 39 Jahre alt, eifriger Forſcher auf dem Ge⸗ 
biete des Kirchenliedes, der als Katholik ſich ſtets einen freien und weiten Blick für die 
Schätze aller chriſtlichen Konfeſſionen bewahrt hat, zu Dringenberg in Weſtfalen. — 
Max Löwengard, Begründer des Inſtituts für Mufikwiſſenſchaft in Hamburg, 
Lehrer für Kontrapunkt und Kompoſition am Hamburger Konfervatorium 55 Jahre alt. — 


Aus Jena wird dem „Kirchenchor“ geſchrieben: Ein ebenſo eigenartiges wie wert⸗ 
volles Geſchenk eines Feldgrauen hat die Univerſität Jena aus Cambrai in Nordfrank- 
reich erhalten. Anfang Mai richtete der ordentliche Profeſſor der Kirchengeſchichte Dr. 
Lietzmann an die Etappenkommandantur des von unſeren Truppen beſetzten Cambrai 
die Anfrage, ob es möglich ſei, von der dort befindlichen, im Jahre 811 geſchrie⸗ 
benen Handſchrift des ſogenannten Gregorianiſchen Meßbuches eine 
Photographie zu erhalten, und bat die Kommandantur, gegebenenfalls die Arbeit einem 
dort heimiſchen oder einem „feldgrauen“ Photographen zu übertragen. Umgehend kam 
die Antwort, es habe ſich ein feldgrauer Photograph gefunden. Dieſer iſt nun ſofort 
fleißig an die Arbeit gegangen, nachdem er in der verlaſſenen Bibliothek nach müh⸗ 
famem Suchen endlich den wertvollen Kodex ausfindig gemacht hatte. Am 28. Juni 
traf hier ein prächtig in braunes Leder gebundenes, dickleibiges Buch ein, deſſen Titel⸗ 
blatt die Worte trägt: „Zur Zeit der Beſetzung der Stadt Cambrai durch die Deutſchen 
im Weltkriege 1914—15 gefertigt und der Univerſität Jena überreicht von einem Feld⸗ 
grauen.“ Das Buch enthält auf 250 Seiten die mit techniſcher Meiſterſchaft aus geführte 
photographiſche Wiedergabe dieſes älteſten deutſchen Meßbuches, das für die Geſchichte 
des katholiſchen Gottesdienſtes von grundlegender Bedeutung iſt. Der zurzeit bei der 
Etappenkommandantur Cambrai dienſttuende Spender, dem die Univerſität Jena für 
dieſe ungewöhnliche Bereicherung ihres wiſſenſchaftlichen Rüſtzeuges herzlichen Dank 
ſchuldet, iſt in ſeinem Zivilberuf Rechtsanwalt in Würzburg und heißt Dr. Schamel. 


1916, 5. 


1 Beilage zur ,Siona^, Menatsfchrift für Liturgie und flirchenmuſik. 
Muſikbeigabe. 4 Seiten 20 pf., 10 kx. für ),50 M., 25 kx. 2,50 M., 50 kx. 4 m. 


gütersloh, C. Bertelsmann. 


1. In die pentecostes. 


Responsoria Norimb. 1572. 


E- ni Sancte Spi- ri-tus, rep-le tu -o- rum cor-da fi- de- li- um, 
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et tu-i a- mo- ris in e- is i- gnem ac - cen-de. Qui per di- ver-si - ta- tem 
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linguarum cunctarum gen-tes in u- ni- ta- te fi- de- i con- gre- ga - sti. 


Al- le lu - ia, al- le- lu ia. 


2. Dein Wille geichehe. 3 Seres 
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1. Du bijt da⸗heim, bu ruhſt in Je = fu Ace: das trö=ftet mich in 

2. Du biſt da⸗heim! ü will mich auch nicht krän⸗ken, daß wort⸗ unb grußlos 

3. Du biſt xu 8 = SC? lang u wäh-ten, fo en auch mir von 
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1. meisnem tie⸗ fen Leid. Es hat der gu = te iR voll Gr- CENA bid) 


2. bu ge⸗ſchie⸗den but. Da=heim! da⸗heim! Ich will nur im=mer densten, daß 
3. un⸗ ſrer Ar⸗ beit aus. . ju, komm! O trock⸗ ne du die Zäh⸗ ren und 
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1. beim - ge «holt in ſei⸗ ne SHerr= lid) = keit. Im Frie ⸗dens⸗ port weiß 
2. wie die Träu⸗ men ⸗ den bein fü = ßer Chriſt durchs To = des - tal zum 
3. führ uns heim in dei⸗ nes Va = ters Haus. Es trennt uns dann kein 
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Gr D. fen al-Ien aufs Lieb - lich = fte 


all 


du ber Deisnen, Gott woll unà 


Tag er ⸗ſchei⸗ nen! Gott woll uns bald 


ae zg 


9. warsteit 


3. wird der 


1. den 


1—3. fei nun, See ⸗ le, 


Nun biſt du dort. 
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Fr. Mergner. 
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was du 
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e fu 
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du dort! Nun 
biſt du dort! Nun d 


1. Nun biſt 
3. Nun biſt 
4. Nun biſt 
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ſchau⸗ en, 


du dort! Nun 


dir voll » be - vel ⸗ tet, was kei ⸗ 


fer » nen Lan ⸗ de 
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du dort! 
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1. tan das gold⸗ ne Per⸗len⸗ tor. Nun bt du dort! Das Hei⸗ lig oh⸗ ne 
2. feit im Trä⸗ nen⸗land ge⸗glaubt. Nun wei⸗ det dich auf im ⸗mer⸗grü⸗nen 
3. Men⸗ſchen Herz hier je durchdrang. Dein ift nun al = les. Vor dir aus⸗ge⸗ 
4. Weg zur hoch⸗ ge⸗ bau⸗ ten Stadt. Ich wal⸗ le wei ⸗ ter. Auch im Son⸗nen⸗ 
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1. En - be [fingit du nun mit im un = ae ⸗ zähl ⸗ ten Chor der 
2. Au ʒ⸗ en der See - len⸗freund, der Her ⸗ be irt und Haupt. Zu 
3. brei ⸗ tet liegt nun dein Er = be, welch ein D = ber⸗ſchwang an 
4. bran= de wird, wer die Stadt ge⸗ ſehn, nicht wan⸗ ber ⸗ matt. So 
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2. den le - benb' = gen Bron⸗ nen gc = lei - tet er nun, und 
3. jel’ - gen m = mel3 - ga = ben, an Fried und Freud und Licht. So 
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1. Sel⸗ gen und  Ge-red)-ten, der gan = zen gro = ben Schar, die 
4. komm denn, Herr, und füh⸗ re mich auch die leg » te Friſt, und 
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mit des Him⸗mels Mäch⸗ ten an - 2 e tet im - mer = dar. 
du bift ganz ent - ron ⸗ nen müh⸗ vol⸗ lem Er = den = tum. 
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3. kann nur Je⸗ ſus la = ben; ver - gi es, See⸗ le, nicht. 

4. tu mir auf die Tü re, komm bald, Herr Se - fu Chriſt. Georg Vogel. 
| | | ! ! 


4. Sprid) nur ein Wort. 


Fr. Mergner. 
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1. Sprich nur ein Wort und ich ge⸗ſun⸗de, Je = fu, mein Hei ⸗ land, 
2. ch weiß, ich kann dir nichts per-bef-len, bein Blick durchflammt ben 
3. et — gib die Schuld, ver - gib in Gna⸗den, o, ſprich mich los, ſo 

4. Sprich nur ein Wort, und, Herr, id) le⸗- be, o ſprich's er - ID = fenb 
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1. ſprich es bald. Sieh mei - ne See - le, 
2. tief = Ten Grund. Er flammt, und al -le Schul 
3. bin ich heil. Müh⸗ je - lig komm ich und 

4. in mein Leid. Sprich ich ein Wort, und bei - 
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1. wie fie ſeh- nend dir ent- ge- gen⸗wallt! Komm, tilg in Gna-ben 
2. auf = ge⸗ deckt, auch mei ne macht er kund, daß ich voll Be⸗ ben, 
3. komm zu dir, nimm doch ben To = beë- pfeil aus mei⸗ ner Wun⸗de, 
4, dorrt am Bo = den, grünt in Herr- lich⸗ keit. Das al = ler Sün⸗ de 


ı | KA 
1. den bö - fen Scha=dben, Herr, tilg ihn anz. 
2. Herr, dein Ver⸗ ge - ben für mich et = flet. 
3. daß ich  ge-jun- be von al ⸗ ler Dual. 
4. Ver = ge= bung kün⸗ de, dies Wort, Herr, ſprich. Georg Bogel. 
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Innere 3Riffion'*, die frühere Schäferſche Monatsſchrift, aufmerkfam zu machen. Als 

die „wiſſenſchaftliche“ Vertretung der Inneren Miffion verdient fie beſondere Beachtung. 
Das 1. Heft enthält die große, vielbeachtete Arbeit von Prof. D. Mahling über die Sittlich⸗ 
keits frage; das jüngſt erſchienene 2. Heft mit dem Beitrag von Ob.sftonf.-ràf. D. Dr. Ritter 
von Bezzel (Friedensgedanken) und anderen Darbietungen (Kirchliche Gemeindearbeit in der 
Kriegszeit — Die Altersſtufen im Jungfrauenverein — Die Bedeutung der Brief⸗Zenſur für die 
Gefangenen⸗Seelſorge u. a.) ijt gleichfalls febr wertvoll. — Wer fid) die „Vierteljahrsſchrift“ nicht 
ſelbſt halten kann, ſollte wenigſtens dafür ſorgen, daß ſie in ſeinen Leſezirkel aufgenommen (oder 
für bie Pfarrbibliothek gehalten) wird. Die „Vierteljahrsſchrift“ (Verlag von C. Bertelsmann in 
Gütersloh) wird herausgegeben von M. Ulbrich, Direktor der Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg⸗ 
Cracau. Die jährliche Haltegebühr beträgt 6 M. 
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S Unterredungen ? 
8 mit der Ronfirmierten Jugend E 


W' möchten nicht unterlaſſen, unſere Leſer pon neuem auf die „Vierteljahrsſchrift für 
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L in Entwürfen von A. Lüttke. x 
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E 1. Teil: Unterredungen über Kirche und Welt. 2. Aufl. 2,80 M. d 
E: 2. Teil: Unterredungen liber das Augsburgiſche Glaubensbekenntnis. ^ 
N 2. Aufl. 1,20 M. Beide Teile in 1 Band gebunden 4,50 M. D 
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Wichtige Neuerſcheinung 282 


Des deutſchen Volkes 
Chriſtentum. 1 


Geſchichtlich und zeitgemäß beleuchtet von Robert Falke. 


Preis kart. 2,80 M. 

„Deutſches Chriſtentum“ ift das Schlagwort unferer Zeit! Was Robert Falke 
darüber vorträgt voller Feuer und Begeiſterung, das wird weite Kreiſe lebhaft an⸗ 

regen. Herrliche, kraftvolle Worte ſpricht er; es iſt ein Genuß, ihm zu folgen. — 

„Wir Deutſchen haben ein deutſches Chriſtentum nötig. Wir brauchen eine t 
Religion, welche unſerm innerſten Fühlen und Wollen entſpricht“ ſagt Robert Falle. 2 
Und weiterhin: „Unfere nationale unb chriſtliche Zukunft hängt davon ab, daß ſich 
kirchliche und perſönliche Frömmigkeit wieder miteinander vermählen. Dieſe Einigung 

ift nur in einem recht verſtandenen deutſchen Thriſtentum möglich.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. $ 
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D. theol. Mar Herold: 


9 Kirchenrat und Dekan in Neuſtadt a. Aiſch. 


a Der Hauptgottesdienſt des heil: Pfingſtfeſtes. 


Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mecklenburgiſchen 
(^ Kantionale. (In moderner Notenſchrift.) Mit vier, drei⸗ unb zwei⸗ 
ſtimmigen Chorgeſängen. 1,20 M. 


d Heiliger Dfingfttag. Liturg. Gottesdienſt. Tertblatt. 100 Stück 1 M., 
d 500 Stück 


3 von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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H Heimatgrüße für unfere Seldögrauen! 


Allen, die unſern Soldaten, draußen im Feld ober in den Lazaretten, eine frohe 
Stunde bereiten wollen, ſeien aufmerkſam gemacht auf die Sammlung „Haltet aus! 
Heimatgrüße für unfre Feldgrauen“, eine Reihe ſchlichter, einfacher Volksgeſchichten von 
Roſegger, Doſe, Mercator, EU. Pfannſchmidt⸗ Beutner (zuſammengeſtellt aus den be⸗ 
kannten „Schneeflocken“ Heften — „Haltet aus!“ umfaßt 25 Hefte und koſtet 2,50 M. 
Auch einzelne Hefte werden (zu je 10 Pf.) abgegeben. 4 Sammlungen (alſo 100 Hefte) 
8 M., 1000 Hefte 70 M. — „Die Haltet, aus: Heſte gehen durch ungezählte Hände, immer 
neue werden erbeten,“ ſchrieb unlängſt ein Feldgeiſtlicher. Die Hefte erſchienen im 
Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kriegströmmigkeit. 


Zeugniſſe aus dem großen Kriege für Kirche, Schule und Haus. 
| Von Friedrich Schwencker. 


Zwei Bände. — Jeder Band in ſich abgeſchloſſen. 
1. Band: 3 M., geb. 3,50 M. — 2. Band: 4 M., geb. 4,50 M. 
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Den religiöfen Ertrag des Weltkriegs will Schwenckers „Kriegsfrömmigkeit“ 
feſthalten. Des Verfaſſers Darbietungen aus Feldbriefen und ſonſtigen Quellen ſind 
als Blätter der Erinnerung an die edlen, erleſenen Früchte, die der Kampf um die 
Ehre und Freiheit Deutſchlands hat reifen laſſen, überall freudig begrüßt worden. 
Redner haben die Sammlung als Fundgrube eines reichen und überſichtlich geord- 
neten Illuſtrationsmaterials ſchätzen gelernt. — Der 2. Band „Heldengeiſt draußen 
und daheim, im Kämpfen, Helfen, Dulden, Sterben und Tragen,“ von den Beſttzern 
des 1. Bandes „Ariegsfrömmigkeit, ihre Wirkungen, ihre Bezeugung, ihr Grund und 
ihre Kraft“ mit Ungeduld erwartet, gelangt jetzt zur Ausgabe. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. ax Herold, 
fürdjentat und Dekan in Neuftadt a. fifi. 
für die Medaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


il Gütersloh // Druck und Verlag von L. Bertelsmann m 
>35) 


mit Mufitbeigaben Jährlich 5 m., mit dem Aorrefpondeniblatt des £o. Airchengefangvereins für deutſchland 6 frt. 
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Ausgegeben am 2. Juni. 
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S Kinderpfalter : 
— 
5 Geb in Kirche, Schule und 
e zum Gebrauch in Kirche, Schule und Haus e 
— von 
= Paul Kaifer. 
2. Auflage. 60 Pf., 10 Stück 5 M., 100 Stück 40 M. e 
— Nach kurzer Zeit iſt eine neue Auflage nötig geworden. Sie wurde durch 
Gi Vertonungen bereichert und erhielt eine anſehnlichere Ausſtattung. Für „Kirche, 
Schule und Haus“ iſt das Büchlein beſtimmt; dafür ſei es beſtens empfohlen. 
Die „Paſtoralblätter“ urteilen: „Ein Büchlein, wie man es ſich längſt er⸗ 
Ge ſehnte. Mit Recht weilt der Verf. darauf hin, wie E unjre Kinderbücher⸗ ài 
= lieder, ober auch bie in ihnen gebotenen geiſtlichen Volkslieder oft wegen ihres 
Kë unkindlichen oder engliſch⸗ſüßlichen Tones unbrauchbar find, fid) mit Chorälen = 
ei behelfen müſſen, die über das kindliche Verſtändnis doch recht hinausgehen. So 
a bietet er uns hier 50 eigne kurze leichtfaßliche Lieder, die in Inhalt und Form, 
wie es bei dem bekannten erfolgreichen Vorkämpfer ber Kindergottesdienſtſache 
nicht anders zu erwarten iſt, den kindlichen Ton ganz vorzüglich treffen.“ g 
Kei Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
= 
12 
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Billiger Leſeſtoff für die Lazarefte. 


Unſere Soldaten verlangen dringend nad) gutem Leſeſtoff. Solchen bietet ihnen in 
großer Fülle Prof. Jul. Richters Familienblatt „Die Evangeliſchen Miſſionen“. 
Seine anſchaulichen längeren und kürzeren Erzählungen und Schilderungen, dazu ſein 
reicher, ſchöner Bilderſchmuck wird unſern Soldaten ohne Zweifel Freude machen. Damit 


eine recht weitgehende Verbreitung ſtattfinden kann, hat die Verlagsbuchhandlung 
(G. Bertelsmann, Gütersloh) den Preis für den Jahrgang (ausgenommen die Jahrgänge 
1915 u. 1916) ganz erheblich ermäßigt. Statt 3 M., koſtet der Jahrg. broſch. nur 1 M. 
(geb. 2 M.), bei größeren Bezügen (10 Stöck) nur je 90 Pf. oder (50 Stück) 80 Pf. 
Auch das Beiblatt der Ev. Miſſionen „Saat und Ernte“, wird zur Verteilung 
an unfere Soldaten ganz billig abgegeben: Nur 50 Pf. koſtet der Jahrgang; bei Bezug 
von 10 Stück je 45 Pf., bei 50 Stück je 40 Pf. — Man mache von dem günftigen 
Angebot reichlich Gebrauch und gebe feine Bestellung ohne Berzug auf! 
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Inhalt. Ruffige: Zum Himmelfahrtsfeſte. — Chr. Drömann, Die kirchenmuſikaliſchen 
Aufgaben von Paſtor und Chordirigent (Schluß). — Wilh. Herold, Zur kirchenmuſikaliſchen 
Erneuerungsarbeit der evang. luth. Kirche Schwedens (Schluß). Schwediſche Formulare 
für Matutin und Veſper. — Dispoſition einer kleineren Orgel. — bedanken und Bemerkungen: 
Ein Laienurteil über die lutheriſche Liturgie. — Was heißt das: Geiſtliche Volkslieder 
gehören nicht in die Kirche? — chronik. — füufitbeilagen: 1. Aus der ſchwediſchen 
Liturgie. — 2. Schwediſches Abendlied, Der Tag geht ſtill zu Ende. 


* * Abhandlungen und Aufſäte E 


J. Zum himmelfahrtsfeſte. 

Das Himmelfahrtsfeſt gehört zu den jüngeren Feſten der Chriſtenheit 
inſofern, als bis in's 3. Jahrhundert n. Chr. für den glanzvollen Abſchluß 
des irdiſchen Lebens Jeſu eine beſondere Feier nicht üblich war. Man zerlegte 
die Erhöhung des Herrn noch nicht in verſchiedene Stufen, ſondern kannte 
nur eine zuſammenhängende öſterliche Freudenzeit, die Pentekoſte oder Quinqua⸗ 
geſimalzeit, die 50 Tage zwiſchen Oſtern und Pfingſten, die als Feier der 
Erhöhung Chriſti und als Vorahnung unſerer eigenen künftigen Vollendung 
begangen wurde. Die Lektionen pflegten aus dem Evangelium und der 
Offenbarung des Johannes, aus der Apoſtelgeſchichte und den ſogenannten 
katholiſchen Briefen gewählt zu werden, weil man in dieſen bibliſchen Stücken 
vor anderm die Herrlichkeit Chriſti bezeugt fand. Das Faſten unterblieb, 
ſogar an den Stationstagen (Mittwoch und Freitag), die Gemeinde betete 
ſtehend, nicht knieend, das Halleluja erklang täglich als Ausdruck der feſtlichen 
Freude der begnadigten Kirche. Origenes weiß noch nichts von einem be⸗ 
ſonderen Himmelfahrtsfeſte. 

Das älteſte geſchichtliche Zeugnis für das Himmelfahrtsfeſt bringen die 
„apoſtoliſchen Konſtitutionen“, jenes um 400 geſchriebene Sammelwerk kirchlicher 
Ordnungen. Auguſtin (T 430) kennt es als lange eingebürgert; Gregor von 
Nyſſa ( 394), Chryſoſtomus (F 407), Epiphanius (T 403) hinterließen uns 
Homilien für den Gottesdienſt des Himmelfahrtstages. Sokrates (hist. eccl. 
7, 26) berichtet von einer Vorſtadt Konſtantinopels aus dem Jahre 390, daß 
dort das Volk das Himmelfahrtsfeſt aus alter Gewohnheit zu feiern pflege. 
Die apoſtoliſchen Konſtitutionen bezeichnen als Gegenſtand der Feier das Sitzen 


zur Rechten Gottes und die Wiederkunft Jeſu zum Gericht, (Apoſtelgeſch. 1, 11). 
Stong, 1916. Nr. 6. | 6 


Das Anſehen dieſes Feſtes [tieg, je mehr man dasſelbe als Zuſammenfaſſung 
und Bekrönung der übrigen Feſte auffaßte (consummatio et adimpletio). 
Zum dauernden Gedächtnis der Himmelfahrt Jeſu hielt man in Gallien lange 
Zeit nicht nur am 40. Tage nach Oſtern, ſondern jeden Donnerstag eine 
Prozeſſion. Vielleicht hat zur Steigerung des Anſehens die altgermaniſche 
Sitte beigetragen, an einem Donnerstag im Wonnemomat Mai zu Ehren des 
Wettergottes Donar, der in der Natur befruchtend und vernichtend waltete, 
ein Opferfeſt zu halten. Im Mittelalter wurde das Himmelfahrtsfeſt gleich 
den hohen Feſten, Marien- und Apoſteltagen uſw. mit einer Bigilie!) ous, 
gezeichnet. Im 15. Jahrhundert fügte man eine Oktave hinzu, eine achttägige 
Kirchliche Nachfeier, die heute noch von der katholiſchen Kirche feſtgehalten 
wird. Die letztere kennt auch noch die ſinnige Gepflogenheit, die am Karſamstag 
geweihte Oſterkerze am Himmelfahrtstage nach der Lektion des Evangeliums 
endgültig auszulöſchen. 

Mancherlei naiv volkstümliche Gebräuche knüpften ſich bald an die Feier 
des Himmelfahrtsfeſtes an. Man zog im Gotteshauſe eine Chriſtusfigur in die 
Höhe zur bildlichen Darſtellung der Himmelfahrt, man ließ wohl auch eine 
ſchreckliche Teufelsgeſtalt in Ol getaucht brennend von oben herunterfallen 
(vgl. Luk. 10, 18. Joh. 12, 31. Offenb. 12, 9). 


Etwas ganz Eigenartiges wird von den häuslichen Mahlzeiten berichtet: 
Jeder Einzelne bekam ſeinen zum Eſſen zugerichteten Vogel vorgeſetzt und 
mußte ihn ganz verſpeiſen. Manche erklären dieſe Sitte als ſymboliſche An⸗ 
ſpielung auf den Pfingſtgeiſt (Taube), den auch jeder Chriſt ganz und voll⸗ 
kommen in ſich aufnehmen ſolle; doch mag auch dies nur eine chriſtianiſierende 
Umdeutung eines älteren, mit dem Donaropfer zuſammenhängenden Gebrauches 
fein. Für die Republik Venedig wurde, vermutlich in der Zeit ihrer höchſten 
Blüte in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts der Himmelfahrtstag ein 
glanzvoller Hauptfeſttag. Ihr höchſter Beamter,) der Doge (von dux, Führer), 
vermählte ſich im Namen des Staates und an deſſen Stelle an dieſem Tage 
mit dem Meer, um die innige Verbindung, die zwiſchen beiden beſtand, anzu⸗ 
deuten. Zugleich ſollte dadurch zum Ausdruck gebracht werden, daß die 
Republik ſich das Herrſcherrecht — der Mann ſoll des Weibes Haupt und 
Herr ſein — auf dem Meer erworben habe, das ihr kein anderer Staat 
ſtreitig machen dürfe. Mit Tagesanbruch ertönte Glockengeläut von allen 
Türmen der Stadt, und Kanonendonner rollte die langen Reihen der weißen 
Mamorpaläſte am Canale grande entlang. Mit dem Schlage der Mittags⸗ 
ſtunde trat der Doge aus feinem am Markusplatze gelegenen Palaſt und begab 
ſich, begleitet vom päpſtlichen Nuntius, vom Geſandten des deutſchen Kaiſers 
und den Vertretern der übrigen Mächte, auf das am Markusplatze vor Anker 


1) Urſprünglich fanden die V. während der Nacht ſtatt; ſpäter blieb dieſe Sitte 
nur in den Klöſtern, in den Gemeinden verlegte man die V. auf den vorhergehenden Tag. 
2) Vgl. die Schilderung von Dr. Lipfius im Ev. kirchl. Anzeiger, Berlin 1912. 


liegende Staatsſchiff ,Bucintoro^ (Buzentaur) b. h. „goldene Barke“ und 
fuhr, begleitet von Hunderten von Barken und Gondeln, durch die Lagunen 
nach dem auf einer Inſel gelegenen San⸗Elena, wo das Schiff den Patriarchen 
und die Geiſtlichkeit aufnahm. Dann ſegnete der Patriarch ein Gefäß mit 
Waſſer und goß es in die Lagunen, um des Meeres Stürme zu beſchwichtigen. 
Darauf fuhr man weiter bis zum Lido (ſchmale Düneninſeln zwiſchen den 
Lagunen von Venedig und dem offenen Meere), wo der Doge auf die Galerie 
des Schiffes trat und mit den Worten: „Desponsamus te, mare, in signum 
veri perpetuique dominii“ („Wir freien dich, Meer, zum Zeichen wahrer 
und ewiger Herrſchaft“) einen goldenen Ring in die wogenden Meeresfluten 
warf. Der letzte und ſchönſte Buzentaur, 1722 — 29 erbaut, war 30 m lang, 
6 m breit und hatte 168 Ruderer; er wurde, nachdem der „ewigen Herrſchaft 
der Republik Venedig i. J. 1797 von den Franzoſen unter Napoleon Bona- 
parte ein Ende gemacht worden war, i. J. 1798 in Trümmer geſchlagen und 
ſeines Goldſchmuckes beraubt, von dem noch einige Reſte im Arſenal zu 
Venedig gezeigt werden 

Jn ber evangeliihen Kirche galt der Himmelfahrtstag von Anfang an 
als Hauptfeſttag. Die Mark⸗Brandenburgiſche Kirchenordnung 1540 behält 
ſogar die bildliche Darſtellung der Himmelfahrt bei: „In Feſto Aſzenſionis, 
da es in Übung geweſen, ſoll das Spektakulum de ascensione domini 
bleiben; denn ſolche Spektakel gute Erinnerung ſein der Jugend und den 
Unverſtändigen“ vim. Zumeiſt wurde bas spectaculum jedoch abgeſchafft. 
Dagegen rückte man die Predigt der Feſtgeſchichte in den Vordergrund. 
Nachmittags ſollte man nach einzelnen Kirchenordnungen die Geſchichte der 
Himmelfahrt nach Bugenhagens Evangelienharmonie „dem Volke vorleſen und 
erklären (Pommeriſche K.⸗O. 1535, 1563, 1731). Daneben ſpielte an 
dieſem Freudentag die heilige Muſik in Chor- und Gemeindegeſang ſelbſt⸗ 
verſtändlich ihre wichtige Rolle. Bevorzugt wurde „Chriſt fuhr gen Himmel“, 
das vor der Predigt nach dem Kirchenbuche des Erzſtifts Magdeburg von 
1615 ſogar dreimal wiederholt wurde. Die Ulmer K.⸗O. von 1747 verlangt 
noch, daß in der Morgenpredigt der Organiſt dieſes Lied „präludieren und 
der Succentor der Gemeinde ganz vorſingen ſolle“. Nach der Epiſtel war das 
Lied von Zwick „Auf dieſen Tag bedenken wir" in Übung, z. B. in der 
Reichsſtadt Nördlingen. Das Kyrie wurde vom Chor figuraliter d. i. in 
polyphoner Satzweiſe vorgetragen, daneben ſchreibt bie K.⸗O. für Mecklenburg 
1540 das verdeutſchte und evangeliſierte Regina coeli vor: „Wir freuen uns 
in Chriſto, unſerm Erlöſer, Halleluja!“ (vgl. Schöberlein's Schatz II, Nr. 206). 
— Im 18. Jahrhundert wurden durch königliche Dekrete von 1754, 1755 u. 
1773 eine Reihe von Feſttagen, namentlich die dritten Feiertage der hohen Feſte, 
der Gründonnerstag unb das Himmelfahrtsfeſt!) abgeſchafft. Jedoch hat man 
das letztere bereits 1789 wieder eingeführt. Zur muſikaliſchen Ausgeſtaltung 


1) Bezw. auf Eraudi verlegt. — 
6* 


des Tages vergleiche Schöberlein's Schatz II, S. 655—701. D. Mar Herold’s 
Veſperale II, S. 47— 53 gibt reiche Anweiſung für die Nebengottesdienſte. 
Liliencron's Chorordnung, S. 44 u. 205. 

M. W. H. 


2. Die kirchenmuſikaliſchen Aufgaben von Paſtor und Chordirigent. 


Vortrag, gehalten bei der Jubiläumstagung (25⸗jährigen) des Niederfächfifchen 
Rirchenchorverbandes am 4. Oktober J9)5 ju hannover. 


Don Paſtor Cbr. drömann. 
(Schluß.) 

Hinſichtlich der Stellung und Bedeutung des Chorgeſanges im evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſte ſei hier nun mit Julius Smend betont, daß ſein ge⸗ 
ſchichtlicher Begriff nicht an der Mehrſtimmigkeit hängt, ſondern an der Wechſel⸗ 
beziehung ſingender Gruppen. Erſt dieſe Form der Sangesübung gibt dem 
Kirchenchore ein ſicheres Exiſtenzrecht. Die Gemeinde tritt, um ſolchen Wechſel⸗ 
geſang auszuführen, ſozuſagen in zwei Gruppen auseinander: eine etwa vor 
der Orgel, am beſten, wie uns F. Spitta auf dem vorletzten Kirchengeſang⸗ 
vereinstage zu Frankfurt 1912 hinlänglich überzeugt hat, im Angeſichte 
der Gemeinde (?? die Red.) ſitzende oder ſtehende Schar von Sängern, denen die 
übrigen Gemeindeglieder Antwort geben. — Zu einer Verteilung auf zwei Gruppen 
eignen ſich viele unſerer Gemeindelieder, wie jeder achtſame Blick in das 
Geſangbuch zeigt; als beſonders typiſch laſſen Sie mich nur nennen, Luthers 
„Mitten wir im Leben ſind“, Gerhardts „Ein Lämmlein geht“ und Nicolais 
Wächterlied. — Wo die Stimmung wechſelt, oder gar die redende und die 
angeredete Perſon, da iſt Verteilung auf verſchiedene Gruppen angezeigt, und 
zwar mag der Chor, d. h. die mit der übrigen Gemeinde in Verkehr tretende 
Gruppe von Erwachſenen (oder Kindern), immerhin für gewöhnlich einftimmig, 
an Feſttagen hingegen mehrſtimmig ſingen. An Sammlungen von Wechſel⸗ 
geſängen für Gemeinde und Chor ſeien u. a. empfohlen: 

1. Als leicht ausführbar neben den bei C. Bertelsmann in Gütersloh 
erſchienenen liturgiſchen Formularen für Weihnachten, für Karfreitag und die 
Paſſionszeit, für den Schluß des bürgerlichen Jahres und für den Schluß des 
Kirchenjahres, das vom Niederſächſiſchen Kirchenchorverbande herausgegebene 
Choralbuch für Wechſelgeſang, bei Vandenhoeck und Ruprecht in Göttingen 
verlegt; 2. für leiſtungsfähigere Chöre Joh. Plath und Otto Richter, Wechſel⸗ 
geſänge, bisher 2 Hefte, erſchienen bei C. Bertelsmann in Gütersloh. 

Im Falle reicherer Geſtaltung der Feſtgottesdienſte iſt dem Chor ein 
Eröffnungsgeſang objektiven Charakters, in der Regel am beſten ein pſal⸗ 
modiſcher Introitus, zu übertragen, der jedoch, wie ſämtliche Chor⸗ und Ge 
meindegeſänge, ſtets ſtehen muß in deutlich erkennbarer Beziehung zu dem ge⸗ 
ſamten Inhalt des betreffenden Gottesdienſtes. Andere beſonders geeignete 


Stellen für den Eintritt bes mehrſtimmigen Chorgeſanges find außer Kyrie 
und Gloria namentlich der Ort nach der Schriftleſung, bezw. nach dem Credo, 
ferner nach dem Amen der Predigt und in dem Gebetsakte, welcher den Höhe⸗ 
punkt des kommunionlojen Gottesdienſtes bildet; ich darf hier wohl des 
weiteren wiederum auf den 6. meiner acht kirchenmuſikaliſchen und liturgiſchen 
Wünſche verweiſen, beſonders auch auf das dort am Schluß angefügte Schema, 
in welchem dem Kirchenchore überall da eine Stelle angewieſen iſt, wo er ein⸗ 
treten Kann, aber nicht notwendig eintreten muß, um der Gemeinde zu 
dienen zur Aneiferung, zur Bitte, Dank und Lob in ihren Liedern, oder zu 
ſtiller Anbetung im heiligen Geiſte. 

Noch ausgiebigere Verwendung des Chorgeſanges bleibe beſonderen Ge⸗ 
legenheiten vorbehalten, insbeſondere liturgiſchen Andachten, für die namentlich 
auf Schoeberleins, D. Herolds, F. Spittas und J. Smends Arbeiten hinzu⸗ 
weiſen iſt, neben denen meine bereits erwähnten Formulare Beifall gefunden 
haben, unb auch bie von Schoeberleins Nachfolger, Herrn Geheimrat D. Knoke 
in Göttingen, mit einer trefflichen Einleitung herausgegebene, im liturgiſchen 
Seminare zu Göttingen lange Jahre hindurch zur Aufführung gebrachte und 
bei Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen erſchienene Mancinus⸗Paſſion hier 
dankbar zu nennen iſt, ferner Volkskirchenkonzerten, hinſichtlich deren vor 
allem Otto Richters bei Breitkopf & Härtel verlegtes Referat nebſt Pro⸗ 
grammen warm empfohlen werden muß, ſowie größeren kirchlichen Mulikfeiern, 
in welchen vom Geiſte Gottes geheiligte und für die Kirche urſprünglich be⸗ 
ſtimmte größere Kunſtwerke — Kantaten, Oratorien, Paſſionen — ihre große 
entkirchlichte Maſſen unſeres Volkes bezwingende und emporziehende Macht 
ausüben, wie unter anderem Otto Richter auf den Kirchengeſangstagen zu 
Hamm und Langelsheim 1902 ergreifend geſchildert hat. 

Was ſonſt Grundſätzliches über Kirchenkonzerte und die gottes dienſtlichen 
Aufgaben der Kirchenchöre zu ſagen iſt, hat der jetzige verdienſtvolle Redakteur 
der Siona, Herr pf. W. Herold in Memmingen, ich möchte ſagen in geradezu 
klaſſiſcher Weiſe in den 29 Leitſätzen zuſammengefaßt, die er auf dem 24. 
Deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstage in Frankfurt a. M. am 
23. Oktober 1912 in der Sitzung des Zentralausſchuſſes begründet hat, und 
welche die dankbarſte Zuſtimmung der großen Verſammlung gefunden haben. 
Ich möchte dieſen Theſen, welche nicht nur im Korreſpondenzblatte des evan⸗ 
geliſchen Kirchengeſangvereins und in der Siona, ſondern auch in ber bei Brett, 
kopf & Härtel in Leipzig verlegten Denkſchrift über die genannte Frankfurter 
Tagung abgedruckt ſtehen, heute nochmals die weiteſte Verbreitung und ſorg⸗ 
ſamſte Beachtung wünſchen, wenn anders uns daran liegt, daß unſeren Ge⸗ 
meinden wirklich gedient werde mit der hirchlichen Muſik. Dieſes betont 
Herold namentlich noch in ſeinem letzten Leitſatze über die gottesdienſtlichen 
Aufgaben unſerer Kirchenchöre, den hier anzuführen ich mir nicht verſagen 
kann: „Alles in allem müſſen unſere Kirchenchöre, was Auswahl und Vortrag 
kirchenmuſikaliſcher Werke für den Gottesdienſt betrifft, der ernſten Pflicht ſich 


bewußt bleiben: „Echte Kirchenmuſik will im Gottesdienſt nicht 
Herrſcherin ſein, ſondern Dienerin am Heiligſten. Iſt ihr ein 
dramatiſcher Zug nicht abzusprechen, [o hat ſie doch nicht Gemütsbewegungen, 
Leidenſchaften, innere Erſchütterungen in ihrer elementaren Wucht und unein⸗ 
gedämmten Flut darzuſtellen; nein, — ſie hat vielmehr zu zeigen, wie ſolche 
Affekte durch die Macht der göttlichen Wahrheit und die tief in Gottes 
Gemeinſchaft hineinführende heilige Muſik geordnet, geläutert und über⸗ 
wunden werden. Unſer Glaube iſt nicht nur ein Kampf, in dem ſich der 
ſchwache Menſch langſam verzehrt, ſondern der Sieg, der die Welt überwunden 
hat, die musica sacra führe zur heiligen Sabbatſtille des im Schoße des 
Vaters ruhenden Gotteskindes, dem Frieden, der höher iſt, denn alle Ver⸗ 
nunft.“ — 

Und hinſichtlich der Kirchenkonzerte ſeien Herolds Theſen 10, 12 und 13 
hier mitgeteilt: 

10. „Dem würdigen Außern entſpreche der innere Gehalt der Kirchen⸗ 
konzerte. Ebenſo wie alle ſeichte, lediglich einer falſch verſtandenen Volks⸗ 
tümlichkeit dienende Liedertäfelei ſollte alle blendende Effekthaſcherei dem 
Kirchenkonzerte fernbleiben. Reine Virtuoſenſtücke, die nur die überragende 
Technik des Spielers glänzen laſſen ſollen, haben keinen Platz im Gotteshauſe, 
auch dann nicht, wenn es Orgelſtücke find. — Alles, was vermöge des pſycho⸗ 
logiſchen Geſetzes der Aſſoziation der Vorſtellungen an Theater und Oper 
erinnert, hat ausgeſchloſſen zu bleiben. Die Muſik von R. Wagners Mufik- 
dramen — und ſeien es Stücke aus Parſifal — in der Kirche aufzuführen, 
verrät wenig Wagnerſchen Geiſt und wenig kirchlichen Geſchmach..— 

12. „Die notwendige Duldung einer relatio größeren Bewegungsfreiheit 
entbindet das Kirchenkonzert nicht von der Pflicht, Gottesdienſt zu ſein. 
Dieſem Grundſatze dienen vor allem die ſogenannten „Volkskirchenkonzerte“, 
ferner die Kirchenoratorien, wo der Zuhörerſchaft die Aufgabe zugewieſen iſt, 
durch Choralgeſang ſelbſttätig einzugreifen, alſo ſich nicht als „Konzertpublikum“, 
ſondern als anbetende Gemeinde zu fühlen.” — 

13. „Beſteht ein Kirchenkonzert aus einer Reihe einzelner Kompoſitionen 
verſchiedener Autoren, ſo iſt nicht nur die muſikaliſche Wirkung der einzelnen 
Stücke ſachgemäß gegeneinander abzuwägen, ſondern auch die Aufſtellung eines 
einheitlichen, das Programm beherrſchenden Grundgedankens not- 
wendig. Die leitende Idee ſoll fid) möglichſt an die geordneten Vorſtellungs⸗ 
kreiſe des Kirchenjahres anſchließen. Dadurch wird die gottesdienſtliche und 
aͤſthetiſche Wirkung des Kirchenkonzertes gleichmäßig gewinnen.” — 

Möchten doch dieſe Wahrheiten als unbedingt kanoniſche bald überall 
nicht nur anerkannt, ſondern auch befolgt werden. Das iſt nötig, wenn die 
Kirchenchöre dem evangeliſchen Gemeindeleben wirklich den Dienſt leiſten wollen, 
zu welchem ſie berufen und befähigt ſind! — 

Das iſt aber in dieſer Kriegszeit, wie immerdar kein geringerer, als uns 
ſelbſt und viele, die von dem Worte ſelbſt des eifrigſten und tüchtigſten Pre⸗ 


bigers längft nicht mehr erreicht werben, auszurüſten und ſtarkzumachen am 
inwendigen Menſchen, damit es von der deutſchen Chriſtenheit in Wahrheit 
heiße, Gott iſt bei ihr darinnen, darum wird ſie wohl bleiben, und damit wir 
trotz aller noch ſo heftiger Anſtürme unſerer politiſchen Feinde auf vier Fronten 
mit Siegesgewißheit auch bei Verluſten triumphieren können: „Das Reich muß 
uns doch bleiben!“ 


3. Zur kirchenmuſikaliſchen 
Erneuerungsarbeit der evangeliſch⸗lutheriſchen firche Schwedens. 


von Wilh. Herold. 
(Schluß.) 

Hinſichtlich der Muſik zum Veſperale mögen hier einige Winke ihre 
Stelle finden, die fid) hauptsächlich auf das Vorſpiel und die Übergänge 
beziehen. 

Wenn man auch einem Vorſpiel nur eine untergeordnete Bedeutung 
beimeſſen kann, ſo iſt es doch keineswegs unwichtig, wie ſolche beſchaffen ſind. 
Auch fie gehören mit zu der Einheitlichkeit und der Harmonie, die jede kirchlich⸗ 
gottesdienſtliche Feier charakteriſieren ſoll, und müſſen ſo abgefaßt ſein, daß ſie 
dieſe Harmonie nicht nur nicht ſtören, ſondern fördern, ſowohl hinſichtlich der 
Zuſammengehörigkeit mit dem Lied oder Chorgeſang, den ſie zu intonieren 
haben, als hinſichtlich der Zeitdauer. Ebenſo verhält es ſich mit den Über- 
gängen. Die nicht ſelten vorkommenden Trödeleien auf der Orgel, mit 
welchen man aus dieſem oder jenem Grunde den Gottesdienſt in die Länge 
zieht und ſeinen Zuſammenhang unterbricht, und mit denen man die Gemeinde 
viel mehr irritiert als erbaut, müſſen weg. Die im Veſperale vorgeſchlagenen 
Dor, und Zwiſchenſpiele wollen nichts ſein als normierende Beiſpiele aus 
den hier erwähnten Geſichtspunkten. Wer es will und kann, der mache es 
beſſer, ſofern nur die in der Sache begründeten Prinzipien nicht übertreten 
werden. 

Was hier über Vorſpiele geſagt iſt, bezieht ſich nicht zum mindeſten 
auf die im Veſperale mitgeteilten ſieben einfachen Paſſionsgottesdienſte. 
Mit Ausnahme des Vorſpiels zum erſten Lied in jeder diesbezüglichen Veſper, 
iſt es notwendig, daß bei ſämtlichen nachfolgenden Chorälen das „Vorſpiel“ 
ſich beſchränke auf drei oder vier einleitende Akkorde, die genügen, die 
Tonart des betreffenden Chorals anzugeben. Jedes längere Präludium würde 
hier eine in hohem Grade ſtörende Unterbrechung des inneren Zuſammenhanges 
des Gottesdienſtes bedeuten. Da man vorausſetzen darf, daß der Diakonie» 
Vorſtand ſeinerzeit ein für die Kirchengemeinde beſtimmtes billiges Veſper⸗ 
buch herausgeben wird, in das u. a. bei jeder Veſper die in derſelben vor⸗ 
kommenden Liederverſe aufgenommen werden, bedarf es nicht der Vorſpiele, 
um der Gemeinde Zeit zu geben, das zu ſingende Lied im Geſangbuch auf⸗ 
zuſchlagen. | 


In bezug auf die Ausführung von Accentusgeſängen — Anti⸗ 
phonien und Pſalmodien etc. — geſtattet jid) der Ausſchuß die nad» 
ſtehenden Anweiſungen zu geben. Dieſe Wechſelgeſänge müſſen not⸗ 
wendig lebhaft, rezitativartig, in dem Rhythmus und Tempo 
eines würdigen, aber nicht zu langſamen Sprechens, ohne 
ſtrenge Taktmäßigkeit, und vor allem ohne jedes ſchleppende 
„Meſſe⸗Singen“ ausgeführt werden. Die bei dieſen Geſängen an⸗ 
gewandten Notenwerte haben ſomit nicht die gewöhnliche Bedeutung von 
Taktteilen, ſondern ſollen im weſentlichen nur als Leitfaden dienen, bezüglich 
verſchieden ftarker Betonung der Silben. Aus dieſem Grunde find auch alle 
Taktſtriche weggelaſſen, da es Wë herausgeſtellt hat, daß die Taktitriche 
immer eine Einengung nach ſich ziehen, was nach Kräften vermieden werden 
ſoll. Im übrigen weiſen wir hin auf das, was in der vortrefflichen Vorrede 
zu der „Schwediſchen Meſſe 1897 über derartigen Geſang geſagt iſt. 

Was die Aufzählung der im Veſperale vorkommenden Kirchenlieder 
(Choräle) betrifft, ſo ſind auch hier einige Worte nötig, die die dabei befolgten 
Prinzipien Rlarlegen ſollen. 

Nachdem nicht nur die Geſellſchaft der Freunde des Kirchengeſanges (K. S. V.), 
ſondern auch der ſchwediſche allgemeine Organiſten⸗ und Kantorenverein die 
Prinzipien für den ſogenannten „rhythmiſchen“ Choralgeſang feſtgelegt hat, 
worunter man ein Zurückgehen auf die Art der alten lutheriſchen Kirche die 
Kirchenlieder zu ſingen verſteht, geht es nicht an, in einer Arbeit wie der 
vorliegenden, das jetzt antik⸗ wirkende Häffnerſche Choralbuch zu kopieren, 
ausgenommen in ſolchen Fällen, wo der Satz zuſammenfällt mit dem, was man 
bei eingehender hiſtoriſcher Unterſuchung für richtig erkennt. Und da das von 
der K. S. V. veranſtaltete Choralbuch Prinzipien für eine Renaiſſance⸗Arbeit 
auf dieſem Gebiet aufgeſtellt hat, dem nicht entgegengearbeitet werden konnte, 
und dem von immer weiteren Kreiſen beigetreten wird, iſt es ganz natürlich, 
daß der Ausſchuß in allen brauchbaren Teilen dieſer Ausgabe des Choralbuchs 
ſich anſchließt, um ſo mehr als dieſes unter allen nach Häffner heraus⸗ 
gekommenen Choralbüchern mit reformatoriſchen Tendenzen das bekanntefte 
und verbreitetſte iſt. Wo der Ausſchuß in einzelnen Fällen von dem Choral⸗ 
buch der K. S. V. abweicht, iſt er ſeiner eigenen Überzeugung hinſichtlich des 
Vorzuziehenden gefolgt. Dies ſchließt natürlich den Gebrauch von Häffners 
TChoralbuch nicht aus, wo man aus dieſem oder jenem Grunde kein anderes 
Material in Gebrauch nehmen will. 

Was das harmoniſche Gewand dieſer Choräle betrifft, jo ijt der 
Ausſchuß ebenfalls, wenigſtens teilweiſe, von Häffner abgewichen, und zwar 
mit demſelben Recht, und aus denſelben Beweggründen, als wo es ſich darum 
handelte, in melodiſcher und rhythmiſcher Beziehung von der Häffnerſchen 
Einförmigkeit loszukommen. Alles, was dazu dient, den Gemeindegeſang in 
möglichſt ſingbarer Weiſe einzurichten, muß genau beobachtet werden, und dahin 
gehört ohne Zweifel die Freiheit, in harmoniſcher Beziehung anderer guter 


Geſangsliteratur nachzuſtreben, natürlich unter Beibehaltung eines gut kirchlichen 
Charakters. Im allgemeinen, und beſonders bei den einfachen Veſperformen 
ift möglichſte Einfachheit bei dem Satz der Choräle beobachtet worden. In 
den reicheren Formen dagegen und beſonders bei den feſtlicheren Gemeinde⸗ 
geſängen haben die Choräle ein ſchmuckeres Gewand bekommen. Daß dies 
dem Gemeindegeſang nicht hinderlich werden kann, liegt auf der Hand, zumal 
man ja bei der Ausführung einer Veſper ſtets den Chor hat als Leiter des 
Gemeindegeſangs. 

Soweit die Erläuterungen der Herausgeber. Überblicken wir nun das 
ganze vorhandene reiche Material, ſo ſehen wir folgendes Ergebnis: 

Das Miſſale — 130 Seiten — enthält 4 vollſtändige Serien Muſik für 
den Hochmeſſe⸗Gottesdienſt, alle zuſammengeſtellt nach der, vom Könige gut⸗ 
befundenen und den Kirchengemeinden zum Gebrauch anbefohlenen „Mufik 
zur ſchwediſchen Meſſe vom Jahre 1897. Außerdem ſind ihm zwei Beilagen 
zugegeben. Die eine enthält 19 Introitusantiphonen für ben Hochmeſſe⸗Gottes⸗ 
dienft; die andere beſteht aus dem Segen für Accentus⸗Geſang angeordnet. 

Das Veſperale, in zwei Bänden von zuſammen ca. 700 Seiten, 
enthält 22, vollſtändig in allen Details, ſowohl liturgiſch als muſinkaliſch, 
bearbeitete Veſper⸗Gottesdienſte für jegliche kirchlichen Feiern, mag es kirchliche 
Feiern (Advent, Weihnacht etc.) oder mehr gelegentliche Feſte kirchlicher Art 
(Guſtav⸗Adolfs⸗Feſt, Jugendfeſt, Bibelfeſt uſw.) gelten. Sie find mit wenigen 
Ausnahmen in doppelter Form gegeben worden, einer einfacheren und reicheren, 
um allen Verhältniſſen in bezug auf vorhandene Geſangs kräfte entſprechen und 
dienen zu können. — Außerdem enthält das Veſperale eine Beilage: Paſſionale, 
oder die Geſchichte des Leidens Jeſu Chriſti, in neuer Bearbeitung und Auf⸗ 
ſtellung, angeordnet als ſieben Paſſionsandachten, für welche in jedem beſonderen 
Falle liturgiſche Anordnung mitgeteilt wird. 

Das Hymnarium — in zwei Bänden von zuſammen ca. 900 Seiten 
— enthält 392 Hymnen „de tempore", zunächſt für gottes dienſtlichen Ge; 
brauch — „nach dem Glaubensbekenntnis — beſtimmt, aber auch dienlich 
zum Gebrauch bei Kirchenkonzerten und bei unſeren höheren Jugendſchulen. 
Auch bei Aufſtellung dieſer ijt gebührende Rückſicht auch auf anſpruchloſere 
Verhältniſſe genommen worden, auf daß aller Rechte und Möglichkeiten beachtet 
und ausgenützt werden können. Ohne ein „Exposé“ der kirchenmuſikaliſchen 
Entwicklung fein zu wollen — feine Aufgabe ijt es, eine liturgiſch⸗ mut 
kaliſche Beilage zum Kirchenhandbuch zu ſein — gibt das umfaſſende Werk 
auf jeden Fall eine recht gute Vorſtellung von dieſer Entwicklung im Laufe 
der Zeiten bis auf unſere Tage, dadurch, daß es das beſte und zugänglichſte 
kirchenmuſikaliſche Material, mit beſonders auf bie einheimiſche Mufik gerichteter 
Abſicht, ſoweit dies möglich war, enthält. — Die Verteilung iſt folgende: Auf 
die großen kirchlichen Feiern (Advent, Trinitatisſonntag) beziehen fid) 205 
Nummern in neun Abteilungen; auf die kleineren Feſte, Bettage, Totenſonntag 
— ebenfalls neun Abteilungen, mit einem Material von 121 Nummern; auf 


mehr Ra[uelle Fälle (Konfirmation, Trauungen, Begräbnis etc. und patriotiiche 
Feſte) zuſammen ſieben Abteilungen mit 66 Hymnen. 

Zeugt [don der äußere Umfang des bearbeiteten und den Gemeinden in 
prächtigem Notenſtich dargebotenen Stoffes von der Gründlichkeit und Viel⸗ 
feitigkeit der fleißigen Bearbeiter, [o ſteht auch der Inhalt der drei Werke, 
Miſſale, Veſperale unb Hymnarium, in liturgiſcher und muſihkaliſcher Hinſicht 
auf überragender Höhe. Es ijt an die beiten liturgiſchen Traditionen are 
geknüpft worden, ohne die Grenzen des zunächſt Erreichbaren zu vergeſſen — 
der liturgiſche Grundſatz des de tempore iſt planmäßig durchgeführt. Mancher 
Fehler, den unſere neueften deutſchen ſogenannten „liturgiſchen Andachten“, 
zuweilen von wenig berufenen Händen gefertigt, an ſich tragen, iſt vermieden, 
z. B. das Übermaß und bie Unordnug der Schriftlektionen, die Häufung von 
Motetten⸗ und Kantatenmuſik in einem und demſelben Gottesdienſte, wodurch 
derſelbe zum Konzert wird und die altbewährten liturgiſchen Schätze, Antiphonien, 
Pfalmodien etc. der Verkümmerung preisgegeben werden. 

Ein weiterer Schritt in der Richtung nach origineller Ausprägung jeder 
einzelnen Gottesdienſtform wäre bei Mette und Veſper die Weglaſſung der 
„kurzen Predigt“. Gerade der charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen Predigt⸗ 
gottesdienſt und Gebetsgottesdienſt im engeren Sinne würde eine Bereicherung 
des gottes dienſtlichen Lebens bedeuten. Zu beachten wäre auch bie von D. 
Max Herold in feinem Veſperale durchgeführte, von Liliencron (Chorordnung 
S. 178 ff., 185 ff.) als beſonders glücklich anerkannte Lektionsordnung, 1) alt⸗ 
teſtamentliches Schriftzeugnis (Weisſagung), 2) Evangelium (Erfüllung), 3) Apoſtel⸗ 
wort (kirchliche Anwendung). 

In muſikaliſcher Beziehung verdient die feinſinnige Behandlung der alt. 
kirchlichen Geſänge alle Anerkennung. Die Herausgeber kamen dem modernen 
Bedürfnis einer klaren harmoniſchen Logik entgegen, ohne den kernigen und 
kraftvollen Charakter der alten Weiſen zu ſchädigen. Der dharaktervollen 
Harmoniſierung geſellt ſich eine lebensvolle Rhythmiſierung bei. Auch neuere 
Stücke des Hymnariums beweiſen, daß Schweden kunſtverſtändige Kirchen⸗ 
komponiften hat, welche die wundervollen Wirkungen der diatoniſchen Muſik 
nicht zu gunſten der übermodernen, launenhaften Chromatik aufzugeben gewillt 
ſind. So entſteht aus den einzelnen Stücken der vorliegenden Sammelwerke 
ſtets ein ſtilvolles Ganzes, dem tiefe erbauliche Wirkungen beſchieden ſein 
werden. Auf Einzelheiten des muſikaliſchen Satzes ausführlich einzugehen, 
halten wir für überflüſſig; denn da werden die Anſichten, trotz prinzipieller 
Übereinftimmung, ſtets auseinandergehen. Nicht unerwähnt ſei, daß wir 
manchmal wie z. B. Seite 1 das Miſſale bei dem Kyrie noch mehr Bevor⸗ 
zugung des reinen Dreiklanges wünſchen möchten. In der Aufeinanderfolge 
der Tonarten ſcheint zuweilen die Rückſicht auf mittlere Tonhöhe der Melodie 
nicht günſtig gewirkt zu haben, z. B. S. 2 des Miſſale wirkt auf das Gloria 
in D-dur das Laudamus in F-dur nicht ſteigernd, ſondern abfallend, während 
doch eine Steigerung beabſichtigt ſein ſollte. Manche Überleitung der Orgel 


dürfte eingeſpart werden, fo z. B. Miſſale S. 7, wo auf das Gloria am 
beſten ſofort ohne Übergang das „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ zu 
folgen hätte. Dagegen ſind im allgemeinen gerade die kurzen prägnanten 
Orgelzwiſchenſpiele, Präludien und Intonationen einfach muſtergültig; da könnte 
mancher deutſche Organiſt etwas lernen, der durch ſeine endloſen Geſpinſte 
den dramatiſchen Gang und die Steigerungen liturgiſcher Gottesdienſte zerreißt. 
Ein beſonderes Verdienſt hat fid um die muſikaliſche Geſtaltung offenbar 
J. Moren erworben, deſſen gediegene Satzkunſt unſere Leſer ja bereits in ber 
„Siona“ kennen lernen durften. Die Auswahl der Stücke erſtreckt ſich über 
alle Perioden der Kirchenmuſik bis in die Gegenwart hinein; die deutſche 
Muſik iff naturgemäß ganz beſonders berückſichtigt. (Auf die Sätze Hym- 
narium S. 14 u. S. 212 hätten wir gerne verzichtet, trotzdem ſie die Namen 
Bach und Händel tragen; ſie ſtören die Stilreinheit.) Eine beachtenswerte 
Ergänzung zu den vorgenannten Werken geben Anders Jobs, Hugo Berggrin, 
Samuel Gabrielsſon und Karl Lundquiſt in einer kleinen, 67 Stücke um⸗ 
faſſenden Sammlung, die ſich Psalterium Dalecartium oder Dala-Harpan 
betitelt. Dieſes ungemein intereſſante Büchlein hat es ſich zur Aufgabe 
gemacht, in Treue gegen den urſprünglichen Charakter der Melodien und die 
ſchwediſche Gemütsart der Erneuerung des Kirchengeſangs zu dienen. Die 
Verfaſſer ſind der Meinung, daß die reichen Schätze des Karoliniſchen Geſang⸗ 
buchs von 1695 bisher nicht in gebührendem Maße verwertet worden ſind, 
und wollten zeigen, daß dort noch manches zu holen wäre. Dazu kommen 
Choräle aus dem Geſangbuche Wallins, dann folgen Lieder aus dem Geſang⸗ 
buchprojekte vom Jahre 1911, alles als Muſter für Bereicherung einer Neu⸗ 
ausgabe des ſchwediſchen Geſangbuches. Schließlich enthält bie „Dalaharfe 
noch Volkslieder und Geſänge nationalsreligiöfen Charakters. Zuletzt brechen 
die Herausgeber noch eine Lanze für die herrlichen lateiniſchen Kirchengeſänge, 
die in Schweden bis 1819 und ſpäter erklangen und unbedenklich wieder in 
ihre Rechte eingeſetzt werden dürften. Daß dieſes Büchlein tatſächlich wahre 
Perlen birgt, dafür geben wir unjeren Leſern in der heutigen Muſikbeilage 
eine Probe in dem köſtlichen Abendlied von 1695. 

Wir ſchließen unſere Schilderung mit herzlichem Gruß und Glückwunſch 
für die ſchwediſchen Vorkämpfer ernſter, heiliger Muſik. Unſere Leſer ſeien 
noch auf die folgenden liturgiſchen Formulare aufmerkſam gemacht. 


4. formular für die Pfingſt⸗Matutin. 
(Veſperale I, Seite 247 ff.) 
Vorſpiel der Orgel (16 Takte), von John Moren. 
1. Chorgeſang: Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott. Mel. 1697. Satz von 
Anders Jobs. 
2. Gemeindegeſang: Zweite Strophe des Chorgeſangs, einfacher geſetzt. 
Orgelübergang von F-dur nach B-dur (2 Takte). 


3. Eingangsantiphonie: (pſalm 51, 17. 95, 6.) für den Liturgen unb 
ben Chor. Gloria Patri (Gemeindegeſang, Melodie: „Allein Gott in 
der Höh ſei Ehr“, G-dur.) Übergang nach C-dur (4 Takte). 

. Salutation: (Liturg u. Gem.), Kollekte u. Amen der Gemeinde. 

Schriftverleſung (D: Epiſteltext. 

. Gemeinbegejang mit ganz kurzem Präludium (5 Takte). Melodie: 
„Werde munter, mein Gemüte“. Textinhalt: „O du allerſüßeſte Freude”. 
Strophe 3: „Du wirft aus bes Himmelsthrone wie ein Regen vim." 

7. Schrifverleſung (ID: Röm. 8, 1—4. 12— 17. 

8. Gemeindegeſang: Kurzes Vorſpiel (10 Takte) u. 1 Choralſtrophe. 

9. Kurze Predigt: (Anſprache vom Altare aus). 

10. Chorgeſang: O heiliger Geiſt, von Antonius Scandellus (3 Strophen). 

11. Gemeindegeſang: Nun bitten wir den heiligen Geiſt (1524). 

12. a) Antiphone (4. Pſalmton): Gott, dich lobt man in der Stille zu Zion 

uſw. für Liturgen und Chor. 
b) Wechſelgeſang für geteilten Chor, unisono zur Orgel. 

13. Interludium (J. Morén, 8 Takte). 

Salutation (Liturg u. Gemeinde), Gebet, Amen der Gemeinde. 
Vater unfer: Dorologie, unisono zur Orgel vom Chor gelungen, 
Übergang von C-dur nach G-dur (3 Takte). 

14. Benedikamus: (Liturg u. Gemeinde), dreifaches Halleluja. 

15. Segen mit dreifachem Amen. Übergang nach G-moll (doriſch). 

16. Schluß vers der Gemeinde. 


Q» CH Vë 


S. Formular zur 
liturgiſchen Anordnung der reicheren form von Befpergottesdienften. 
*) 1. Chorgeſang. ) 

2. Gemeindegeſang. 

3. Eingangsantiphonie und Gloria Patri (oder der Gloriapatri⸗Vers). 

4. Pfalmodie mit vorhergehender Antiphonie und nachfolgendem 
Gloria Patri (oder Gloriapatri⸗Vers oder ſonſt etwas). 

Anm. Bisweilen find die Nummern 3 und 4 zu einer Nummer zuſammen gezogen, 
z. B. in der Adventsveſper. 

5. Salutation mit Kollekte und Amen. 

6. Schriftverleſung. (Die einfachere Form hat nur einmalige Schrift⸗ 
lektion, jedoch können in dieſem Falle mehrere Bibeltexte zuſammengelegt 
werden. Der Gebrauch des altlutheriſchen Tu autem (Du aber, o Herr, 
erbarme dich über uns und ſchreibe dieſe Worte in unſere Herzen!) iſt 
dem Belieben des Liturgen freigeſtellt.) 

*) 7. Chorgeſang. (It bisweilen weggelaſſen.) 


1) Die mit bezeichneten Stücke fallen bei der einfacheren Form der V. weg. 


8. Gemeindegeſang. 
) 9. Schriftverlefung. (Bisweilen kommt eine 3. Schriftverleſung vor.) 
10. Chorgeſang oder Gemeindegeſang oder beides. 
11. Kurze Predigt. 
12. Chorgeſang. 
13. Gemeindegeſang. 
Anm. Hier kann bisweilen ein kurzer Wechſelgeſang (Verſikel)“) oder ſonſt etwas 
Ahnliches eingeſchoben werden. 
14. Salutation mit Gebet und Amen. 
15. Pro pace oder fonft ein Wechſelgeſang, Chorgeſang oder Gemeinde. 
16. Vaterunſer mit der Doxologie, meiſt für Geſang eingerichtet. 
17. Benedikamus. 
18. Segen mit dreifachem Amen. 
19. Gemeindegeſang (kann wegbleiben, wenn ein Gemeinde⸗ oder ſonſtiger 
Geſang nach der Salutation eingeſchoben worden iſt. 


6. Orgeldispofition, 
ausgeführt von Orgelbaumeifter W. Strebel in Nürnberg. 


Hiermit bringen wir bie Dispofition einer kleineren Orgel, die für die 
neue Kirche in Redwitz a. d. Rodach beſtimmt iſt und die von Herrn Pfarrer 
Müller in Küps ausgearbeitet wurde. Sie iſt in verſchiedener Hinſicht inter⸗ 
eſſant, namentlich auch dadurch, daß dabei aus dem im II. Manual ſtehenden 
Bourdon 8’ und Suboktavkoppel II—I ſowie Durchführung der Suboktav- 
koppel im Regiſter Bourdon bis C 16’ ein Bourdon 16’ für das I. Manual 
gewonnen wird und daß dann weiter dieſer Bourdon 16’ auch noch durch eine 
Transmiſſion für das Pedal als Bourdonbaß 16’ / ſchwacher Begleitbaß / 
nutzbar gemacht wird. Das Regiſter Salicional 8’ iſt dann ebenfalls durch 
Transmiſſion als Salicetbaß 8“ / ſchwacher 8’ Baß / für das Pedal gewonnen 
und dadurch eine, bei Orgeln dieſer Größe ſelten anzutreffende Reichhaltigkeit 
der Pedaldispoſition erzielt worden. 

Die Dispoſition lautet, wie folgt: 


IL Manual / C. g'“ / 


1. Principal 8’ voller, ſonorer Ton / 

2. Viola di Gamba 8’ hell und ſtreichend / 

3. Harmonieflöte 8’ runder, weicher Ton / 

4. Oktave A etwas heller als Principal / 
5. Mirtur 2. 2/3» 3fach. ohne Terz. / hell und feſtlich glänzend / 


II. Manual / C. g'“ bezw. g / 
Schwellwerk / 


6. Fugara 8’ | kräftig, breit ſtreichend / 
7. Wienerflöte 8’ zarter, heller Flötenton / 
8. Bourdon Hi voll, weich und grundtönig / 
9. Salicional 8’ | zart und ſtreichend / 
10. Gemshorn 4’ nach Silbermann / weich, hornartig mit leichtem Strich / 
Pedal / C. d' / 
11. Subbaß 16’ voll und grundtönig / 
12. Violon 8’ kräftig und ſtreichend / 
13. Bourdonbaß 16˙ Transmiſſion von Bourdon 8’ mit 
Durchführung bis C 16˙ / 
14. Salicetbaß 8’ Transmiſſion von Salicional 8' / 
Koppeln und Spielhilfen. 
1. Manualkoppel II . I 
2. Pedalkoppel I 
3. Pedalkoppel II 
4. Superoktavkoppel im II. Manual / ausgebaut bis g / 
5. Superoktapkoppel II . I | ausgebaut bis g / 
6. SuboktapRoppel im II. Manual / Bourdon 8’ bis C 16' ausgebaut / 
7. Suboktavkoppel II. I | Bourdon 8' bis C 16’ ausgebaut / 
8. Druckknopf Piano 11. Automat. Pianopedal für das II. Manual 
9. Druckknopf Mezzoforte 12. Schwelltritt für das II. Manual 
10. Druckknopf Tutti 13. Anlaſſer für ben elektriſchen Gebläſeantrieb. 
* sg bedanken und Bemerkungen * * 


1. Das Evang. Sonntagsblatt aus Bayern ſchreibt: Mit oder ohne 
Liturgie? In bem Kirchenblatt „Immanuel“, Nr. 4 bes Jahres 1915, 
S. 4, erzählt ein richterlicher Beamter in Baden, dem die liturgiſche Geſtaltung 
des lutheriſchen Gottes dienſtes unbekannt war, über ſeine Eindrüche bei dem 
erſtmaligen Hören der Liturgie: Welch ein herrlicher und ſtärkender Genuß! 
Es war wundervoll und tief ergreifend, wie in der Liturgie der ungeheure 
Vorgang zwiſchen dem heiligen, barmherzigen Gott und der [ünbigen Menſchheit 
ausgeprägt iſt — wie aus der Sünde durch Buße Chriſti Opfer zur Vergebung 
und ewigem Leben und zur Dankbarkeit führt und mit Gloria und Halleluja 
endigt. Hier bringt jede Liturgie an jedem Sonntag der ganzen Gemeinde 
den Hauptinhalt des Glaubens der ganzen Chriſtenheit auf Erden klar zum 
Bewußtſein. Ich leugne nicht, daß ich ſo ergriffen war von der Herrlichkeit 
dieſes Gottesdienſtes, daß mir vor Dank gegen Gott und die Herrlichkeit der 
von ihm geſchaffenen Erlöſung die Tränen zu den Augen herausquollen und 
mich eine tiefe Bewegung erfaßte. Mit dieſen Gefühlen war für mich der 
Dank gegen die lutheriſche Kirche verbunden, die feſt, klar und unentwegt ſich 


zu der reinen Lehre und Ehre Jeſu Chriſti, des ewigen Gottesſohnes, bekennt 
und für dies Bekenntnis allzeit eingetreten iſt. Aber auch das Gefühl innerer 
brüderlicher Einigkeit im Glauben mit dieſer Gemeinde erfüllte mich. 

Gewiß iſt draußen an der Front, wo oft große Kürze nottut, die Sache 
beſonders gelagert. Aber in den Gemeinden der Heimat? 

2. Was heißt das: Geiſtliche Volkslieder gehören nicht in 
den Hauptgottesdienſt? Unter dieſem Titel ſchreibt Tſchieſche im ſächſiſchen 
„Kirchenchor“ Nr. 5 einen Artikel, deſſen Ziel die unbedingte Aufnahme aller 
im Anhang des Geſangbuchs für das Königreich Sachſen enthaltenen geiſtlichen 
Volkslieder, ſolange und ſoweit nicht bewieſen wird, daß ſich „wirklich un⸗ 
paſſende darunter befinden. Er begründet ſeine Anſicht damit, daß die meiſten 
unſerer Choräle urſprünglich „Volkslieder“ geweſen ſeien, zum Teil zu gar 
nicht kirchlichen oder religiöſen Texten erfunden. 

Dieſe Anſchauung iſt ja oft genug gründlich widerlegt worden. Vor allen 
Dingen iſt zu beachten, daß in jenen Zeiten, da man Volkslieder unbedenklich 
in die Kirche herübernahm, die Volksmuſik faſt vollkommen von der Kirchen⸗ 
muſik beherrſcht war. Sofern ſich jedoch in den Melodien ein leichtfertiger 
Weltgeiſt zeigte, wurde alsbald ſcharfe Oppoſition gegen eine Herübernahme 
derſelben in die Kirchenmuſik laut, genau ſo wie heutzutage. Und wenn T. 
uns vorwirft: „Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr aber habt es zum Kunſt⸗ 
tempel gemacht“, ſo verſchiebt und verdeckt er den Streitpunkt. Denn es 
handelt fid) da gar nicht um eine Kunſtfrage, ſondern eben darum, ob Bolks- 
melodien den rechten würdigen Gebetston des vor Gottes Heiligkeit 
ſich in Ehrfurcht beugenden Gotteskindes klingen laſſen oder ein ſüßliches 
Getändel und den Sinnen ſchmeichelnde Sentimentalität. Für die Bearbeiter 
neuerdings geplanter Reformgeſangbücher ijt der T.'ſche Aufſatz ein beachtens⸗ 
werter Wink zur Erkenntnis der Gefahren, die von den vielgeprieſenen „An⸗ 
hängen“ der Geſangbücher dem Ernſt und der Tiefe unſerer Gottesdienſte 
drohen. Nach kurzem Gebrauche „lediglich in Nebengottesdienften” werden 
bie weichlichen und verweichlichenden Geſänglein auch in bie Hauptgottesdienſte 
Einlaß begehren. Principiis obsta! — 

Im Jahre 1898 ſchrieb man der ,Siona" (S. 120): In der Stadt 
N. N. gab es bis vor wenigen Jahren einen Organiſten, welcher ſo feinen 
Geſchmackes Kind war, daß er eines ſchönen Sonntags die Melodie von Abt: 
„Früh morgens, wenn die Hähne krähn“ in's Choralvorſpiel ein, 
flocht. Glücklicherweiſe befand ſich ein verſtändiger Pfarrer an der betreffenden 
Kirche, der ihn deshalb tadelte. Aber nur ſchwer gelang ſolche Belehrung! 
denn — ſo ſagte der biedere Orgelkünſtler — „es kommt doch unſer lieber 
Herrgott in dem Liede vor: ... „Der liebe Gott geht durch den Wald!““ 
Das ijt auch eine Nluſtration zu dem Wunſche, „Volkslieder und „Volks⸗ 
tümlichkeit' in das Gotteshaus zu tragen. W. H. 
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xc Chronik wx 


Ein Gedenkblatt. In jüngfter Zeit verftarb zu Neuendettelsau eine Diaho- 
niſſin, welche in aller Zurückgezogenheit und Stille viel Gutes ſchuf und weite Kreiſe 
erfreute. Schweſter Sara (Hahn aus Mecklenburg) war die vielbegehrte und ſamt 
ihrer Gebilfin reich beſchäftigte Pflegerin edler Kunſt für den Schmuck unſerer 
Gotteshäuſer. Nach einer langen Zeit der Unkenntnis in den Dingen der Dara: 
mentik (des kirchlichen Gewandſchmuckes) und einer großen Dürftigkeit in deren Be⸗ 
handlung erwachte der Gedanke wieder, daß auch durch das Auge ein nicht unwichtiger 
Weg zum religiójen Gemüte führe und daß derſelbe in richtiger Weiſe gepflegt für die 
Erbauung im Gotteshauſe von Bedeutung ſei. Mit der neu erwachten Pflege einer 
guten und in unſerem Falle kirchlichen, von weltlicher Art ſich unterſcheidenden Archi⸗ 
tektur erſtand auch wieder die Aufgabe, die einzelnen Innenteile der Kirchen zu ſchmücken, 
ſie zu bekleiden, für Altar, Kanzel und weiteres in richtiger Form und Farbe zu ſorgen, 
die einzelnen Stücke für Sakramente und Gebet in würdiger Weiſe zurechtzulegen und 
was ſonſt noch dem heiligen Dienſte zugute kam. Da gab es nicht nur viele Arbeit; 
es galt auch, Nat zu erteilen, anzuregen, zu kämpfen. In dem allen war Schweſter 
Sara unermüdlich, geſchickht und kundig, voll edler Empfindung, auch ſtreitbar und fejt. 
In vielen Kirchen zeugen die Arbeiten der Heimgegangenen von dem feinen liturgiſchen 
Sinn, ber in Neuendettelsau feine beſondere Stätte hat, angeregt durch Wilhelm Löhes 
Geiſt; und nach Empfang der unerwarteten Todesnachricht der rüſtigen, einundachtzig⸗ 
jährigen Pflegerin edler Kunſt wird ſich bei gar manchem Pfarrherrn und ſeinen Ge⸗ 
meindegliedern die Erinnerung erneut haben, daß bieles und jenes ſchöne Stück heiligen 
Schmuckes einft aus der Hand der lieben, tapferen Schweſter Sara hervorgegangen iſt. 
Wir bewahren es dankbar und ehren ihr Gedächtnis (Pfalm 96, 8—9). 

Nürnberg, St. Leonhard. Die „monatlichen Mitteilungen“ aus der Kirchen⸗ 
gemeinde St. Leonhard (Kirchenrat Boeckh) ſchreiben: „Unſere Gemeinde genießt durch 
die Abendmotetten einen Vorzug, wie ihn keine andere Gemeinde Nürnbergs in 
gleicher Weiſe hat. Was ſie auszeichnet, iſt der feine, reiche Stimmungsgehalt, der 
einheitliche Brundzug, der durch jede Motette hindurchgeht, der den ſeeliſchen Bedürf⸗ 
niſſen der Gegenwart Rechnung trägt. Sowohl die Auswahl der Geſänge und Lieder 
als der Orgelkompoſitionen laſſen den gründlichen Kenner evangeliſcher Dichtung und 
Kirchenmuſik erkennen, dem das Beſte gerade gut genug fit... Was bem Veranſtalter, 
Herrn Lehrer Karl Böhm, noch beſonders zu danken iſt, liegt darin, daß er jede 
Abendmotette zu einem wirklichen Gottesdienſt geſtaltet, in dem jeder innerſte Erbauung 
finden kann, wenn er für die Sprache heiliger Kunſt empfänglich iſt.“ Die vorliegenden 
Kritiken der Tagespreſſe beſtätigen obiges günſtige Urteil. Wir wünſchen dem verdienten 
Dirigenten und ausgezeichneten Orgelſpieler weiter vollen Erfolg. — 

Empfehlenswerte Solokräfte. Alt: Frau Hermine Rupprecht⸗Geßner in Windel: 
heim (Bayern). — Frl. A. C. Ott, Würzburg. — Sopran: Joſefa Kruis, München 
(Georgenſtr. 104), (Lieder alter und neuer Meiſter. — Oratorien. — Opern.) — Frl. 
Karola Hubert, Köln a. Rh. — Baß⸗ Bariton: A. N. Harzen⸗Müller. Berlin 
Wilmersdorf (Wilhelmsaue 27). 
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Sütersloh, C. Bertelsmann. 


1. Aus dem ſchwediſchen lutheriſchen Miſſale. 
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(Öfverg. till Gloria.) 
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Salutation aus ber Paſſionsveſper. (I, S. 169.) 
Liturg. 
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Antifoni. (Pſalm 118, 24.) 
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Folgt Pſalmodie (Pf. 100) zwiſchen Liturgen und Chor geteilt. 


2. Abendlied. 
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Feierlich. 
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[Der Tag geht ſtill zu En de, es naht die dunkle Nacht. 
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Ich leg in Gottes Hän 


de, was bang und traurig macht. 


| 
Kein Men⸗ſchen⸗troſt kann from = men, nur du, Herr, biſt ge - treu, ſo 


2. Da draußen tobt ein Kämpfen, 3. Beſchütze unſre Lieben, 
Die Unſern ringen ſchwer Die fern im Kampfe ſtehn, 
e Sé bie Feinde dämpfen, Und uns, die hier geblieben, 
ieg dem deutſchen Heer. Laß Troſt und Gnade ſehn. 
Bleib unſerm Vaterlande Der Tag geht dëi zu Ende, 
Ein feſte, ſtarke Bur err, SUR. e wacht; 
erreiß der Feinde Bande, imm deiner Kinder Hände 
f deinem Volk hindurch. Und führ uns durch die Nacht. 


E. Müller⸗Landeck, 1914. 
Anm: Obiger Satz iſt für einſtimmigen Geſang und Inſtrumentalbegleitung gedacht. 
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Ein neues Lied. Pſalterſtimmen 
für Kirche und Haus von Paul Raífer. 


Preis 2,40 M. 


„Singet dem Herrn ein neues Lied!“ Dieſen Worten des Pſalmiſten zu folgen 
war Paul Kaiſer wohlberufen. Seine Gedichtſammlung „Ein neues Lied“ iſt ein 
Roftbares Gut. „Das iſt wohl“ — fo lautet ein Urteil — „die befte aller Samm⸗ 
lungen geiſtlicher Gedichte, die ſeit Jahren bekannt geworden ſind. Überall reine, 
urſprüngliche, aus dem Innern quellende Poeſie. Die Sprache iſt klangvoll, die 
Wahl der Bilder ungekünftelt.” 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kriegsfrömmigkeit. 


geugniffe aus dem großen Kriege für Kirche, Schule und Haus. 
Von Friedrich Schwencker. 


1. Band: 3 M., geb. 3,50 M. — 2. Band: 4 M., geb. 4,50 M. 
Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich. 


Drei Urteile: 


„Eine Fundgrube deutſchen Volkschriſtentums.“ (Leipz. Zeitung.) — „Das chriſt⸗ 
liche Haus wird dieſe „Zeugniſſe ſtarken Glaubens“ mit Freuden aufnehmen.“ (Schleſ. 
Morgenzeitung.) — Wer öffentlich zu reden hat und ſeine Reden durch Beiſpiele 
aus dem Leben illuſtrieren möchte, hat hier eine reiche Fundgrube.“ (Rundſchau für 
Rheinland⸗Weſtfalen.) 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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à Monatstchrit für garg und Rirchenmuſik Le 


Zur Hebung des kirchlichen Bottesbienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feffor der Theologie in böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in Nleuftadt a. Bug. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


T 


i bütersloh // Dru und Verlag von L. Bertelsmann k 


Mit 
Muftbeigaben lütrfity 5 m., mit dem florreíponbeniblatt des £o. Airchengefanguereins für Deuffhland 6 fit. 


Ausgegeben am 1. Juli. 


Berlag von C. Bertelsmann in Bütersloh. 


und die gottesdienſtliche Aufgabe der 
Unſere Kirchenkonzerte Kirchenchöre. Von W. Herold. 1,20 M. 
Allen Geiſtlichen und Kantoren, jedem Muſikfreund überhaupt iſt das Büchlein 

auf das allereindringlichſte zu empfehlen. (Der Kirchenchor.) 


Ratſchlag und Ordnung von D. M. Herold. 
Kriegsgottesdienſt. Erweit. Sonderabdr. aus der „Siona“. 20 Pf. 
Eine Handreichung vom Altmeiſter Herold! Die dargebotene Ordnung erſtrebt 


Einfachheit und Überſichtlichkeit und kann je nach Bedarf leicht bereichert ober eim 
geſchränkt werden. (Korreſpondenzblatt des Ev. Kirchengeſangvereins f. Deutſchl.) 


Die engliſchen geiſtlichen Lieder. 5" 7» 


nung in ernſter 
Zeit. Mit zahlreichen Notenbeiſpielen. Von Paſtor em. D. P. Zauleck. 1 M. 


Mit vollendeter Sachkenntnis und feinſtem Verſtändnis unterzieht der Verfaſſer 
die bei uns eingeführten engliſchen Lieder einer gründlichen Prüfung. ... Immer 
begründet Zauleck ſein Urteil durch eine Reihe von Beiſpielen an Texten, ſowie 
auch an Weiſen, und gerade für letzteres werden ihm viele beſonders dankbar fein. 

(Der Kindergottesdienſt.) 


zum Gebrauch in Kirche, Schule und Haus. 50 Lieder 

Kinderpſalter von D. Paul Kaiſer. 2. Auflage, durch mehrere Ver⸗ 
tonungen bereichert. 60 Pf. (10 Stück 5 M., 100 Stück 40 M.) 

„Ein Büchlein, nach dem man ſich längſt ſehnte!“, wurde nach ſeinem erſten 

Ausgang geſagt. Nun iſt nach kurzer Zeit eine neue Auflage nötig geworden. Sie 


wird noch mehr Beachtung finden, denn ſie iſt durch mehrere gute Vertonungen 
bereichert und ſehr ſchön ausgeſtattet worden. | 


= Ein Gang durch die Sterbe⸗ 
evangeliſchen Kirche von Lie. P. Althaus, z. 3t. Garniſonpfarrer in Lodz. In 
Geſchenkausſtattung 1,20 M. 


Unſer Volk braucht jetzt feine Sterbe- und Ewigkeitslieder jo nötig wie nie. 
Das Büchlein führt mit feinem Theologen- und Chriſtenverſtändnis durch dieſen 
Garten; es wirft nicht neue Schatten in beſchwerte Herzen, vielmehr lieſt es ſich 
wie ein Licht- und Troſtbuch, entſprechend dem Ewigkeitsfinn der Alten. 

(Allg. ev.-luth. Kirchenzeitung.) 


Mhalt. Aufruf zur Wiederbelebung und Verinnerlichung ber Betglocenfitte. — 
Abhandlungen: P. Broniſch, Die Miſſion im ſchleſiſchen Provinzialgeſangbuch. — S. Bach's 
Glaubensbekenntnis in Orgelchorälen. — bedanken und Bemerkungen: Zur Bedeutung chriſt⸗ 
licher Sitte. — Literatur: Rezenfionen. — Dreiſtimmige CThorgeſänge. — chronik. — 
fünfitbeilagen: Laſſet Klag' und Trauern fahren, von Karl Böhm. — Erntedank im 
Kriegsjahre, Männerchor von Oskar Stapf. 


* * Abhandlungen und Auffähe 4 1 
Aufruf zur Wiederbelebung und Verinnerlichung der Betglodenfitte. 


Leitwort: „Was wird's tun, 
Wenn ſie nun 
Alle vor Ihn treten 
Und zuſammen beten.“ 

Weithin über die Fluren unſeres heißumkämpften Vaterlandes ſchallt 
morgens, mittags und abends die Betglocke. Unter drohendem, kriegeriſchem 
Einfall iſt dieſe ſchöne Sitte im Mittelalter ins Leben gerufen und hat ſich 
noch bis heute mancherorts in Süddeutſchland in ihrer ganzen Innerlichkeit 
erhalten, indem [ie die betende Chriſtenheit zu Dank und Bitte aufruft. Im 
übrigen Deutſchland aber haben die letzten zwei Jahrhunderte mit ihrer Gottes⸗ 
und Kirchenflucht auch dieſer guten, alten Sitte Kern und Inhalt genommen. 
Die leere Form nur hat ſich in unſere gebets⸗ und glaubensarme Zeit hin⸗ 
übergerettet: Die Betglocke teilt zumal in ländlichen Kreiſen nur den Tag. 
Sie iſt nichts als Mahnung zum Arbeitsbeginn und Arbeitsſchluß. 

Echtes, deutſches Weſen ijf aber in aller Welt bekannt als Innerlichkeit. 
Daher muß es unſer deutſch⸗religiöſes Empfinden in eler heiligen, großen 
Zeit verletzen, eine inhaltsloſe Form von „Religions wegen“ durch die Jahr⸗ 
hunderte weiter zu ſchleppen. Deshalb wollen wir auch in dieſem Stücke 
deutſch werden und neuen, lebendigen Inhalt in dieſe entleerte Hülle gießen! 

Wir wollen uns in Nord und Süd, in Oſt und Weſt die Hände reichen 
zur Wiederbelebung und Verinnerlichung der Betglockenſitte. Die Chriſtenheit 
ſoll ſich fortan durch die Betglocke wieder an Gott erinnern laſſen, ſoll dem 
Vater im Himmel beim Glockenton ihre Sorgen klagen und ihre Dankbarkeit 
ſagen. Und jetzt zumal in dieſer kriegdurchtobten, leidzerwühlten Zeit ſoll uns 


die Betglocke eine liebe Mahnerin ſein: Denk an den Geliebten in der Ferne! 
Siona. 1916. Nr. 7. 7 


Er arbeitet für dich, [o ſollſt du für ihn beten! Er jet fein Herzblut für 
dich ein, ſo ſollſt du deinen ganzen Glaubensmut für ihn einſetzen! Wenn er 
ſich im Kanonengebrüll, in Schmerzen und in Tod nicht den Gedanken an 
Heimat und Herd nehmen läßt, jo ſoll die Haft und Laſt der Heimatspflichten 
auch nicht das fürbittende Gedenken an den Teuren da draußen verſchütten. 

Von dieſer Ehren⸗ und Dankespflicht foll kein Stand ausgeſchloſſen fein. 
Wir rufen die Großen und Kleinen unſeres Landes auf: Betet mit uns zur 
Betglockenzeit! Wir rufen die Männer wie die Frauen, die Greiſe wie die 
Kinder: Faltet mit uns die Hände! Wir rufen inſonderheit die Kranken und 
Verwundeten unter uns auf. Sagt, iſt es nicht gerade euch doppelt ſchwer, 
nicht mitarbeiten zu dürfen für unſer geliebtes Vaterland, jetzt, wo es jeder 
Hand und jedes Fußes bedarf? Hier iſt eure Arbeit fürs Vaterland: Betet 
für Kaiſer und Heer! Betet für eure Verwandten und Bekannten. Schützt 
ſie durch eure Fürbitte auch vor den Gefahren hinter der Front, vor den 
Verſuchungen der Etappe und Garniſon! Betet auch für die Einſamen, bie 
Perſprengten, die Gefangenen, auch für die Witwen und die an Gottes Liebe 
und Gerechtigkeit Verzweifelnden, für die Tauſende, die täglich für uns 
ſterben müſſen! 

Das iſt doch unſere Gebetserfahrung und Glaubensgewißheit: 

Schritt für Schritt wirkt es mit, 
Wie zum Sieg der Freunde, ſo zum End der Feinde! 

Wie zum Sieg der Freunde! Ja, zuerſt und zuletzt, welchen Einfluß muß es 
auf unſere Krieger ausüben, wenn wir es ihnen ins Feld ſchreiben dürfen, 
und wenn ſie ſich gerade in Stunden der Not deſſen getröſten dürfen: Hinter 
unſerer kämpfenden Front ſteht bie Reſerve der betenden Heimatgemeinde! 

Denkt euch hinein in das Schlachtengewühl, in das Ringen Heer gegen 
Heer, Mann gegen Mann! Den ganzen Tag hielt es an vom erſten Morgen⸗ 
grauen bis zum Abend. Wer blieb Sieger? Wer behielt das Feld? .... 
Nun legt ſich das Grauen der Nacht barmherzig über das Grauſen des Tages. 
Einſam, mit aufgeriſſenem Puls liegt der Landwehrmann hinter dem Buſch. 
Einſam ſterben. Keine linde Mutterhand auf brennender Stirn. Kein er⸗ 
quickender Waſſertrunk auf die dürſtende Zunge. Einſame Nacht. Einſames 
Sterben. — Sehnſuchtsvoll ſucht der letzte Gedanke die Heimatflur, für die er 
gefochten, für die er gefallen. Ruft jetzt nicht bie Abendglocke im Heimatdorf 
zum Gebet? Im Heimatdorf nur und im Nachbardorf und in der Provinz⸗ 
ſtadt? Ach nein, die Beter über das ganze, weite, herrliche Vaterland. 
„Allein? Nein nicht mehr allein! Engelwacht zu meinen Häupten, Engelwacht 
zu meinen Füßen. Herr Jeſus, höre, erhöre ihr Gebet, nimm meinen Geiſt auf!“ 

Brüder und Schweſtern in Stadt und Land, meint ihr nicht, daß die 
Betgloke eine gewaltige Bedeutung haben kann für die da draußen und für 
uns daheim? Meint ihr nicht, daß es etwas Großes iſt, wenn die Glocke 
in der Heimat uns herausreißt aus dem Kleinkram des Lebens, uns anbindet 
an den großen Gott? Meint ihr nicht, daß der Friede durch die gläubige 


Chriſtenheit im inbrünſtigen Gebete vorbereitet werden follte? Meint ihr nicht, 
daß ſolch gemeinſames Gebet das Allerſelbſtverſtändlichſte und Natürlichſte iſt 
für die Gemeinde der Gläubigen, für die Jeſus einſt zum Vater betete: „Auf 
daß ſie alle eins ſeien?“ 

So rufen wir euch auf, fortan beim Läuten der Glocken die Herzen zu 
Gott zu erheben und in der Zeiten Wechſel und Flucht Zuflucht zu ſuchen 
unter ſeinen ewigen Armen. 

Zu dieſem gottgeheißenen Tun laßt euch mahnen durch die unterzeichneten 
Vereinigungen und Einzelperſonen; laßt euch mahmen durch unſern geliebten 
Kaiſer, der durch jene bekannte Seepredigt in Volk und Land hineinruft: 

„Laßt die Kriegswetter, die über uns heraufgezogen, die Gebetsglocken 
wieder in Schwingung ſetzen! . . Wie unſere Väter einſt in Kriegszeiten 
an jedem Abend die Glocken läuteten und bei ihren Klängen die Häupter ent⸗ 
blößten und beteten: „Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt, weil es nun Abend 
worden iſt“, — fo laßt uns auch an keinem Tage die Fürbitte vergeſſen . . 
Laßt unſere Gebete eine feurige Mauer ſein um das Lager unſerer Brüder! 
Wie wird es ſie ſtärken, begeiſtern, entflammen — der Gedanke, Tauſende, 
nein, Millionen daheim tragen uns auf betendem Herzen! Der König aller 
Könige ruft: „Freiwillige vor!“ Wer will des Reiches Beter ſein? ." 

O, wenn es auch hier hieße: „Der König rief, und alle, alle kamen!“ 
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Die Miſſion im Schleſiſchen ProvinzialsBefangbudh. 
Don Superintendent Paul Broniſch, Nieufalz a. 0. 


Auf Veranlaſſung der Schleſiſchen Miſſions konferenz verfaßt. Der Abdruck in ber Siona 
enthält einige durch die Güte des Herrn D. Nelle ermöglichte ſowie andere Zuſätze. 


1. Die Rubrik Miſſion. 


1. Das zeitlich älteſte, ſpäteſtens 1524 entſtandene,) in feiner Melodie,“) 
die querit 1524 aus Straßburg’) nachweisbar ift, wuchtigſte, [einem Textaufbau 
nach ſchwerfälligſte und in ſeinem Miſſionsinhalt primitivſte Miſſionslied iſt 
Luthers: „Es woll uns Gott gnädig fein”. Es ſteht — auch ſeitdem es nach 
dem Porgange der Brüdergemeine im Jahre 1778 eine beſondere Liederrubrik: 
„Von der Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden“ in den Geſangbüchern 
gibt — ſeit Bunſen 1833 mit dem Titel „Miffionslieder" — keineswegs in 
allen älteren oder neueren Geſangbüchern unter den „Miſſionsliedern“. Noch 
heute ſteht es unter anderen Rubriken, meiſt unter „Kirche“, ſeitdem dieſe bis 
in das Ende des 18. Jahrhunderts charakteriſtiſcherweiſe meiſt fehlende 
Geſangbuchsrubrik ſich endlich eingebürgert hat.“) Intereſſant ift, wie einerſeits 
von Miſſions freunden mit Recht darauf hingewieſen worden iſt, daß bei 
Miſſionsfeſten Lieder der Kirche und ihrer Kämpfe durchaus am Platze ſind, 
wie: „Ein' feſte Burg“, „Rüftet euch, ihr Chriſtenleute, ober „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme", „O Jeſu Chriſte, wahres Licht“ u. a. (ſiehe auch 
unter Teil II), andererſeits der beſondere Miſſionscharakter von: „Es woll uns 
Gott“ ausdrücklich auf das ihm eigene nur beſcheidene Maß zurückgeführt 
worden iſt. (Warneck Miſſionszeitſchrift, Kleinert IX. S. 541, und Kobelt XIII, 
S. 154.) Jedenfalls kommt bei dieſem Lutherlied für die Rubrizierung des 
Geſangbuchs ſehr zur Geltung, daß unſer Geſangbuch mit vollſtem Recht 
Kirche und Miſſion zufammennimmt‘) und der Gegenſatz zwiſchen der 
ſtreitenden und der wachſenden Kirche kein Gegenſatz iſt, ſondern nur die 
Doppelſeite derſelben Sache, ja, noch weiter genommen, die Kirche als ſich 
darſtellende und als ſich erweiternde Gemeinde der Heiligen nur ein und dieſelbe 
iſt. Vor allem aber muß vom geſchichtlichen Geſichtspunkte für dies Lied 
betont werden, daß es von dem Augenblicke an Gefahr lief, bezüglich ſeiner 
Unterbringung im Geſangbuch ein „Irrläufer zu werden, als man vergaß 
oder nicht mehr beachtete, zu welchem Zwecke es Luther gedichtet 
hat. Der iſt aber ohne Zweifel klar. Wackernagel (Das deutſche Kirchenlied) 


1) Siehe unten das Nähere. 

*) Nach Zelle a. a. O., der die Straßburger Quelle nicht behandelt, ſind 2 Melodien 
dieſes Liedes zu unterſcheiden: die eine, welche ſich zuerſt 1524 auf einem Fliegenden 
Blatt findet (Zelle S. 16), die andere von Loerffelt (Zelle S. 34) in Hans Herrgotts 
II. Ausgabe des Enchiridions 1526. 

) Im Straßburger Teutſch Kirchenampt 1524. 

*) „Zions“ lieder in allegoriſchem Wortſinn hatte bas Hirſchberger Geſangbuch 1782. 

5) So auch ſchon z. B. das Evangelische Kirchengeſangbuch Halle 1846 vom chriſtl. 
Verein für das nördliche Deutſchland unter XIII: Wort Gottes, Kirche und Gottes dienſt. 
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weiſt III S. 8 Nr. 7 ſchon darauf hin, daß das Lied in engem Zuſammenhang 
ſteht mit Luthers Schrift: Eine weyſe Chriſtlich Meß zu halten, Wittenberg 
1524, „hinter welcher das Lied abgedruckt ijt". Wenn es [don längſt bekannt 
war, daß das eine Umdichtung des 67. Pſalms bietende Lied von Luther als 
Kultuslied gedacht war, ſo hat man ſich m. E. doch immer noch nicht 
wirklich klargemacht, wie Luther ſich den Gebrauch des Liedes dachte. Er, 
der (j. Rietſchel, Liturgin, S. 402) zur Abwechſlung ſtatt des von ihm ſelbſt 
erſt wieder zu Ehren gebrachten Aaronitiſchen Schlußſegens auch die Rezitation 
von Pſalm 67, 7. 8 vorſchlug, wollte, daß fein Lied von der Gemeinde 
ſtatt des prieſterlich geſprochenen Segens geſungen wurde, nach⸗ 
dem der Geiſtliche lateiniſch oder deutſch das Benedikamus Domino geſungen 
oder geſprochen hatte. Wie das Lied ſo tatſächlich auch gebraucht worden iſt 
oder doch gebraucht werden ſollte, zeigt mit Fakſimiledarbietungen der älteſten 
Gottesdienſtordnung Zelle in „Das ältefte lutheriſche Hausgeſangbuch“ (Färbe⸗ 
faß⸗Enchiridion) 1524, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1903, S. 34, wo 
es in der erſten Ausgabe von 1526 von Hans Herrgott in Nürnberg nach 
Luthers Ordnung der deutſchen Meſſe heißt: „Hierauf beſchleußt der 
Prieſter die Meß mit einer Kollekte und dem Benedikamus, und 
der Chor ſingt: „Es woll uns Gott genädig ſein“. u.) 

Luthers Verdienſt bleibt es demnach, ben Miſſionsgedanken: „Und 
Jeſus Chriſtus Heil und Stärk bekannt den Heiden werden 
und fie zu Gott bekehren (cf. Str. 2: „Es danken Gott und loben 
dich die Heiden überalle) in ben Sonntagsgottesdienſt ber evan- 
geliſchen Gemeinde liturgiſch einverleibt zu haben. So wenig er 
ſelbſt für Melen Gedanken arbeiten konnte und wollte, in dieſem Liede hat 
er ihn als gut kirchlich vertreten. Das ſoll ihm unvergeſſen bleiben und wir 
wollen nicht darüber ſtreiten, in welche Rubrik ſein Lied im Geſangbuch gehört, 
nachdem es als Kultuslied ſeine urſprüngliche Stellung nicht hat verallgemeinern 
oder behaupten können, vielmehr durch das beliebte „Unſern Ausgang ſegne 
Gott verdrängt worden iſt oder dem prieſterlichen Segen das letzte Wort jetzt 
meift gelaſſen bleibt;) — vielmehr auch darin geſchichtlich aus Luthers Tagen 
lernen, daß es am beſten gepflegt wird, wenn der Chor in geeigneter 
liturgiſcher Eingliederung zu Miſſionsfeſten dies Lied mit 
ſeiner unvergleichlich kraftvollen, der Gemeinde aber nicht 
leicht geläufigen Melodie der Miſſionsgemeinde ins Herz fingt. 
J. S. Bach wußte, warum er 1730 ſeine muſikaliſche Feier des 200 jährigen 


) So wird der liturgiſche Sachverhalt wohl auch (don im Straßburger Teutſch 
Kirchenampt 1524 gelegen haben. 

3) Man vergleiche dazu, was Pfarrer E. Kürſchner in der Monatsſchrift für Gottes. 
blenft und kirchliche Kunſt, Novembernummer 1915, Seite 296 in „Krieg und Liturgie“ 
berichtet über die Form des Segens nad) der Kommunion in Oftpreußen: 

P.: „Es wolle uns Gott ſeinen Segen geben, der Herr unſer Gott ſegne uns“, 

A.: „Und es ſollen ihn fürchten alle Lande; alle Welt fürchte ihn.“ 
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Jubiläums der Augsburger Konfeſſion in Leipzig mit dem Choral: „Es woll 
uns Gott genädig ſein“ ausklingen ließ! Jedenfalls ein viel brauchbareres 
„Chorſtück“ zu Miſſionsfeſten als manche ber beliebten Miffionsmotetten.!) 


2. Die Reihe der Miſſionslieder im eigentlichen Wortſinn eröffnet das 
Bogatzkyſche 1750 in den Cötheniſchen Liedern erſchienene: „Wach auf, du 
Geiſt der erſten Zeugen“, welches den Ehrentitel des apoſtoliſch⸗bibliſchen 
Miſſionsliedes verdient, in den Kreiſen ber Miſſions freunde bald fo eingebürgert, 
daß der Anfang der zweiten Strophe: „O, daß doch bald dein Feuer brennte“ 
der Anfang eines der neueren Miſſionslieder aus dem 19. Jahrhundert mit 
bisher unbekanntem Verfaſſer geworden iſt; auch deshalb für die Geſchichte 
des Miſſionsliedes wichtig, weil in Strophe 8 die Miſſion an Israel zum 
fürbittenden Rechte kommt: „Ja, wecke doch auch Israel bald auf“, alſo 
hier ohne die eschatologiſche Beſchränkung, in der die Judenmiſſion noch heute 
oft mit Beziehung auf Röm. 9— 11 aufgefaßt wird, alſo nur beſchränkt ge⸗ 
duldet erſcheint. Das Lied, deſſen Verfaſſer uns als Schleſiern ſowohl wegen 
feiner Geburtsſtätte, Jankowo bei Militſch (jetzt Jantkawe, Poſt Freyhan), 
als auch wegen ſeiner Verwandtſchaft großmütterlicherſeits mit Dr. Johannes 
Heß ⸗Breslau, als auch wegen feiner Beziehungen zur ſchleſiſchen Dichterſchule 
näher angeht und eine perſönliche Verbindung zwiſchen Schleſien und 
dem Halleſchen Pietismus darſtellt, atmet ſeine bibliſche Ausdrucksweiſe 
in Bildern und Begriffen deshalb ſo lebendig und kraftvoll, weil Bogatzky zu 
den Miſſionsmännern gehört, die ſchon in früher Jugend einen beſonderen 
perſönlich tiefen Eindruck vom Heiland und ſeinem Reich erlebten. Bleibt es 
doch charakteriſtiſch für fein geiſtliches Leben, daß Bogatzky [don als adt. 
jähriger Knabe neben täglichem Umgang mit dem Pſalter anfing frei aus dem 
Herzen kommende unformulierte Gebete zu geben, trotzdem er das von niemand 
gehört (Koch, Kirchenlied IV, S. 468). Im Halleſchen Waiſenhauſe wurde er, 
56 Jahre alt, perſönlich mit Francke verbunden. So iſt auch ſein Lied nichts 
anderes als ein freudiger Gebetserguß des Inhalts, daß der Geiſt des erhöhten 


!) Das Lied: „Es woll uns Gott genädig fein”, ift in den Jahrhunderten nach feiner 
Entſtehung als Feſtlied in der lutheriſchen Kirche hochgehalten worden, namentlich zu 
Kirchweihen. So 1604 als Prozeſſionslied zur Einweihungsfeier am Weihnachtsheiligabend 
für die Kripplein⸗Chriſti⸗Kirche in Frauſtadt; 1709 am 22. Mai auf dem Weinberg 
vor Freyſtadt zur Grundſteinlegung der Gnadenkirche, und zwar als Schlußgeſang 
der ausgedehnten Feier. (Siehe Valerius Herbergers Hertzpoſtilla S. 35, Ausgabe 
Leipzig 1726 und Korreſpondenzblatt des Vereins für evangeliſche Kirchengeſchichte 
Schleſiens 1907, X. Band, 2. Heft, S. 206, mein Aufſatz über die Entſtehung der Frey⸗ 
ſtädter Gnadenkirche.) — Superintendent Schmogro teilt mir außerdem mit, daß bei 
Miſſionsfeſten des Berliner Miſſionshauſes das Lied ſtets als Eingangslied unter 
Poſaunenbegleitung der Miffionszöglinge zu Ehren kommt. — In Wittenberg ver: 
ſammelten ſich, nachdem das Lutherhaus in den Beſitz der Univerſität übergegangen 
war, alljährlich die Univerſitätsprofeſſoren am 31. Oktober vor dem Gottesdienſte der 
Schloßkirche in der Lutherſtube und ſtimmten dort: Es woll uns Gott genädig ſein“ 
an. Mitteilung des Superintendent Stein⸗Glogau aus ſeiner Geburtsſtadt Wittenberg. 
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Herrn durch apoſtoliſch⸗ lebendige Evangeliſten in der nichtchriſtlichen Welt Zion 
baue. Auch Nelle ſagt in ſeiner Geſchichte des evang. Kirchenliedes mit Recht 
im Zuſammenhang dieſes Liedes von Bogatzky: „Er ijt uns teuer (S. 216). 
Im „Allg. evang. Geſang⸗ und Gebetbuch“ (nach Bunſen), Ausgabe 1871, 
fteht das Lied unter F: Ordinations- ober Weihelieder. Es hängt 
dies mit der Hervorhebung der Liedgedanken aus Pf. 68, 12; Jeſ. 62, 6, 
cf. Eph. 4, 11 zuſammen. 

3. Ruht Bogatzkys Miſſionsſinn in der feurigen Rückkehr des Herzens 
zu ber erſten Liebe der Urgemeinde, jo gibt uns Nr. 564 bas jung: Stil: 
lingſche: „Vater, deines Geiſtes Wehen einen lebendigen Einblick 
in die Kraft eschatologiſcher Miſſionsauffaſſung: Die Welt wird 
bereits miſſioniert. Es kommt nur an auf einen neuen Geiſt der Pfingſten, 
als die Kraft, die das Saatfeld der Miſſion begießt und zur Blüte bringt, 
bis ſich erfüllt: Sei gegrüßt, du ewger Morgen, ſteige, Sonne, bald 
empor. 

Das Lied, als „Miſſionslied zuerſt erſchienen im Entwurf eines neuen 
evangeliſchen Geſangbuches für das Großherzogtum Heſſen (1855) und dann 
im Pfälzer Geſangbuch (1858/59), ijt das einzige der Jung ⸗Stillingſchen 
„Gedichte“, welches nicht bloß in unſerem Geſangbuch, ſondern (nach Koch, 
Kirchenlied VI, S. 534), überhaupt in einem Kirchengeſangbuch Aufnahme 
gefunden hat durch Übertragung aus den „Gedichten von Dr. J. G. Jung, 
genannt Stilling. Nach ſeinem Tode geſammelt und herausgegeben von ſeinem 
Enkel Dr. Wilh. Elias Schwarz, evang. Pfarrer zu Weinheim, Frankf. 1821.7“) 
Nach der Dietzſchen Tabellariſchen Nachweiſung des Liederbeſtandes der jetzt 
gebräuchlichen Landes⸗ und Provinzialgeſangbücher des evangeliſchen Deutſch⸗ 
lands (Marburg 1904) befindet ſich das Lied unter den von D. verglichenen 
40 Geſangbüchern nur in drei: Baden, Braunſchweig, Hannover. Mit Recht 
ijt Schleſien trotz dieſer geringen Begleiterzahl beigetreten, wenn auch mit 
Recht nur im Anhang. Es macht der Miſſionsgemeinde wie die Sehnſucht 
nach der Vollendungszeit der Miſſion ſo den eigenartigen Mann lieb, der 
unter vielen Lebensentbehrungen mit feiner Loſung „Jehovah jiräh“ = „der 
Herr wird's verſehen“ im Gewande des wunderbar mit feinen Staroperationen 
geſegneten ärztlichen Profeſſors ein Herz voll geiſtlicher Liebe zu den innerlich 
Blinden beſaß, die das Licht des Evangeliums zum großen Tag des ewigen 
Lichts allein heilen kann. Es iſt alſo mit gutem Bedacht geſchehen, wenn der 
edle reformierte Siegerländer Chiliaſt, der an ſeinem Teil kräftig zur 
Überwindung der Periode ber religiöſen Aufklärung im 18. Jahr⸗ 
hundert durch das wiedererwachende Glaubensleben im 19. Jahrhundert bei⸗ 
trug (geb. 1740, geſt. 1817), in unſerem Geſangbuch zu Worte kommt. 


) D. Nelle teilt mir dazu mit: Bunſen hat 1833 dieſes Lied aus dem 12 ſtroph. 
Liede: „Wehe mir vom ewgen Hügel“, als deſſen 3 letzten Strophen herausgehoben und 
in die gegenwärtige Faſſung gebracht. 
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4. Der Miſſionsgeiſt der Brüdergemeine kommt zum beredten 
Ausdruck durch Garves „Reich des Herrn“ Nr. 190 nach der friſchen Melo⸗ 
die „Fahre fort“. Es iſt mir nach der auf Grund der Kochſchen Angaben VII 
Seite 304 ff. noch angeſtellten Unterſuchung zweifellos, daß dieſes Lied ein 
ſchleſiſches iſt, entſtanden in Neuſalz, wohin Garve 1816 auf ſeine letzte 
Station als Gemeindehelfer und Prediger für 20jährige Dauer von der 
Arbeit in der Brüdergemeine Berlin berufen worden war. Das Lied, welches 
1826 in die „Chriſtlichen Geſänge Görlitz“, Aufnahme und dadurch Auf⸗ 
nahme in die Kreiſe außerhalb der Brüdergemeine gefunden hat, iſt zuerſt 
1823 in den von Garve ſelbſt herausgegebenen „Liturgiſchen Geſängen der 
Brüdergemeine gedruckt worden (Koch a. a. O. S. 337). In Herrnhut be⸗ 
findet ſich noch heute das handſchriftlich von Garve am 31. März 1818 
eingereichte Manuſkript dieſer „Liturgiſchen Geſänge. Es wird auch dort 
angenommen, daß Garve das Lied „Reich des Herrn“ direkt für dieſes 
Manufkript gedichtet hat. Vorher ijt es nirgends vorhanden geweſen. 
Jedenfalls iſt es alſo nicht lange vor 1818 gedichtet. 

Koch nennt Garve „unſtreitig einen der bedeutendſten geiſtlichen Lieder⸗ 
dichter der neueren Zeit. Jedenfalls auch einen der fruchtbarſten, deſſen 
Typus den Liedertypus der Herrnhuter Zunge einerſeits ſo gemäßigt, anderer⸗ 
ſeits ſo geadelt wiedergibt, daß ſeine Lieder zu den beſten Liedern der evan⸗ 
geliſchen Geſangbücher jener Zeit gerechnet werden müſſen“. 

Albert Knapp, der 63 Garveſche Lieder in ſeinen Liederſchatz aufge⸗ 
nommen hat, ſagt von ihm: „Er iſt einer der edelſten, reichſten Kirchendichter, 
im bekannten Stile der Brüdergemeine der univerſalſte und kirchlichſte, zu⸗ 
weilen an die pathetiſche, ſteifere Form eines Klopſtock und Lavater anitrei- 
fend, welche ſein Geiſt übrigens durch die kindliche Liebe zu Chriſto meiſt 
verändert. Behanntlich hielt kein Geringerer als Schleiermacher von Garve 
beſonders hoch. Schleiermacher brachte 36 Garveſche Lieder in das Berliner 
Geſangbuch. 

Dietz weiſt für die Gegenwart unſer Lied allerdings nur in ſieben Ge⸗ 
ſangbüchern nach. 

Dafür zählt unſer Geſangbuch acht Garveſche Lieder. 

Großartig iſt dieſem Miſſionslied die einheitliche allſeitige Durch⸗ 
führung des Reichs gedankens: der Sieg — der Herrſcher — die Uni⸗ 
verſalität — die Boten — das Volk — die Vollendung. 

Jn dieſer Einheitlichkeit der Gedankendurchführung ſteht Garve m. E. 
hoch über Knapp, der ſtändig ſeine Bilder in demſelben Liede und derſelben 
Strophe wechſelt. N (Fortfegung folgt.) 
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Johann Sebaftian Bachs Glaubensbekenntnis in Orgelchorälen. 


Donnerstag, 29. Juli 7975, nachm. 6-7 Uhr im füufifinflitut der Univerfität 
(£ubmigspla&) Orgelvortrag des Beneralmuſtkdirektors Dr. Philipp Wolfrum. 


I. Dies find die heilgen zehn Gebot, die uns gab unſer Herre Gott, durch 
Moſen, ſeinen Diener treu, hoch auf dem Berg Sinai. Kyrie eleiſon! 
(M. Luther T 1546. Melodie: Altes Wallfahrtslied „In Gottes Namen fahren wir“.) 
Ausgeführter Orgelchoral; der Choral ertönt, zeilenweiſe abgeſetzt, kanoniſch und 
ſehr breit in den Mittelſtimmen. Bei dieſer Behandlung des Geſanges könnte man 
als Motto ſetzen: „Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung“. Aus „Klavierübung 3. Teil“. 


II. a) Wir glauben all an Einen Gott, Vater, Sohn und heilgen Geiſt, 
der uns hilft in aller Not, den die Schar der Engel preiſt, der durch ſeine 
große Kraft alles wirket, tut und ſchafft. Tobias Clausnitzer T 1684. Melodie 1699.) 

Der Choral (5 ſtimmig, mit Doppelpedal) ertönt erſt im Pedal des rechten Fußes, 
dann im Sopran. Aus „Choralvorſpiele in Kirnbergers Sammlung“. 


b) Chriſtum wir ſollen loben ſchon, der reinen Magd Marien Sohn, 
ſoweit die liebe Sonne leucht und an aller Welt Ende reicht. 
(Text und Melodie des altkirchlichen Hymnus „A solis ortus cardine" a. d. 6. Jahrh.). 
Der Choral ertönt, etwas verziert, im (hervorgehobenen) Alt. Aus „Orgelbüchlein“. 
Ein Stück von unſäglicher ſchwärmeriſcher Innigkeit, obwohl der alte „Kirchenton“ für 
Viele die Vertraulichkeit zu entfernen ſcheint. 


c) O Lamm Gottes unſchuldig, am Stamm des Kreuzes geſchlachtet, allzeit 
erfunden geduldig, wiewohl du wardſt verachtet; all Sünd haft du getragen, 
ſonſt müßten wir verzagen. Erbarm dich unſer, o Jeſu! 

(Nik. Decius um 1526, Melodie um 1540.) 

Die ſich imitierenden äußeren Stimmen umſeufzen den in den Mittelſtimmen in ver⸗ 
ſchiedener Tonfarbe kanoniſch neben einander in F und C-dur auftretenden Geſang. 
Aus „Orgelbüchlein“. 


d) Erſchienen iſt der herrlich Tag, dran ſich Niemand gnug freuen mag. 
Chrift, unfer Herr, heut triumphiert, all fein Feind er gefangen führt. 
Halleluja! (Nikolaus Herman 1560.) 

Der Choral ertönt kanoniſch im Baß und Sopran (hervorgehoben). Aus „Orgel⸗ 
büchlein /. 


e) Kyrie, Gott heiliger Geiſt, tröſt, ftärk uns im Glauben allermeiſt, 

daß wir am letzten End fröhlich uns ſcheiden aus dieſem Elend, eleiſon. 
(Aus dem altkirchlichen „Kyrie ſummum“.) 

Der Choral wird in allen 5 Stimmen durchgearbeitet, er ertönt breit, zeilenweiſe 
abgeſetzt, im Pedalbaß. Ein Stück von grandioſer Durcharbeitung der Abſchnitte, die 
immer mit einer polyphonen Steigerung ſchließen, und imponierendem Aufbau des Ganzen. 
Der Abſchluß („eleifon”) ift von einer heute noch in der (polyphonen) Harmonik un⸗ 
erhörten Kühnheit im Ausdruck der Stimmung. Aus „Klavierübung 3. Teil“. 


III. Vater unfer im Himmelreich, der du uns alle heißeft gleich Brüder 
ſein und dich rufen an und willt das Beten von uns han; gib, daß nicht bet 


allein der Mund, hilf, daß es geh von Herzensgrund! (M. Luther, 1540.) 
Der Choral erklingt in Sopran. Aus „Klavierübung 3. Teil“. 
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IV. Chriſt, unſer Herr zum Jordan kam nach feines Vaters Willen, 
von Sanct Johanns die Taufe nahm, ſein Werk und Amt zu erfüllen. Da 
wollt er ſtiften uns ein Bad, zu waſchen uns von Sünden, erſäufen aud) ben 
bittern Tod durch ſein ſelbſt Blut und Wunden; es galt ein neues Leben. 

(M. Luther, 1525.) 

Der ſtändig von den Baßwogen umrauſchte Choral erklingt, zeilenweiſe abgeſetzt, 
in einer Mittelſtimme. Aus „Kavierübung 3. Teil“. 

V. Schmücke dich, o liebe Seele, laß die dunkle Sündenhöhle, komm ans 
helle Licht gegangen, fange herrlich an zu prangen; denn der Herr voll Heil 
und Gnaden will dich jetzt zu Gaſte laden; der den Himmel kann verwalten, 
will jetzt Herberg in dir halten. (Joh. Franck, T 1677. Mel. von J. Crüger, 1649.) 

Der ſehr ausgeführte Choral iſt feinſinnig beſprochen von R. Schumann (1836), 
Monument für Beethoven, 2. „Da ſpielteſt du, Felix Meritis etc.“. Aus „18 Choräle 
von verſchiedener Art“. 

VI. Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir, Herr Gott, erhör mein Rufen; dein 
gnädig Ohren kehr zu mir und meiner Bitt fie öffen! Denn [o du willt bas 
ſehen an, was Sünd und Unrecht iſt getan, wer kann, Herr, für dir bleiben? 

(M. Luther, 1524.) 

Der Choral wird, zeilenweiſe abgeſetzt, in allen 6 Stimmen durchgeführt und ertönt 


ſchließlich immer choralmäßig breit im Pedal des rechten Fußes (Doppelpedal). Aus 
„Klavierübung, 3. Teil“. 


Der Gedanke, Orgelchoräle des Meiſters in dieſer Weiſe zu ordnen, ſtammt von 
J. S. Bach ſelbſt, der in ſeiner „Klavierübung, III. Teil“ durch eine Doppelzahl 


der tiefſinnigſten, zum Teil ausgeführteſten Orgelchoräle das Lehrgebäude ſeiner Kirche 
muſihkaliſch ſtützte. 

Mit ſeinen Orgelchorälen weiſt Bach noch mehr als mit anderen Werken in die 
Zukunft, über den letzten Beethoven hinaus. Sie ſind zum größten Teil noch ſo gut 
wie unbekannt. Dies hatte früher wohl mit ſeinen Grund in der eigenartigen, die 
Orgel nach allen Seiten ausnützenden Technik, heute ſpricht auch die „kirchliche Ge⸗ 
bundenheit“ des Meiſters mit, der die höchſten künſtleriſchen Probleme in den Dienſt 
feiner kirchlichen Gottes auffaſſung ſtellte, ihr galten die intimſten Regungen feiner 
Künſtlerſeele. 


xx bedanken und Bemerkungen * a 


Zur Bedeutung chriſtlicher Sitte. Prof. D. Dr. A. Freybe in 
Parchim ſchreibt („die Sitte“, Verlag des Rauhen Hauſes, Hamburg): 

1. Statt die Sitte in das Gebiet des ſogenannten „geiſtlos Außerlichen“ 
zu verweiſen und überhaupt eine abſtrakte Unterſcheidung des „Außerlichen“ 
unb bes „Innerlihen” zu wagen, ijt zu bedenken, daß der Menſch in dieſem 
Leben darauf angewieſen ift, bas Außerliche zum Darſtellungsmittel des Innerlichen 
zu haben, wie Leib und Seele zuſammengehören, alſo auch die Geſinnung zu 
bekennen durch die Sitte, die nach Ernſt Moritz Arndt's Urteil „Leib 
und Seele zuſammenhält als die Außerung und Offenbarung des Geſamt⸗ 
lebens“. 

2. So wird die Sitte, wie ſie von Hauſe aus geſellig iſt, da ihre 
Vorausſetzung die menſchliche Gemeinſchaft mit ihren Gemeinſchaftsgütern iſt, 
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notwendig aud) geſchichtlich und macht den Einzelnen, der zu ihr gehört, zu 
einem geſelligen und geſchichtlichen Weſen, indem fie fein persönliches Bewußt⸗ 
ſein zum Gemeinſchaftsbewußtſein erhebt. 

3. So erhält die Sitte nicht nur eine eminent ſoziale, ſondern zugleich auch 
eine hervorragend praktiſch ethiſche und erziehliche Bedeutung, indem [ie 
ſchon die Kindheit und Jugend in die rechten Bahnen leitet und darin erhält. 

4. Das Serva morem et mos servabit te (Wahre die Sitte, und die 
Sitte wird dich bewahren!) gilt nicht nur den Einzelnen, ſondern auch den 
Völkern; denn gerade die Sitte iſt „der Hauptträger des ununterbrochenen 
geſellſchaftlichen Zuſammenhangs des Volkslebens (Ihering, Zweck im Recht II, 
234). In ihr bezeugt ſich wie nirgends ſonſt die Eigenart aller Gemeinſchaft 
im Gegenſatz zur Mode, die wie [don der Name ſagt (Mode Wandel), gerade 
von der Veränderung, dem Wechſel lebt. Gehalt und Kraft der Bolksjitte 
liegt wie die der Volksſprache darin, daß ſie die Grundzüge und Urformen 
des Volkslebens wahr und ausdrucksvoll darſtellt und bewahrt. 

5. Die Volksſitte wie das Volkslied ſchließen alle ſogenannte Tendenz 
und lehrhafte Abſichtlichkeit aus. Beide wollen nicht rühren, nicht erſchüttern, 
nicht überraſchen, nicht belehren, am allerwenigſten etwas Neues oder gar 
Fremdes bringen, was noch niemand gehört und geſehen hat, ſondern gerade 
das, was alle ſchon oft, ſchon ſeit ihrer Kindheit gehört, geſchaut, erlebt haben. 

6. Nur die Grundlagen, die Fundamente bewahren das Volk und er⸗ 
halten es vor Zerſtreuung und Zerſplitterung ins Allgemeine. Werden dieſe 
zerſtört, zumal abſichtlich zerſtört, ſo erfolgt Auflöſung der Volksgemeinſchaft. 
Wofern das Volk oder der Einzelne ſich von der Sitte, in der ſolche Funda⸗ 
mente bewahrt werden, loslöſt, ſo heißt das ſein ganzes, durch die Sitte 
gebundenes Leben zerſprengen; das Geſamtbewußtſein wandelt ſich zum Indi⸗ 
vidualbewußtſein, die Sitte zum „Brauch“, zur perſönlich beliebten „Gewohnheit“ 
und endlich zur Autonomie und Willkür. 

7. Wie bei jedem ſinkenden Volkstum 3z. B. dem der Griechen und 
Römer, dieſe Wandlung in wachſender Progreſſion von der Zerſtörung der 
Familie bis zum Eintritt ber Auflöſung und Fäulnis des Bolkskörpers er: 
folgte, ſo begann ein ähnlicher Verfall der Sitte in Deutſchland ſeit der Ver⸗ 
welſchung im Zeitalter der „Autonomie“, der Selbſtherrlichkeit Ludwigs XIV. 

8. Wenn Leibniz der neueren Zeit die Aufgabe ſtellt: „Wir müſſen 
von der Philoſophie des Ich zur Philoſophie des Wir über⸗ 
gehen“, ſo gilt dies vor allem der Sitte, die in der ſchrankenloſen Freiheit 
des perſönlichen Beliebens, in der ſog. Autonomie, nie gedeiht, ſondern zerſtört 
und ertötet wird. 

9. Wir müſſen zurück, ſagt E. M. Arndt, aus dem jammervollen Zuſtand 
der Unruhe, der Haſt, der Verwüſtung, und das Stille und Feſte wieder ſuchen, 
müſſen die Sitte, welche das Kleine und Große im Leben bindet, Leib 
und Seele verbindet und dem Leben Haltung, Kraft und Ständigkeit verleiht, 
wieder in ihre Majeſtätsrechte einſetzen. Denn die Sitte — ſo ſagt 
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Arndt weiter, iff keine zimperliche, prüde, alte Jungfer, ſondern die beherzte 
mutige Frau, mit folder Majeſtät der Zucht, daß alles Freche und Aus⸗ 
gelaſſene vor ihrer Hoheit in den Staub fallen muß. Sie haßt die Flatter⸗ 
geiſter und ſie liebt die Zucht. 

10. So ſollten Kirche und Sitte, wie ſie ihrem Weſen und ihrer 
Aufgabe nach [don zuſammengehören, auch dem gemeinſamen Feinde gegen: 
über ſtets ſchweſterlich zuſammengehen und vor allem die Kirche „ſich 
nie ſcheuen, alle Sitten zu ſchonen und zu ſchirmen, die viele kluge Torheit, 
Vorurteil und Aberglauben ſchelten, wenn ſie nur Glaube, Liebe, Hoffnung auf 
Erden irgendwie nähren und lebendig erhalten” (E. M. Arndt). „Es gibt 
keine Tugend (Heiligungsäußerung) ohne Sitte.“ 

11. „Es iſt eine ſehr vernachläſſigte, aber überaus lohnende Aufgabe für die 
Kirche (bezw. für Prediger und Lehrer), die Sitte zu erhalten, zu pflanzen, 
zu pflegen, ſie von Auswüchſen zu reinigen, dem Volk ihre Bedeutung auf⸗ 
zuzeigen, ſie ihm wichtig zu machen, ſie ſelber zu üben, ſie der Jugend 
zu lehren und überhaupt das Seufzen der gemißhandelten Sitte zu verſtehen“ 
(Kliefoth, Liturg. Abhandlungen). 

12. Die lebendige Tradition hat den erſten Rang in der Bewahrung 
der Offenbarung Gottes. Die Sitte iff die Tradition ohne Worte, die Tradi- 
tion der Tat. Die Sitte wehrt, wie ſonſt nichts in der Welt, der Ver⸗ 
geßlichkeit, zumal der Vergeßlichkeit gegenüber den großen Taten Gottes, welche 
durch die Sitte ſtets neu zurückgerufen, neu erlebt und darum viel tiefer ein⸗ 
geprägt werden, als es durch ſchriftliche Auffaſſung geſchehen kann; durch die 
Sitte werden fie „ein Denkmal vor den Augen“ (5. Moſe, 6, 7—8). 
So wirkt die Sitte auch mehr als Geſetze; denn die Geſetze werden geleſen, 
die Sitte aber wird gelebt. Darauf beruht auch das Lob, das der Römer 
Tacitus für Deutſchland hat: Dort vermögen gute Sitten mehr als anderswo 
gute Geſetze. 

13. Gelten dieſe Wahrheiten, die uns Freybe neu einſchärft, ſchon von 
der allgemeinen Volksſitte auf Gebieten, die mit der Kirche nur loſe zuſammen⸗ 
zuhängen ſcheinen, ſo gelten ſie im höchſten Maße von den gottgeheiligten 
Sitten des kirchlichen und gottesdienſtlichen Lebens. Es iſt wieder, wie vor 
100 Jahren Arndt ſeiner Zeit predigt, dringend notwendig, das ſozial ver⸗ 
einigende, den Einzelnen an die Geſamtheit liebend bindende Heimathaus der 
Sitte neu zu bauen und auszubauen. — Unſer Herr und Heiland ſagt wohl, 
daß man jungen Moſt in neue Schläuche faßt, aber er ſagt nicht, daß man 
ihn ohne Schläuche als Bächlein nach Willkür und Belieben im Sand und 
Moraſt irgendwohin verrinnen laſſen darf. Und ſchließlich, lieber Herr Amts⸗ 
bruder, prüfe deine vielgerühmten neuen Schläuche, ob fie nicht brüdjiger find 
als die verachteten alten! 

14. Eine Frage: Wer beſpricht mit ſeinen Kindern im Unterricht, im 
Kindergottesdienſt, in der Chriſtenlehre, wer vor ſeiner Gemeinde auf der 
Kanzel gute kirchliche Sitten, liturgiſche Formen, gottesdienſtliche und chriſtliche 
Gebrauche? | 


15. Eine zweite Frage: Warum findet fid) in unſern Schul⸗ unb Lehr⸗ 
büchern nirgends eine kurze, prahtijdje Anleitung zum Verſtaͤndnis unſerer 
liturgiſchen Formen und kirchlichen Sitten, Zeiten und Zeichen? W. H. 


Berlin. Im Alter von 74 Jahren verſtarb Prof. Bernhard Irrgang. Am 
11. April ſollte feine 700. Orgelmuſik im Dom ſtattfinden; nach Gottes Willen wurde 
dieſer Tag [ein Beerdigungstag. Die Kirchenmufik Berlins verlor in ihm einen ihrer 
beſten Meiſter. R. i. p. 

Leipzig. Am 11. Mai 1916 verſchied Max Reger im Alter von 43 Jahren. 
Was er, der vielgetadelte und vielgefeierte Komponiſt für die geiſtliche und weltliche 
Muſik bedeutet, wird erſt die Nachwelt objektiv zu würdigen imftande fein. Daß er 
der bedeutendſte Kontrapunktmeiſter der Gegenwart geweſen, darüber beſteht kein 
Zweifel. Inſonderheit ift ihm, dem Katholiken, die evangeliſche Kirchenmuſik für reiche 
Befruchtung ihres Ackerfeldes und tiefes Verſtändnis ihrer größten Meiſter bleibenden 
Dank ſchuldig. R. i. p. 

Kempten (in Schwaben). Evang. Kirchenchor (Kirchenmuſikdirektor Horn⸗ 
berger), 30. Okt. 1915. Muſikaliſche Abendandacht zum Gedächtnis der Gefallenen: 
1. Max Reger, Trauerode für Orgel. 2. S. Bach, Thor „Jeſu, meine Freude.“ 3. F. 
Mendels ſohn, Sei ſtille dem Herrn. E. Kretzſchmer, Ave Maria (Ora pro nobis . . .? 
evangeliſch? d. Red.). S. Bach, Komm, ſüßer Tod. 4. "ot Rheinberger, Viſion für 
Orgel. 5. Beethoven, Gott, deine Güte reicht ſo weit. Fr. Schubert, Allerſeelen. 
Brahms, Wenn ich mit Menſchen⸗ und Engelzungen redete. 6. Franz. Nagler, Deut⸗ 
ſches Heldenrequiem für gemiſchten Chor, Soloſtimmen und Orgel. — Sonntag Judika 
1916: Löwe, Das Sühnopfer des Neuen Bundes. 

Eſſen. Evang. Kirchenchor (KA. Muſ.⸗ Dir. Guſtav Bechmann), Weihnachten 
morgens 8 Uhr Chriſtmette in der Kreuzeskirche. — Karfreitag 1916: Paulus von 
Mendelsjohn, ebenda. 

Eberftadt (Helfen). In einer Reihe von Kirchenkonzerten des Evang. Kirchen⸗ 
gefangvereins (Dir. Lehrer Vogel) beteiligten fid) in überaus dankenswerter Weiſe 
die dort z. 3. im Rekrutendepot befindlichen Mufiker: Hoforganiſt Heinrich Müller» 
Darmſtadt, Opernſänger Karl Tannert⸗ Heidelberg (Bariton), Harfenſpieler R. Touſ⸗ 
ſaint⸗Frankfurt a. M. mit zeitgemäßen und vornehmen Programmen. 

Nördlingen. Auch während der Kriegszeit unter den mancherlei Schwierigkeiten, 
welche der Abgang von Kräften mit Héi bringt, führt Muſikdirektor. F. W. Trautner 
feine hoch geſchätzten, auf künſtleriſcher Höhe ſtehenden kirchenmufikaliſchen Aufführungen 
mit Erfolg weiter. Aus den Programmen: Am 14. März 1915. 1. Orgelvorſpiel: „Ein 
Lämmlein geht,“ J. S. Bach. Chor: „Ein Lämmlein geht,“ M. Vulpius. Gemeinde⸗ 
geſang: „Mein Lebetage will ich dich aus meinem Sinn nicht laſſen.“ 2. Rez. u. Arioſo 
aus Händels Meſſias: „Die Schmach bricht ihm ſein Herz.“ Ave verum corpus, W. 
A. Mozart. 3. Zwei Paſſionsgeſänge v. Fr. Mergner: „O teures Blut“ und „Meine 
Liebe hängt am Kreuz.“ 4. S. Bach: „Ich will den Kreuzſtab gerne tragen.“ 5. Chor: 
Aus ber Matthäuspaſſion „Herzliebſter Jeſu“, aus der Johannespaſſion „Wer hat dich 
ſo geſchlagen,“ S. Bach. 6. Elegie für Violine und Orgel, op. 150 v. Joſ. Rheinberger. 
7. S. Bach, „Liebſter Jeſu, wo bleibft du jo lange,“ und „Komm, füßer Tod.“ 8. Orgel- 
choral „O Haupt voll Blut und Wunden,“ S. Bach. Thor: Leo Hasler „Ich danke dir 
von Herzen;“ S. Bach „Wann ich einmal ſoll ſcheiden.“ Gemeindegeſang: „Erſcheine 
mir zum Schilde,“ J. Zahn (bayr. Choralbuch). — 1. Nov. 1915: 1. Präl. a. b. C-moll- 
Sonate op. 27. v. J. Rheinberger. 2. Arie f. Alt a. d. Bach⸗Kantate „Gottes Zeit iſt 
die allerbeſte Zeit“ (In deine Hände befehle ich meinen Geiſt). 3. Arie „Gute Nacht, o 
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Weltgetümmel“ a. d. Bach⸗Kantate „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende.“ Chor: 
„Welt abe, ich bin dein müde,“ J. Roſenmüller; „Du, o ſchönes Weltgebäude,“ J. Crüger. 
4. Gemeindegeſang: „Wer weiß, wie nahe“... . „Es kann vor Nacht.“ 5. Klage, f. 
Violine u. Orgel, W. Rudnick. 6. Rez. u. Chor aus Händels Samſon „Die Leiche 
kommt“ .. . . „Über deinem Grab fei ſüßer Friede.“ 7. Gebet v. Hugo Wolf: „Herr, 
ſende, was du willt.“ Litanei: Geiſt. Lied f. Alt v. Fr. Schubert „Ruhn in Frieden 
alle Seelen.“ 8. Chor aus Paulus v. Mendelsſohn „Siehe, wir preiſen ſelig, die erduldet 
haben.“ 9. Gemeindegeſang: „Selig ſind des Himmelserben.“ — 


* 1 Literatur x. 


1. Vogel, Georg, Pfarrer in Seeheim (Helfen): Trauerroſen. Berlin 1915, Verl. d. Ev. 
Troſtbundes. 

Durch Fr. Mergners Kompoſitionen iſt unſeren Leſern ſchon manche Perle Vogel⸗ 
ſcher Dichtung bekannt geworden, ſo z. B. die drei innigen, in der Gegenwart beſonders 
zu vielen Herzen ſprechenden Verſe der letzten Mufikbeilagen (Nr. 5). In dem oben⸗ 
genannten Büchlein wird uns nun ein ganzer Strauß duftender und an den ewigen 
Frühling erinnernder „Trauerroſen“ geboten. In vornehmer Sprache, in lebendigem 
Fluß der Verſe, aus einer echten Dichterſeele heraus geben die Vogelſchen Poeſien 
innigen und kraftvollen Troſt, deſſen letzte und tiefſte Quelle die bibliſche Wahrheit 
bildet. Der Evang. Troſtbund hat mit der Herausgabe dieſer Sammlung den reichen 
Dank der Troſtbedürftigen verdient. Komponiſten finden darin manchen Text, der ihnen 
eine prächtige Vorlage zu echter geiſtlicher Mufik ſein kann. 

2. Der deutſche Künſtler⸗Hilfsbund verſchickt an die Geiſtlichkeit die erſten acht 
Hefte feines Feldbücher⸗ Unternehmens. Allgemein regt fid) großes Erſtaunen über 
die Auswahl, welche der Herausgeber Fr. von Schack, gedeckt von zahlreichen Namen 
hervorragender Perſönlichkeiten, zu treffen für gut fand. Eine „ethiſche Aufgabe“ will 
der Künſtlerbund erfüllen; aber der geſunde, moraliſche Sinn unſeres Volkes geht, Gott 
ſei Dank, noch andere Wege als jene zweifelhafte Kunſt⸗ und Künſtlermoral, die in 
manchen der „Feldbücher“ des K.⸗H.⸗Bundes fid) breit macht. Wenn zu irgendeiner 
Zeit, fo ift es gegenwärtig beſonders ernſtlich geboten, nur das Beſte unſerer Volksſeele 
als Nahrung zu bieten; aber vergeblich ſucht man in den gelben Heften des 
K.⸗H.⸗Bundes nach den Proben deutſcher Volksliteratur, die wirklich 
innerlich erheben, erquicken und ſtärken. In trauriger Weiſe bezeugt ſich 
da wieder die Tatſache, welche Kluft ſich auftut zwiſchen dem geiſtigen Bedürfnis 
mancher „gebildeter Kreiſe“ und jener Herzens⸗ und Willensbildung, die wirklich Ideal 
einer Volksbildungzu heißen verdient. 

3. Althaus, Paul, Lic.: Der Friedhof unſerer Väter. Ein Gang durch die Sterbe- und 
Ewigkeitslieder der evang. Kirche. Gütersloh 1915, C. Bertelsmann. 1,20 M. 
„Weil unſer Herz, das deutſche Herz, jetzt in Stolz und großem Ahnen, in Schmerz 

und Zorn, Trauer und Triumph faſt bis zum Zerſpringen klopft, hören wir heute, wie noch 

nie, das Herzklopfen deutſchen Ringens und Leidens und Siegens aus allen vergangenen 

Jahrhunderten. Möchten wir auch den Herzſchlag in den Liedern der evangeliſchen 

Männer des 16. und 17. Jahrhunderts deutlich ſpüren und als gleichen Blutes, gleicher 

Seele befinden.“ Dieſe ſchönen Worte der Vorrede zeichnen bie Abſicht der genannten 

Broſchüre. In ſieben Kapiteln führt uns der Verf. durch die ſchönſten vom Tode und 

der Ewigkeit handelnden Lieder und weiß in feſſelnder Darſtellung und gründlicher Er⸗ 

faſſung die charakteriſtiſchen Merkmale der einzelnen Lieder, Gedankenkreiſe und der 

Dichtungsperioden für am meiſten vernachläſſigte Teile unſeres Kirchenliederbeſitze⸗ 

warmes Intereſſe und neue Liebe zu gewinnen. Wir begrüßen das inhaltreiche Schriftchen 

recht herzlich, und knüpfen an feine Empfehlung noch einen beſondern Wunſch: In kleineren 
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Orten, wo ber charakterverwäſſernde und Originale abſchleifende krankhafte Großſtadt⸗ 
geiſt noch nicht die Übermacht gewonnen, beſtehen noch vielfach die alten, evangeliſchen 
Beerdigungsgottesdienſte; fälſchlich bat man fie „Leichenpredigten“ genannt. 
Daß die „Leichenpredigt“ jedoch dabei nicht die Hauptſache iſt, dafür zeugen die in 
Franken u. a. noch üblichen „Vermahnungsleichen“ (Leſegottesdienſte), die als Be⸗ 
erdigungsfeiern zweiter oder dritter Klaſſe dem Pfarrer die „Predigt“ erſparen, aber die 
fundamentalen Schriftgedanken über Tod und Auferſtehung in einfache liturgiſche Formen 
gekleidet und von Gemeindegeſang umrahmt zu eindringlicher Geltung bringen. Kein 
Pfarrer ſollte fi) dazu hergeben, dieſe herzbewegenden Gottes dienſte abzuſchaffen aiu 
gunften der kürzeren, bequemeren, dafür aber auch gedankenarmen „Grabrede“, d. h. 
jenes das Gotteshaus vermeidenden konventionellen Traueraktes am Grabe. Schon 
unſere wundervollen Kirchenlieder, die bald mit gewaltig ernſten, bald mit innig er⸗ 
greifenden, tröſtenden Worten von Tod und Ewigkeit reden, ſollten dazu treiben, jede 
Gelegenheit feſtzuhalten, wo die ganze Gemeinde ihrer machtvollen Sprache zugänglich 
wird. Die gegenwärtige Zeit hat an vielen Orten durch den Mund der Gemeinden 
gebieteriſch Trauergottesdienſte verlangt, auch dort, wo die regelmäßigen Beerdigungs⸗ 
gottes dienſte leider längſt abhanden gekommen. Wäre es da nicht möglich, dem Ge, 
dürfnis der Herzen folgend, neu zu feſtigen, was abzubröckeln begann, und neu auf⸗ 
leben zu laſſen, was erſtorben war? Jeder Kenner der katholiſchen Kirche weiß von der 
tiefen Wirkung eines Requiem. Warum läßt ſich die evangeliſche Kirche weit und breit 
die Gelegenheit entgehen, auf große, ſonſt unkirchliche Kreiſe tiefer und nachhaltiger 
durch einen wirklichen Gottesdienſt zu wirken als durch die moderne „Gedächtnisrede“ 
und den ſüßlichen Arienſingſang an den Gräbern möglich iſt? Der „Friedhof 
unſerer Väter“ mit feinem trauten Gottesackerkirchlein kannte beſſere Zeiten (vgl. 
beſonders die Kurbrandenburgiſche Kirchenordnug 1540) und war ein mächtiger Prophet 
der kirchlichen Weltanſchauung. W. H. 


4. Schneller, D. Ludwig: Von Syrien bis Mazedonien. Bilder aus dem Leben des 

Apoſtels Paulus. CTöln (Marienburg) 1916, Paläſtinahaus. 

Die anſchauliche Darſtellungsweiſe L. Schnellers, die uns ſchon manches wertvolle 
Stück eigenartiger Miſſionsliteratur geſchenkt hat, zwingt auch hier den Leſer wieder 
unter ihren liebenswürdigen Zauber. Altes und neueſtes, Pauli zweite Miſſionsreiſe 
und die waffenklirrenden Heereszüge der Gegenwart, ſowie eine anziehende Schilderung 
von Stadt und Land, von hübſchen Bildern unterſtützt, find zu einer lebensvollen Be⸗ 
trachtung verſchlungen, die den Leſer feſſelt und für die Schlußbitte gewinnt: Tröſtet 
Jeruſalem, helfet dem ſyriſchen Waiſenhaus. 


5. Dreiſtimmige Geſänge. a) Für Frauenchor (bezw. Kinderchor): Heinrich Müller, 
Gott iſt mein Lied. 100 Motetten. Gießen, E. Roth. 1 M. — J. Lyra, Drei⸗ 
ſt imm. Motetten, 1. Heft: 13 Motetten für die Sonntage vor und in den Falten 
ſowie Karfreitag und Oſtern. Aus dem Nachlaß herausgegeben von Wilh. Herold. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. Part. 1.50 M. Stimmen je 0,50 M. 20 Expl. 8 M. 
100 Expl. 30 M. — Dreiſt. Geſänge f. Schülerchor, hrsg. v. €. K.⸗Geſ.⸗Verein 
f. Württemberg. Maulbronn, Eitle. 60 S. — 21 Choräle im dreiſt. Satz. Hrsg. 
vom Ev. £..6..D. für Helfen. Darmſtadt 1883. 18 S. — Lauda Sion. Haus- und 
Herzmufika f. drei und vier Stimmen. Berlin, Wiegandt und Grieben. — H. Lützel, 
Zwei- und dreiſtimmige geiſtl. Chorgeſänge mit Orgelbegleitung. Kaiſerslautern, "Zolder, 
— b) Für Sopran, Alt und Bariton: J. Zahn, Dreiſt. Schulmelodienbuch, 
3. Auflage. 1907. Verlag d. allg. Pfarrwitwenkaſſe in Nürnberg. 100 Molodien mit 
Texten. 70 Pfg. — Siehe auch bie Muſikbeilagen der ,Siona". — c) Etwas ganz be⸗ 
ſonders Auserleſenes gibt Hugo Leichtentritt, der Verf. einer vorzüglichen „Ge⸗ 
ſchichte der Motette“ (Leipzig, Breitkopf u. Härtel), im Verlag von Steingräber: 
Geiſtl. Frauenchöre alter Meiſter. 4 Hefte als Partitur gedruckt. Je 1 M. 
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6. Scheiding, Fritz: Lieder und Geſänge für eine Singſtimme mit Begleit. bes Klaviers. 
1. Baterunfer. 2. Auf Höhen. 3. Über ein Stündelein. Nürnberg, Meifterfinger- 
verlag, Hugo Zierfuß. Je 0,80—1,20 M. 

Scheidings Geſänge verdienen in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Sie find 
„intime Mufik“ im beiten Sinne, vornehm in der mufikaliſchen Diktion, gehen in die 
Tiefen der Texte und ſprechen zum Herzen. Sein Vaterunſer, deſſen Klavierpart ſich 
auch für die Orgel eignet, trifft den rechten, innigen und doch feierlichen Gebetston, hat 
Kraft und Schwung, ohne das einfache, kernhafte Herrengebet mit Effekten zu überladen. 
Erinnert ſei an die früher bei W. Schmid Nachf., Nürnberg in 2. Auflage erſchienene 
Sammlung von 21 Geſängen, die allein ſchon wegen der Perle: „Als ich dich kaum ge⸗ 
ſehen“ gekauft zu werden verdiente. Sch.s Harmonienfolge ſind modern, aber von klarer 
muſikaliſcher Logik geleitet; ſein Stil iſt von feinem Ebenmaß beherrſcht, ob er nun die 
eigentliche Liedform wahrt oder mehr rezitativiſch geſtaltet. 

7. Berger, Wilh.: Herr, den ich tief im Herzen trage, für gem. Chor. Hildburghauſen, 
Gadow u. Sohn. Part. 80 Pfg., Stimmen je 20 Pfg. 

Eine ſehr gemütvolle, in Wohlklang getauchte Kompofition, die im Gottesdienſt 
und im Konzert die Hörer innerlich packen wird, weich in der Empfindung, aber nicht 
ſüßlich, ſehr empfehlenswert. 

8. Eine ſtattliche Reihe volkstümlicher Texte find in Muſtk geſetzt für eine Singft. m. 
Klav. bei Breitkopf u. Härtel in Leipzig erſchienen: Sompek, Ernft: Jd) bin ein armer 
Erulant. Für eine Singſt. mit Orgel od. Klavier. 50 Pfg. Sehr ſtimmungs voll unb 
im Stil des älteren Kirchenlieds charakteriſtiſch vertont. — Schreck, Guſtav: Das ferne 
Grab. 60 Pfg. — Eine ungemein herzlich anſprechende Vertonung des innigen Textes, 
eine feine Gabe des Leipziger Thomaskantors. — Bleyle, Karl: Trauer darf nicht 
trauern. 1 M. — Dramatiſch bewegt, ſchwungvoll und ſanglich. — Andrea, J. Val.: 
Der ſterbende Soldat. 60 Pfg. — Volhstümlich im guten Sinn. — Zöllner, Heinr.: 
op. 133. Deutſchland. Dichtung v. e. Arbeiter. Für einft. Geſang (Solo oder Männer⸗ 
chor). Part. 1 M. — Stimmen je 15 Pfg. — Zöllners Muſik ijt als kraftvoll und 
reich an muſikaliſchem Leben bekannt. Dieſes Lied iſt wieder ſehr glücklich in ſchwung⸗ 
voller Melodik und kerniger Harmonik. 

9. Karg ⸗Elert, Siegfr. Sechs Lieder im Volkston aus Dehmels „Volksſtimme — 
Gottesſtimme.“ op. 111. 

Dieſe Lieder ſuchen nach Volkstümlichkeit, finden ſie aber nicht; überhaupt dürfte 
K.⸗E. feiner ganzen Eigenart gemäß kaum zum Liederkomponiſten berufen fein. 

10. Schneider, F. H.: Ein Kranz vaterländiſcher Kampfes: und Siegesweiſen von 
Richard Wagner. Verlag wie oben. 1 M. 

Für Klavier mit übergelegtem Originaltext. Ein glücklicher Gedanke, aus Wagners 
Mufikdramen die ſchönſten Heldengeſänge in populärer Faſſung der Hausmuſik zugänglich 
zu machen. 

11. „Gebet der deutſchen Frau.“ Gedicht von Hans Reyhing. Für eine Singftimme 
mit Klavierbegleitung komponiert von Wilhelm Dieterle. Stuttgart, Albert 
Auer. 80 Pfg. 

Das der Sammlung „Deutſcher Glaube und Sieg“ von H. Reyhing entnommene 
Gedicht fand hier eine innig empfundene, volkstümlich gehaltene Vertonung, die wohl 
geeignet iſt, Sänger wie Zuhörer in eine dem Ernſt der gegenwärtigen Zeit entſprechende 
andächtige Stimmung zu verſetzen. In einfachen, melodiſchen Gängen bewegt ſich die 
Melodie (Mittellage); die ſich durchweg paſſend anſchließende Klavierbegleitung bietet 
keine Schwierigkeit. Das Lied verdient, als gute, zeitgemäße Hausmuſik im deutſchen 
Heim Aufnahme zu finden. 


1916, 7. 


1 Beilage zur ,Siona*, monatsſchriſt für Liturgie und firchenmuſik. 
Muſikbeigabe. 4 Seiten 20 pf.; 10 Er. für J, 50 m., 25 kx. 2,50 m.; 50 kx. 4 m. 


Güterstob, C. Bertelsmann. 


1. Laſſet Klag’ und Trauern fahren! 


(Joh. Heermann, F 1647.) 


Ruhig unb langſam. „ — 50. Karl Böhm, Nürnberg. 
M une * Dp Laſ⸗ ſet Klag' und Trau- ern fahren l. /ig bem di. ſtern 
ter Chor. 2. mf Die mit Pal⸗ men ⸗krän = zen prangen, /ſind das Ü = ber- 

3. 7 Heil und Weis⸗heit, Kraft und Stär⸗ke d 97 bet Gott je 
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2. win = der⸗heer; — m/f bie ihr Fei⸗er⸗ kleid empfangen, (/) drückt der Ar- beit 

3. mehr und mehr, — m/f al⸗ le jeisne Weg’ unb Wer⸗ le (f) find voll Herr⸗lich⸗ 
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TE e mel3 = ſaal⸗ — 4 bie Frie ⸗ bens - CH e men = ftabt, 
2. nicht mehr, — pibr ir jv e lich e ren = fleib, 
3. keit und Ehr! — / Preis tt — id e nem Lamm, 


2 e - - — 
1. nf wo der Krieg ein En-de hat, (mf)wo fie un ⸗ ter Sie⸗ges⸗ pal = men 


2. nf ijt des Herrn Ge- rech-tig- keit, (mf)die er uns aus Gnad er ⸗ wor⸗ ben, 
3. das uns half am Kreu-zes⸗ſtamm. (/ Lob und Dank ſei ſei⸗ nem Na⸗ men, 
— e, 


% 1. u. 3. Strophe. Von hier bis zum Schluß ſteigernd bis zur höchſten Kraft. 
2. Strophe. Verklingend bis zum ppp. 


sf sf ſehr gebunden. 
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.(mf)lo = ben Gott mit ſchö⸗ nen Palmen, () loben Gott mit ſchö - nen 


1 
2. (m f) ba er dit für uns ge-[ftorben,(P)ijtge = ftor - ben, ijt ge 
3.(mf)e - mig e - wig, e - mig, e⸗wig, He⸗wig = e e ss 
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1. ſchönen fall = e e e 
2. ijt ge -jtor n "e S 
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2. Erntedant im Kriegsjahre. 


Kriegschoral für Männerchor. 


Markig, bewegt. M. M. J— 100. Pfarrer Liebe.) Ostar Stapf. 
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1. Herr Gott, mit Heil’ = ger Se be wir al ⸗ le 


2. Durch Krie - ges Angſt und or - - = gen Doft du uns 
3. Du haſt zu un = jerm Le e 2 s» ben o treu - er 

4. Du He » li » ger, wir pri = - ſen in De - mut 
5 = e e men, Herr, brin = gen 


Laß Dei ⸗ nes Zor⸗ tes Sa 
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1. dan e se kend nah'n als bei - ne Kin⸗der beu - = e 
2. treu — — ge⸗führt, wir ba = ben ſtets oer - bot = e = 
3. Herr — — und Gott, uns wie - der Brot ge⸗ qe „ 
4. dei E „ nen Rat, ben je - li ⸗ gen und mei - e = 
5. rei e e e che Frucht, daß je = der ei⸗ nen Na = = e 


Anm.: Die 2. Strophe kann — in ſpäteren Zeiten — auch wegbleiben. 
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Fein = be 


ge 
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und Gnad', bie ſerm Werk ber 
ge = dacht, und, e 


zu Spott! Laß du 


des Kriegs Be⸗ſchwer 


HE 


2. 


kennt = nis wer 
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Die Seftmelodien des Kirchenjahres 


von 


Superintendent D. W. Kelle. 


2. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


Der Verfaſſer hat die reichen Früchte ſeiner fortgeſetzten Forſchungen und 
Erfahrungen in die neue Auflage hineingearbeitet. Der Grundton aber iſt der 
alte geblieben: Freudige Begeiſterung für die Schönheit unfrer Feſtmelodien, 
feines Verſtändnis für den Charakter einer jeden einzelnen und eine beneidens⸗ 
werte Gabe, anderen zum Mitempfinden des Selbſtempfundenen zu verhelfen. 

(Hannov. Paſtoral⸗Korreſpondenz.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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D eſperale. fladymíttagss und Abendgottesdienfte 
mit und ohne Chor. Entworfen und erläutert von 


Kirchenrat D. M. Herold. 


1. Teil: Advent bis Ende der Paſſion. 3., verb. und erweiterte Auflage. 
2,40 M., geb. 3 M. 


2. Teil: Gründonnerstag bis Ende des Kirchenjahres. Mit Muſik⸗ 


beilagen. 2. Auflage. 4 M., geb. 4,80 SE Mufikbeilagen allein 1,50 M. 


Die zunehmende Einrichtung unb Pflege der Nebengottesdienfte machen aud) 
eine reichere Auswahl des Stoffes notwendig. D. Herold, der berufenſte Ratgeber 
auf liturgiſchem Gebiet, hat in dieſer Auflage ſeines Veſperale allen Pfarrern und 
Gemeinden einen großen dankenswerten Dienſt geleiſtet. (Heſſ. Kirchenblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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» Zwei neue Bücher. | 
Reichsgeſchichtliche Auslegung ber Offen- 


` barung des Johannes 
* für gebildete Schriftgläubige. Bon Paſtor G. Stokmann. 525 M., geb. 6 M. 
X Den heidenchriſtlichen Gemeinden in Aleinafien ijt bie Sprache der Offenbarung des 


Johannes verſtändlich geweſen. Muß denn nun für uns dieſes Buch, das mit bem 
u Erkenntnisvermögen jener ſchlichten Zeitgenoſſen des Johannes rechnete, dunkel bleiben?, 
fragt der Verfaſſer des neuen Buches. Seine Auslegung, die Frucht vieljähriger Arbeit, 
weicht vom Hergebrachten ab und ſchlägt neue Wege ein. „Nicht phantaſtiſche Wunder⸗ 
Sé lichkeiten, fondern tiefernfte und zugleich zu fröhlicher Hoffnung ermutigende Wahrheiten“ 
werden dem Leſer vor die Augen treten. 


x Die Entſtehung der Bibel. 


| T Forſchungen u. Meditationen von Oberpfr. Lic. (B. Stoſch. 2,50 M., geb. 3 M. 


4 Kennen wir die Verfaſſer der einzelnen bibliſchen Bücher, willen wir etwas darüber, 
% was fie zum Schreiben veranlaßt, in welcher Zeit und in welchen Verhältniſſen fie lebten, 
ſo würde uns das ihre Schriften menſchlich näher bringen; wir würden auch Einzel 
heiten, vielleicht auch die ganze Art ihrer Auffaſſung beſſer verſtehen. Aus dieſen Qe 
wägungen heraus hat ber Verfaſſer, ber tiefgrabende, feinfinnige Schriftausleger, fein 
& Bud) gefchrieben. Seine ſchöne, durch ernftes und vieljeitiges Studium gereifte Gabe 


We wird vielen willkommene Dienſte erweiſen. 
" | 
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Rudolf Schäfers Bilder ſind wie kaum andere heute berufen, in den Sinn 
und Geiſt unſerer ernſten Seit einzuführen. Ein begeiſterter Verehrer der 
Schäferſchen Kunft ergreift hier das Wort. Wie weiß er doch auch all feine 
£ejer zu erwärmen und ihnen eine Feierſtunde zu bereiten! Und welch ein 
Genuß, die dargebotenen Bilder, darunter des Künftlers Kriegsbilder zu be⸗ 
trachten und unter des Derfajjers Leitung fie bis in das Kleinfte verſtehen zu 
lernen. — In jeden Feldbrief dieſe Schrift! 
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des deutſchen Volkes Chriſtentum. 


Von R. Falke, Hofprediger in Wernigerode. Preis 2,80 M. 


Ein prächtiges Buch, das man in dieſer Zeit in den Händen unſerer Gebildeten 
ſehen möchte. . .. Ein friſcher, begeiſternder Zug weht durch das Ganze und befähigt 
es, auch andere für das innige Miteinander von Chriſtentum und Deutſchtum zu 
erwärmen. | (Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Das Buch hat mich ſtark gepackt. Es iſt ganz glänzend und tüchtig geſchrieben, 
ſehr anregend und belehrend dabei. (Aus einer Zuſchrift an bie Verlagsbuchhdlg.) 


Man gewinnt durch das Buch einen freien, weiten Blick in deutſche Geſchichte, 
deutſches Weſen und deutſche Frömmigkeit, und damit leiſtet es unſerer Zeit einen 
wichtigen Dienſt. (Der Lehrerbote [Württemberg]). 


Wir wünſchen dem Buch, das von überragender Höhe aus geſchrieben ijt 
und ET fie führt mit begeijternben, warmen Worten, viele Leſer. 
(Evang. Kirchenblatt für Württemberg.) 
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EE Abhandlungen und Auffähe vn 
Zum Gedächtnis Dr. Mar Negers. 


X JJ. Mai J96. 


„Iſt es nicht wie eine leiſe Vorahnung, wenn er feine Harfe in den 
letzten Zeiten ſtimmt auf die Worte des Eichendorffſchen Einſiedlers „Komm, 
Troſt der Welt, du ſtille Nacht“ und des Hebbelſchen Requiems? So ſprach 
Phil. Wolfrum in ſeiner Gedächtnisrede am Sarge Regers in Jena. Aus der 
Fülle einer unermüdlichen Schaffenskraft und Schaffensfreudigkeit heraus wurde 
der große Meiſter durch einen Herzſchlag plötzlich abgerufen, im beſten Mannes⸗ 
alter von 43 Jahren. Nun ſteht die muſikaliſche Welt trauernd an ſeinem 
Grabe, gedankenverloren und träumend, wie Max Reger ſelbſt oft in ſeinen 
Tönen, ſuchend nach Klarheit, fragend: Warum? 

Wie mancher andere vielbewunderte Muſiker entſtammt Max Reger dem 
deutſchen Schulhauſe. Er iſt als Sohn des bayriſchen Präparandenlehrers 
Joſeph Reger in Weiden (Oberpfalz) geboren, am 19. März 1873. Sein 
Vater unterrichtete ihn in Harmonielehre und Orgelſpiel. Frühzeitig zeichnete 
ſich der Sohn durch feine Wiedergabe klaſſiſcher Tonſtüche aus. Begeiſtert 
durch Wagners „Meiſterſinger“ und „Parſifal“, die er in Bayreuth hören 
durfte, begann er eigene Kompoſitionen, Lieder, Präludien, Fugen, ein Klavier⸗ 
quartett, Streichquartett und endlich eine ſymphoniſche Dichtung für Orcheſter 
„Heroide funébre". Durch Hugo Riemann, nad) deſſen Methoden er unter⸗ 
richtet war, veranlaßt, unterbrach er ſeine Ausbildung zum Lehrerberufe und 
wurde in Sondershaufen und Wiesbaden Riemanns Schüler (1890 — 95). Der 


letztere gewann ihn dann als Lehrer für Klavier und Orgel am Konſervatorium 
Stona. 1916. Nr. 8.19. 8 
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zu Wiesbaden, 1895 auch für ben Theorieunterricht daſelbſt. Infolge einer 
Erkrankung ſiedelte R. 1898 nach Weiden über und entfaltete dort nach ſeiner 
Geneſung mit friſcher Kraft eine reiche Kompoſitionstätigkeit auf den per. 
ſchiedenſten Gebieten. Op. 17, 18, 20, 22, 24, 25, 32, 34, 36 ſtellen eine 
Reihe gehaltvoller Klavierſtücke dar, unter denen op. 20, 32 und 34 beſonders 
hervorgehoben werden müſſen. Er übertrug eine Auswahl Bachſcher Orgel 
werke für Klavier zu 2 und 4 Händen (V. v. Augener & Co. in London). 
Dazu kamen Violin⸗ und Celloſonaten, Trio op. 2 für Violine, Viola und 
Klavier, Orgelſtücke Op. 7, Suite für Orgel op. 16, eine ſtattliche Anzahl von 
Liedern op. 4, 8, 12, 15, 23, 35 und 37, Duette für Sopran und Alt op. 7, 
Sätze für gemiſchten Chor op. 6. Als ein kraftvolles Werk für Männerchor 
mit Orcheſter wird feine „Hymne an den Gejang" op. 21 damals ſchon viel 
gerühmt. Ende der neunziger Jahre begann die Offentfid)Reit, von rührigen 
Verehrern und Verlegern aufgerüttelt, auf Reger ernſtlich aufmerkſam zu 
werden. 1901 begann ſeine Münchener Zeit, die ihn endlich der großen Welt 
zuführte. Nach zweijähriger Tätigkeit als Lehrer des Kontrapunkts an der 
dortigen Kgl. Akademie wurde er als Univerſitätsmuſikdirektor und Lehrer 
bes Konſervatoriums nach Leipzig berufen, 1911 als $jofRapellmeijter nach 
Meiningen; 1914 zog er ſich nach Jena zurück ins eigene Heim. Der raſche 
Wechſel feiner Stellungen hängt wohl mit manchen ſcharfen Ecken und Kanten 
ſeiner ungebundenen Künſtlernatur zuſammen, doch gewiß ebenſoſehr mit vielen 
Vorzügen ſeines unbeſtechlichen, geraden Charakters, der lieber mit unerbittlicher 
Schroffheit abſtoßen als mit aalglattem Sichbiegen und Streben erſchleichen 
wollte, was man ihm an Anerkennung vorenthielt. Unbekümmert um Partei- 
weſen, um Tagesmeinungen und Kritikerſchlagworte, um Protektion oder Ver⸗ 
unglimpfung, ging er ſeine eigenen Wege; hatte er ſich aus beſcheidenen Ver⸗ 
hältniſſen emporarbeiten müſſen, ſo hatte er es auch gelernt, vor Reichtum und 
Macht ſtolz und frei, ungebückt dazuſtehen. Und wie in ſeiner Muſik unerhörte 
Kühnheiten und herausfordernde Härten ſich paaren mit den feinſten intimen 
Regungen einer überaus zart empfindenden Künſtlerſeele, ſo rühmen ſeine 
Freunde an ſeiner reckenhaft derben Perſon die herzliche, liebevolle Art, die 
überall ein warmes Gemüt und einen goldenen Humor offenbarte, wo er gute 
und aufrichtige Menſchen um ſich ſah. 

Eine ſeltene Fülle von Werken aller Muſikgattungen mit Ausnahme der 
Oper entſprang ſeiner leicht ſich öffnenden Produktionskraft, ſeinem über⸗ 
ragenden ſatztechniſchen Können und [einem eiſernen Fleiß. Die Opus zahl 
ſeiner Werke hat die Ziffer 140 überſchritten, die Einzelnummern gehen in die 
Hunderte; er war ſicherlich weitaus der fruchtbarſte Komponiſt der jüngſten 
Gegenwart. Schon aus dieſem Grunde konnte die große muſikaliſche Welt 
nicht an ihm vorübergehen. Ihn zu verſtehen freilich, das zu lernen iſt bisher 
wohl nur wenigen gelungen. Es liegt das wohl vor allem daran, daß Reger 
weit auseinanderſtrebende Ströme des muſikaliſchen Empfindens, nämlich bie 
letzten Ausläufer der Berlioz⸗Liszt⸗Wagnerperiode und die gewaltige Renaiſſance 
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der Kunſt Seb. Bachs in fid) vereinigte. Sein einzigartiges polyphones Können, 
das ihn über alle Zeitgenoſſen unter den Komponiſten erhob und zum größten 
Kontrapunktiker der modernen Muſik machte, verdankt er nicht nur einer 
genialen Naturanlage, ſondern auch ſeinem liebevollen Sichverſenken in die 
Werke des großen S. Bach. Bach war ihm ein und alles, — jedoch nicht 
im Sinn der muſikaliſchen Antiquitätenhändler, ſondern als der unerſchöpfliche 
Quell einer weit über Vergangenheit und Gegenwart hinausweiſenden Mufik- 
entwicklung der Zukunft. Mit jeiner Bachverehrung ſtand es nicht im Wider⸗ 
ſpruch, wenn Reger ſich den gewaltigen Reichtum der allermodernſten Harmonien⸗ 
geſtaltungen zu eigen machte und ſelbſt auf dieſem Gebiete eine Fülle neuer 
Möglichkeiten erſchloß. Denn ſobald große kontrapunktliche Kunſt wirklich 
Kunſt geworden, ben ſchülerhaften Standpunkt des Rechenexempels und der 
mechaniſchen Technik überwunden hat, drängt ſie unmittelbar zu harmoniſchen 
Freiheiten und Kühnheiten, die dann eben im Dienſte freier und kühner 
Ideen ihre Berechtigung erhalten, über die bloße Neuerungsſucht und Gem, 
ſationslaune hinauswachſen. Übrigens ſteht auch dieſe neue, die Feſſeln ein⸗ 
ſeitiger Dur⸗ und Mollherrſchaft ſprengende Entwicklung des harmoniſchen 
Empfindens nicht als plötzlich hereingeworfener erratiſcher Bloch da, ſondern 
baut ſich bewußt oder unbewußt auf der älteren, über Bach zurückliegenden 
Periode der „Kirchentöne auf, von der Bach felbft noch im höchſten Maße 
befruchtet war. Es wäre ein intereſſantes Problem, einmal den Nachweis zu 
liefern, wieviele „moderne Akkordverbindungen ſich auf die einfachſten Ele⸗ 
mente jener altkirchlichen Harmoniefolgen zurückführen laſſen, die uns als 
Dreiklangsfolgen und von einer oft unerhört kühnen Kontrapunktik und 
Diatonik verarbeitet ebenſo überraſchen und zum Teil befremden wie die aller⸗ 
neueſten zu Vier⸗, Sechs⸗ und Siebenklängen erweiterten und mit Chromatik 
teils gepfefferten teils verſüßten Modulationsmittel. 

Freilich entging Reger, nach unſerem Empfinden beurteilt, nicht immer der 
Gefahr, die Dräſeke, wenn ich mich recht erinnere, in ſeiner Kontrapunktlehre 
alſo ſchildert: Eine fortgeſetzte Miſchung aller Farben durch ſtändige Rotation 
des Farbenprismas gibt ein fahles Grau; ſo ergeht es manchen modernen 
Komponiſten durch fortgeſetzte Häufung aller modulatoriſchen Freiheiten, zuerſt 
ſchauen wir viele entzückende Einzelbilder, aber der Geſamteindruck iſt zuletzt 
nicht etwas Großes, Monumentales, deſſen Bild unauslöſchlich in der Seele 
haftet, ſondern ein nebelhaftes Grau in Grau. Von ſolchen Geſichtspunkten 
aus hat Regers Muſik weithin ſchärfſte Ablehnung erfahren. Hugo Riemann 
ſchreibt in ſeinem Muſiklexikon (8. Aufl. 1916, S. 902): „R. häuft bewußt 
die letzten harmoniſchen Wagniſſe und modulatoriſchen Willkürlichkeiten in einer 
Weiſe, welche dem Hörer das Miterleben zur Unmöglichkeit macht. Auch die 
ſehr ſtarke melodiſche Begabung R.s kommt unter dieſen Verhältniſſen nicht 
zur geſunden Entfaltung. . . In kleinen, einfachen Stücken und Liedern wirkt 
das abſichtliche Verneinen der ſchlichten Natürlichkeit allzuoft geradezu ver⸗ 
letzend. Dazu ſtumpft die fortgeſetzte Verſchwendung der ſtärkſten Ausdrucks⸗ 
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mittel deren Wirkung ſchnell ab, und [o erſcheint ſchließlich doch auch ber fiber: 
reichtum als läſtige ſtereotype Manier.” 

Ahnlich urteilt in der „Neue Zeitſchrift für Muſik (Leipzig 1916, Nr. 20) 
— vermutlich Univerſitätsmuſikdirektor Prof. Brandes —: „Seine Hauptvorzüge 
wurden R., da es ihm nicht gegeben war, ſich ihrer gerecht zu bedienen, zu 
peinlichen Steinen bes Anſtoßes. . . Faſt durchgängig war Regers thematiſche 
Erfindung ſchwach und die Anlage größerer Formen ziellos, was gewöhnlich noch 
durch eintönig ſich vorwärtsſchiebende, aber keineswegs eigenartige Modulationen 
verſchlimmert wurde. Das alles verurſachte einen Gleichfluß wehleidiger 
muſikaliſcher Sprache, die ſich in faſt jedem neuen Werke von neuem un⸗ 
verändert ergoB." Ich darf wohl darauf hinweiſen, daß ich dieſe Schwächen 
der Regerſchen Muſik rechtzeitig erkannt habe; man vergleiche dazu meine 
Beſprechungen von R.s Kompoſitionen in unſerer Zeitſchrift 1901, S. 35 ff. 
Aber trotzdem habe ich keinen Grund, von der hohen Anerkennung ſeiner 
Kunſt etwas zurückzunehmen, die ich auch damals [djon, als R. nod) ver⸗ 
hältnismäßig wenig bekannt war, ausgeſprochen und begründet habe (a. a. O. 
S. 36 und 53). Die oben angeführten Verurteilungen R.s gehen entſchieden 
viel zu weit und werden von dem ſteigenden Verſtändnis einer künftigen 
Generation ſicherlich ganz bedeutend korrigiert werden. Dabei bleibt zu be⸗ 
achten, daß die techniſchen Schwierigkeiten ſeiner Werke meiſtens ſo große ſind, 
daß es nur wenige, allererſte Spieler, Sänger und Dirigenten fertig bringen, 
ihre Schönheiten ins rechte Licht zu bringen und vermeintliche oder wirkliche 
Schwächen als dunkeln Hintergrund für ihre impoſanten Schönheiten wirken 
zu laſſen. Unter allen Umſtänden wird jeder ernſte Muſiker, der nicht nach 
der erſten Enttäuſchung gleich Regerſche Werke achſelzuckend beiſeite legt, bei 
tiefergehendem Studium das Eine und Große an ihnen erkennen, daß Reger 
immer in die Tiefe gräbt, niemals durch billige Effekte den Beifall der ober⸗ 
flächlichen Maſſe feiner Hörer raſch zu erobern ſucht. Und wenn von R.s 
Werken kein einziges die Jahrhunderte überdauern würde, ſo bliebe doch der 
große, ſegensreiche Einfluß, den er als Vorbild einer ernſten, ſich nicht mit der 
alltäglichen Modeware begnügenden muſikaliſchen Satzkunſt geübt hat: Polyphone 
Schreibweiſe, ſtatt einer rohen Häufung unbehauenen Akkordmaterials auf der 
einen Seite und tändelnden operettenhaften Klingklangs auf der anderen, be⸗ 
deutet ſtets eine Vertiefung jeglicher Muſikübung nach der geiſtigen Seite und 
Abkehr von einer äußerlichen, reinſinnlich wirkenden Genuß⸗ und Unterhaltungs⸗ 
muſink. Mit Recht jagt Phil. Wolfrum in feiner Gedächtnisrede (Neue Muf.- 
Ztg., Stuttgart 1916): „Max Regers Künſtlerwallfahrt ſtellt eine Art Geſchichte 
des innerlichſten Lebens des deutſchen Geiſtes dar, der anſcheinend am beſten 
immer noch dort gedeiht, wo die große Welt und ihre eitlen Anſprüche mög⸗ 
lichſt ausgeſchaltet find.” „R. erweckt in feiner Kammer- und Klavier⸗ 
muſik Formen und Geſtalten zu neuem Leben, die man als altfränkiſch und 
altmodiſch in Winkel und Gallen verbannt hatte... Er ſchafft ſich aus inner: 
lichſtem Drange heraus auch ſein eigenes Orcheſter, in welchem die eigen ⸗ 
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artigſten Stimmungen und oft Stimmen erklingen, die über Jahrhunderte 
hinüber Verbindungen ſchlagen und Geiſtes gemeinſchaft herſtellen. Nicht aus 
„modernem Fortſchritt“ deutſcher Kunſt allein, ſondern auch aus der Umfaſſung, 
Belebung, Verinnerlichung fernliegender, oft unſcheinbar, unſerer Zeit ver⸗ 
lorengegangener Kunſtübung find Wunderwerke wie die feines 100. Pſalms 
unb feine Chorwerke überhaupt mit zu erklären. Es iſt nicht zufällig, wenn 
R. als reproduzierender Künſtler ungemein geſchätzt und bejubelt 
wurde. Zwar hat er auch da ſeine eigene Art walten laſſen, aber nicht aus 
Eigenſucht, ſondern in innigem ſich Einfühlen in die Werke anderer Meiſter. 
Die Kritik hat ihn auch da viel angefochten; Dr. Louis in München hat ihm 
jedes Talent zum Orcheſterdirigenten abgeſprochen — —, und doch wurde R. 
in der Folgezeit der Reformator der Meininger Hofkapelle und brachte ſie zu 
glänzenden Aufführungen. Für ihn ſelbſt wurden ſeine Konzertreiſen, beſonders 
als Klavierſpieler und Begleiter von Soliſten, dann als Führer der Meininger 
Hofkapelle, zu großem Gewinn; ſie verhaften ihm zu der ſtaunenswerten Viel⸗ 
ſeitigkeit ſeiner Muſe. Aber ſoviel er aus den Werken anderer Meiſter in 
ſich aufgenommen, er iſt doch „ein Eigener, ein Freier geworden. Seine Kunſt 
ſteht in unferer Zeit eigenartig da in ihren myſtiſchen Regungen, wie in ihrem 
derben Frohſinn, in ihrer tiefen Sehnſucht, wie in ihrem urwüchſigen Humor, 
in ihrer Herbheit, wie in ihrer Zartheit, in ihrer unerſchöpflichen Harmonik, 
wie in der ſtaunenswerten Polyphonie, in ihrem vom Sturmesbrauſen bis zum 
Hauche abgeſtuften Klangreigen, wie in ihrem komplizierten und im Grunde 
doch lapidaren Stil“ (Phil. Wolfrum). 

Für jeden, der von unſeren gegenwärtigen Muſikverhältniſſen eine Ahnung 
hat, iſt es begreiflich, daß Reger gerade dort am heißeſten geliebt und am 
beſten verſtanden wird, wo idealgeſinnte Menſchen fernab vom raſchlebigen 
ungeduldigen Großſtadtgetriebe und ſeinem blaſiert machenden und blaſierten 
Künſtler⸗— — Virtuoſentum für echte und wahre Kunſt noch Ruhe, Zeit 
und innere Sammlung und eine gediegene Herzensbildung ihr eigen nennen. 
Ich darf da zuerſt unſere beſten Organiſten anrufen, unſere aufopfernden 
Chordirigenten, dann die Stätten der religiöfen und der geiſtigen Bildung, 
Kirche und Univerſität. Die Hochſchulen haben aus dem ſicheren Gefühle für 
R.s Bedeutung heraus ihm große Ehren erwieſen. Die evangeliſche Kirche 
wird ihm, dem Katholiken, dauernd dankbar bleiben für feine „Choral⸗ 
kantaten zu ben Hauptfeſten des Kirchenjahres“, für fein op. 61 Geſänge 
zum gottes dienſtlichen Gebrauch, und beſonders für feine zahlreichen Orgel: 
kompoſitionen, welche dem Orgelſpiel vielfach neue Bahnen wieſen und 
dazu beitragen, das kirchliche Orgelſpiel vor Verflachung in abgeleierten 
Organiſtenzwirn zu bewahren. In den letzten Jahren hat die Kritik gegen⸗ 
über dem Komponiſten Reger zum Teil eine Schwenkung zu ſeinen Gunſten 
vollzogen. Man fand in den ſpäteren Werken von op. 125 an mehr 
„Herzensſprache“, weniger „Verſtandeskunſt“. Auch feine langjährigen Verehrer 
hofften auf eine noch größere Abklärung ſeiner Kunſt, auf noch mehr monu⸗ 
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mentale, unmittelbar überzeugende Architektur in ihren künftigen Werken. 
Nun müflen fie fid beſcheiden und lernen, für alles das dankbar ſein, was 
das kurze Künſtlerleben des Meiſters hinterlaſſen hat. Die beſten werden 
einſehen lernen, daß es mehr und Größeres iſt, als viele bisher erkannt haben. 
Wilhelm Herold. 


Predigt 


gehalten bei dem Kriegs kirchengeſangstag der liturgiſchen Konferenz am Rhein zu 
Neuwied am 25. Juni 1916 von Generalſuperintendent D. Klingemann⸗Coblenz. 


Pſalm 118, 14— 88. Der Herr iff meine Macht und mein Pfalm, unb 
iſt mein Heil. Man ſingt mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten: 
Die Rechte des Herrn behält den Sieg; die Rechte des Herrn iſt erhöhet; die 
Rechte des Herrn behält den Sieg. Ich werde nicht ſterben, ſondern leben, 
und des Herrn Werke verkündigen. Der Herr züchtiget mich wohl; aber er 
gibt mich dem Tode nicht. 

Teure Gemeinde. Aus einem Lied der Vaterlandsliebe, einem Danklied 
großer Geſchichtserinnerungen, tönt uns ein beſondrer Klang entgegen, das 
Lied vom Sieg. Froh haben wir es anſtimmen dürfen an ſo manchem hohen 
Tag, da Gottes gewaltiges Wirken uns an die Seele griff, und wir an unfres 
Volkes Herrlichkeit uns freuten. Und wir harren getroſt des Tages, da in 
unſer Siegeslied die große Freude am errungenen Frieden hineinklingen wird. 
Sangesfreude und Sageshunjt ſollen auch in ſchwerer Zeit nicht ruhen. Dürfen 
wir auf die Feier erſehnter Stunden uns rüſten, ſo hören wir auch mitten im 
Toben des Weltkrieges die alte Mahnung, mit der unſer Pfalm anhebt: 
„Danket dem Herrn, denn er ijf freundlich, und ſeine Güte währet ewiglid). 
Es fage nun Israel, es ſage, wer im lieben deutſchen Volk zu Gottes Volk 
ſich zählt: Sein Güte währet ewiglich.“ Und wie es dem Liede gegeben iſt, 
jeder echten, reinen Stimmung den Ausdruck zu verleihen, der Freude, dem 
Leid, der Trauer, dem Troſt, dem Bangen, der Zuverſicht, ſo ſucht vor allem 
die Siegesfreude nach dem Klang. Iſt uns doch der Sieg, nach dem wir 
ſtreben, mehr als der Waffen blutig erkaufter Erfolg, mehr als alles, was 
Menſchenmacht zu erringen vermag, begehren wir doch für unſer Volk Anteil 
an dem Sieg, der vom Kreuz und durchbrochenem Grabe her die Welt über⸗ 
wunden hat und fort und fort überwindet. Das Lied als Zeugnis des Sieges, 
jo kündet es unſer Pfalmwort, jo wird uns unſre Sangesfreude gedeutet in 
den vernommenen hohen Worten: Der Herr iſt meine Macht; — man ſingt mit 
Freuden vom Sieg; — die Rechte des Herrn behält den Sieg; — ich werde 
nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn Werke verkündigen. 

Der Herr iſt meine Macht und mein Pſalm, und iſt mein Heil. Gott, 
der Herr ſelbſt ijt unſres Liedes Urſprung und Inhalt. Von feiner Herrlich; 
keit, von ſeinen Wunderwerken dürfen wir zeugen, und oft leiht uns das Lied 
feine herrliche Sprache, wo unſer Wort verſagt. Wer vermöchte auch Worte 
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zu finden, wo es gilt, den Schöpfer aller Dinge zu preijen, wo wir die Tiefen 
feines Erſtaunens ermeſſen, wo wir die Liebe künden, bie uns in Jeſus, dem 
Herrn, aufgegangen iſt? Was dem Sänger des Alten Bundes aus des 
Herzens Erfahrung hervorquillt, das legt auch uns die gewaltige Zeit, die wir 
durchleben, auf Herz und Lippen. Der Herr iſt meine Macht! ſo rühmen wir 
mit unſrem Volke. Was uns an Hilfe geworden iff, was uns an Taten 
gelungen iſt, was wir an Laſten zu tragen vermochten, Dinge, die über unſer 
Verſtehen und über unſre Kraft gegangen find; von ihm ijt uns die Kraft 
dazu geworden. Der Herr, der Gott unſrer Väter, unſer Vater in Chriſto 
Jefu, ift unſfre Macht. Wir haben es von Herzensgrund bekennen gelernt: 
Mit unſrer Macht it nichts getan, wir find gar bald verloren, es [treit' für 
uns der rechte Mann, den Gott hat ſelbſt erkoren. 

Der Herr iſt unſer Lied, denn von ihm allein kommt uns das Heil. 
Unſagbar Großes faſſen wir in dem Wort Heil zuſammen, Zeitliches und 
Ewiges, unſer Hoffen, unſre Vollendung. Und groß wie das Heil iſt uns der 
Heiland, der Herr, der uns das Heil erworben hat. Heute, im harten Ringen 
der ſchweren Zeit, denken wir an un|res Volkes Heil, an den Ausgang, der 
uns nach all dem Blutopfer gemeinſam werden ſoll, an den geiſtlichen Segen 
in himmliſchen Gütern, den aus der Blut- und Tränenſaat dieſer Tage unfer 
Volk als Freudenernte davontragen ſoll. Nur einer kann es uns ſchaffen 
und geben: der Herr iſt mein Heil. Und darum iſt er auch unſer Pſalm, 
unſer Lied, darum erſchallt ihm auch aus Tiefen der Not und der Trauer 
unſer Lobgeſang, das Zeugnis von ſeiner Macht, von der wir den Sieg 


erhoffen. 
Man ſingt mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten. Unſer 
Lied ein Zeugnis vom Siege! Man ſingt; — das iſt wie bei dem Gottes⸗ 


volk des Alten Bundes auch der evangeliſchen Chriſtenheit Ruhm geweſen, 
daß fie ſangesfroh und ſangeskundig war. Und um die Behauptung dieſes 
alten Ruhmes iſt es uns zu tun. Aber wir erheben auch Klage über viel 
Trägheit der Gemeinden, die zu Gottes Lob allzeit gerüſtet ſein ſollten; es iſt 
uns oft, als verhalle der alte, ſiegesfrohe Sang der Väter. Erwecke, du liebe 
Gemeinde des Herrn, die Gabe, die in dir iſt! Große Zeiten geiſtlicher Er⸗ 
weckung und Bewegung ſind immer ſanges frohe Zeiten geweſen. Man ſingt; 
— das gilt in mancher Weiſe auch von unſrer gewaltigen Zeit. Und wenn 
in unfren Tagen die anbetende Gemeinde der Streiter im Feld und daheim 
gern zur Kraft und Größe des Lutherliedes ſich zurückgefunden hat, ſo 
beklagen wir doch eine unverkennbare Armut an Liedern und Weiſen, die zu 
dem vorhandenen Schatz in ſchmerzlichem Gegenſatz ſteht. Wir wiſſen auch 
von verſtummten, liedarm gewordenen Gemeinden. — Man ſingt mit 
Freuden! — Können wir auch wirklich mit Freuden [ingen in einer Zeit, 
deren Größe oft genug als ſchweres Gewicht auf unjrer Seele laſtet, die für 
unſer Volk auch eine Trauerzeit ohnegleichen geworden iſt? Es wird doch 
davon abhängen, ob wir die innere, unverlierbare Freude als Grundſtimmung 


unjres Weſens behaupten, ob mitten im Kampf und in der Not bie Sieges- 
freude uns bleibt, die große, ſtarke Gewißheit der alles lenkenden und über- 
dauernden Liebe Gottes. Man ſingt mit Freuden vom Sieg in den Hütten 
der Gerechten. Wo die Gemeinde der Gläubigen ſich um Wort und Sakra- 
ment anbetend ſammelt, iſt die Hütte der Gerechten. Hier iſt ſie im lieben 
Gotteshaus, draußen, wo unſre Streiter zum Beten vor Gott den Herrn 
treten; zu einer Hütte der Gerechten weiht Gebet und Lied den dürftigſten 
Raum. Aber vergeſſen wir nicht das Chriſtenhaus, die ſiegende Hausgemeinde. 
Hätten wir mehr Hausandacht, ſo würde auch unſer gottes dienſtliches Leben 
mit ganz andrer Kraft ſich entfalten; klänge unſer Lied mit ſeiner aufrichtenden 
Gewalt in unfer Alltags- und Arbeitsleben hinein, fo würden die lieben Lieder 
mit ganz andrer Wucht im Gottesdienſt als traute Bekannte uns grüßen. — 
Und doch ſollte gerade in dieſer Zeit überall in den Hütten der Gerechten es 
gelten: Man ſingt mit Freuden vom Sieg! Mitten im heißen Streit ſind wieder 
und wieder die Stunden des Siegesjubels gekommen. Und weil wir an den 
endlichen Sieg glauben, bleiben wir auch in Not und Drang zu froher 
Hoffnung geſtimmt und rüften uns auf die kommende Siegesfeier unjrer 
gerechten Sache. Unſer Siegesjubel aber entſtrömt dem Quell unfres Gottes⸗ 
glaubens. Es kann uns bod) nicht nur um die Freude an dem mit Waffen⸗ 
gewalt erſtrittenen Sieg unſres Volkes zu tun fein. Wär's nicht ein andrer 
Sieg, auf den wir hoffen, ſo wäre es doch ſchließlich nicht unſer geiſtlich Lied, 
das zum Zeugnis vom Sieg berufen wäre. Es ſind, auch wo die Waffen 
blutiger Gewalt um Entſcheidungen ringen, Gottes Taten, auf die der Glaube 
ſchaut, Gottes Ziele, die auch an den Geſchichen der Völker fi uns offenbaren. 
Bis zur Anfechtung unſres Glaubens ſteigert Wéi uns je und je der Druch 
der Zeit, deren Werdegang über all unſer Verſtehen hinausragt. Und wie 
wir ba zu dem klaren Glauben an Gottes Walten uns immer neu hindurch⸗ 
ringen müſſen, ſo wenden wir auch zu dem Lied uns zurück, das dies Ge⸗ 
heimnis göttlichen Waltens uns deutet. Wir ſuchen im Lied das Zeugnis von 
dem, der Wolken, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, wir ſuchen 
und wir ſingen die Gewißheit: Alles Ding währt ſeine Zeit, Gottes Lieb in 
Ewigkeit. Was wäre auch der glänzendſte Sieg ohne dieſen Glauben? Wie 
wäre ohne dieſen Glauben unſer Voll imſtande, Sieg und Sieges freude zu 
ertragen? Es iſt des Glaubens Sieg, um den wir ringen, von dem unſer Lied 
Zeugnis ablegen foll. 

So heißen wir den hellen Strahl erſter Siegeszuverſicht willkommen, der 
aus unjrem Pſalmwort uns grüßt: „Die Rechte des Herrn behält den Sieg; 
die Rechte des Herrn iſt erhöhet; die Rechte des Herrn behält den Sieg.“ 
Sein ijf der Streit, ſein das Maß unſrer Not und unfres Opfers, fein ijt der 
Sieg. Vielleicht, daß uns in langer Zeit des Friedens das Bild des ge⸗ 
waltigen Gottes jid) in etwa verwiſcht hatte; vielleicht, daß wir feine Liebe 
allzu ſehr nach menſchlichem Maß zu meſſen uns gewöhnt hatten. Von Gottes 
Zorn, von Gottes Gericht hörten wir nicht gern reden, oder wir ſprachen 
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davon als von fernen Dingen, die uns doch kaum berührten. Wir maßen 
uns wohl auch an andern, die uns für Gottes Gericht reif erſchienen, und 
vergaßen das Apoſtelwort: „Es ift Zeit, daß Gottes Gericht anfange am Haufe 
Gottes. Und auch heute begegnet uns wohl der phariſäiſche Geiſt, der über 
der offenbaren Schuld der andern Völker, der Schuld am Kriege, unjres 
Volkes Schuld, die Entfremdung, den Abfall von Gott überſieht. Nun aber 
ſind wir in harte Zucht genommen und lernen uns demütigen unter Gottes 
gewaltige Hand, daß er uns erhöhe zu ſeiner Zeit. Und wenn uns die Wege 
Gottes offenbar werden ſollen, wenn wir in der gewaltigen Hand, die ſchwer 
auf uns liegt, die Hand der allwaltenden, allweiſen Liebe erkennen ſollen, ſo 
gilt es vorerſt, daß wir rückhaltlos unter dieſe Hand in der Zuverſicht uns 
beugen: Die Rechte des Herrn behält den Sieg. 

Wir ſind, ihr lieben Freunde, ſo ganz in den Kampf und die Sieges⸗ 
hoffnung unjres Volkes verwoben, daß es uns nicht leicht wird, dieſe Worte 
von ſolcher unfrer Hoffnung zu trennen. Und doch gebietet es des Glaubens 
Wahrhaftigkeit, daß wir ſie zunächſt einmal für ſich nehmen. Auch wenn wir 
unterliegen und vergehen ſollten, bliebe es wahr: Die Rechte des Herrn behält 
den Sieg. Gott bedarf unfrer nicht, um feine Ziele zu erreichen; fein Reich, 
dem der letzte Sieg gehört, iſt unabhängig von dem Werden und Vergehen, 
dem Blühen und Verblühen der Völker, der Reiche hier auf Erden. Und 
auch in der Zerriſſenheit der widereinander kämpfenden chriſtlichen Völker muß 
es uns erkennbar bleiben, daß Gottes Volm über und aus den Völkern der 
Erde beſteht. Die Siegesgewalt der Rechten Gottes offenbart ſich uns nicht 
unmittelbar in Sieg und Niederlage der um irdiſche Herrſchaft ſtreitenden 
Völker. Der eine Sieg, der die Welt überwunden hat, iſt am Holz der 
Schmach erſtritten, wo die Welt nichts ſah und auch heute nichts zu ſehen 
vermag als ein völliges Erliegen. Und der Sieg Gottes, den wir im Liede 
preiſen, iſt da errungen, wo im Glauben von ſeiner Liebesgeſtalt überwunden 
die Herzen ihm zufallen. Wie auch der Ausgang der uns bewegenden Dinge 
ſich geſtalten mag, das halten wir im Glauben feſt, daß Gottes Reich bleibt, 
und alle Geſchehniſſe dem Sieg dieſes Reiches dienen müſſen. Aber es verlangt 
uns danach, daß unſres Volkes Sache von Gottes Sache ungeſchieden bleibe, 
daß ein in des Glaubens Demut ſtarkes Volk in ſeinem Sieg den Sieg der 
Rechten Gottes erkenne, daß wir mitten im Streit und nach dem Streit am 
goldnen Morgen des Sieges ſingen mögen: Das Reich muß uns doch bleiben. 

Und fo tragen wir den Ernſt der ſchweren Zeit in dem ſieges frohen 
Glauben: „Ich werde nicht ſterben, ſondern leben und die Werke des Herrn 
verkündigen. Der Herr züchtiget mich wohl; aber er gibt mich dem Tode 
nicht. Hier redet und ſingt der Pſalmiſt von größerem als von perſönlichem 
Geſchick, hier kündet ſein Lied ſeines Volkes hohe Zuverſicht. Und ſo wollen 
auch wir im Namen unſres lieben Volkes der Zuverſicht froh werden: Ich 
werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn Werke verkündigen. Es 


mag uns wohl ſein, als müſſe das Sterben um uns her, das Sterben unſrer 
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dahingemähten Jugend unjres Liedes Freudigkeit er[tidten, als bliebe uns nur 
das Recht der Totenklage. Aber wir glauben an den Gott des Lebens, ber 
Jeſum Chriſtum von den Toten auferweckt hat, wir glauben an unſres Volkes 
Leben, weil wir im Glauben den Wert und den Sinn des Opfers verſtehen. 
Und ſo erklingen auch aus Trauer und Todesnot die Lieder des Glaubens 
als Zeugniſſe vom Sieg des Lebens, ſo iſt von alters her das Lied der 
Gemeinde vom Klang der Ewigkeit durchweht. Weil das Ewige, weil Gottes 
Sieg in den Dingen der Zeit ſich geſtaltet, kündet unſer Lied unſre Hoffnung 
für unfer liebes Volk. Der Herr züchtiget mich wohl; aber er gibt mich dem 
Tode nicht. Als die Gezüchtigten, und doch nicht ertötet, wollen wir des 
Lebens froh werden, auch des kommenden Lebens, das aus der Blut- und 
Tränenſaat hervorſprießen ſoll. Und ob die Hunderttauſende darüber hinweg⸗ 
ſterben, ob unſres Lebens beſter Inhalt, ob wir ſelbſt darüber vergehen, 
Gottes Volk wird leben und des Herrn Werke verkündigen. Um unſres 
Volkes Leben in Gott iſt es uns zu tun, und in alle Verzagtheit und alle 
Trauer hinein ſoll darum das Lied vom Sieg und vom Leben, von Gottes 
Wunderwerken erklingen. Vom Sieg wollen wir im Lied zeugen, den Auf⸗ 
erſtehungsklang anſtimmen: Des ſoll'n wir alle froh ſein: Chriſt will unſer 
Troſt ſein. Dann werden wir beim Ausgang der gewaltigen Zeit in neuem 
Sinn für unſer Volk und für das eigene Erleben unſre Stimme zu dem 
Siegesgeſang erheben: „Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den 
Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. Amen. 


Die Miſſion im Schleſiſchen Provinzial⸗Heſangbuch. 
Don Superintendent Paul Broniſch, Neufal a. 0. 


Auf Veranlaſſung der Schleſiſchen Miſſionskonferenz verfaßt. Der Abdruck in der Siona 
enthält einige durch die Güte des Herrn D. Nelle ermöglichte ſowie andere Zuſätze. 


5. Mit „Eine Herde und ein Hirt“ (Nr. 183) bietet Dr. Friedrich 
Adolf Krummacher, wie die folgenden ein Zeuge der geiſtlichen Kräfte 
des nach der Aufklärung neuerwachten evangeliſchen Glaubenslebens in 
Deutſchlands weſtlichen Gebieten, — das Lied iſt vor 1827 gedichtet und 
zunächſt vereinzelt als Miſſionslied erſchienen (Koch VI, S. 524) — nach 
Nelle (5. 277) ber Miſſionsgemeinde „vielleicht das bedeutendſte Miſſionslied, 
das wir haben. Wenn es jo wertvoll ijt, [o liegt dies an feinem ökume- 
niſchen Charakter, der die Miſſionsarbeit verſteht als den Weg der Menſch⸗ 
heit zu dem einen Hirten mit ſeiner einen Herde. Zweifellos gehören die 
Krummacherſchen Gedanken innerlich auch mit den eschatologiſchen von Jung⸗ 
Stilling zuſammen. Das Lied hat den beſonderen ſeltenen Reiz der poetiſch 
nach Herderſchem Vorbild erfolgenden Verwendung von bereits erreichten 
Miſſionserfolgen in lebendiger ethnologiſcher Schilderung. So: „Und der 
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Sohn ber Wüſte kniet dürſtend an ber Lebensquelle (Afrika), und vorher: 
„Blinde Pilger flehn um Licht“ (Indien). Man vergleiche ähnlich in Knapps: 
Der du zum Heil erſchienen Strophe 4: „Du haft den ärmſten Sklaven, 
wo heiß die Sonne glüht — ſelbſt den öden Norden, den ewges Eis bedrückt“ 
— ein ganz ähnliches Ausnutzen der natürlichen Lage der zu miſſionierenden 
Völker zum Zwecke der Schilderung der Segnungen des Evangeliums in 
allen Zonen. Schön und richtig jagt Kleinert a. a. O. W. M. 3. IX 543 zu 
dieſem Liede: „Es drängt ſich die literaturgeſchichtlich nicht unintereſſante 
Beobachtung auf, daß der Aufſchwung der deutſchen Dichtung zu ihrer zweiten 
großen Blütezeit gerade das Miſſionsfeld auf ſeinen Fittichen mit zur Höhe 
erhoben hat“. Es blickt in warmem Bilde mit ſehnſüchtigem Verlangen 
nach dem lichten Tage der Vollendung, deſſen Morgenrot ſchon leuchtet. Das 
Ganze aber iſt getragen von der Seele eines demütig gläubigen Theologen, 
der nach ſeiner Berufung nach Bremen 1824 zum Nachfolger von Menken 
in einem Brief an eine Freundin ſchreibt: „Ih habe Urſache, mit dem 
heiligen Auguſtinus zu beten: Was ich geſchrieben, decke zu; was ich noch 
ſchreiben will, regiere du. So weit bin ich durch Gottes Gnade gekommen, 
daß ich weiß und deſſen gewiß bin, daß in keinem anderen das Heil iſt, als 
in dem einen Herrn und Heilande. Aber das Heil erkennen und haben, iſt 
zweierlei. Der Herr will aber, daß ich es auch finden und haben ſoll. Darum 
ſchickt er mich nach Bremen in die Schule. Täuſchen Sie ſich alſo nicht, 
indem Sie in mir einen Menken erwarten. Ihn hat die Gnade des Herrn 
früh ergriffen und wie wenige gereift. Ich aber bin von Jugend auf umher⸗ 
geworfen und getrieben durch alle Irrgewinde des Unglaubens und menſchlichen 
Weisheit oder vielmehr Torheit und Afterweisheit. 


So wurzelt denn die Okumenizität der Miſſion in dem perſönlichen 
Erlebnis des Dichters, der auf Umwegen denſelben einen Heiland fand, den 
ſein frommer Vater als eifriger Beter in ſeinem Kämmerlein auf den Knien 
in einem angeblich durch ſein ſtändiges Knien und ſeine Tränen in der Diele 
ausgehöhlten Plätzchen gefunden hatte und den ſein geiſtgeſalbter Sohn als 
feuriger Bußprediger Tauſenden in die Seele gerufen hat. Dieſer eine Hirt 
wird einmal ſeine ganze Herde ſegnen. 


6. Mit Nr. 193: „Walte, walte nah und fern" (bie [dóne alt. 
kirchliche Melodie „Nun komm, der Heiden Heiland hier auch im direkten 
Dienſt der Miffion!), ein Lied, das ſchlichten, einfachen, aber klaren, erbau⸗ 
lichen Inhalts iſt unter der Deviſe: „Es tut's das Wort des Herrn auch in der 
Miſſion allein!!) werden wir durch Dr. Jonathan Friedrich Bahnmaier, 
Profeſſor der Theologie und der Pädagogik in Tübingen und als Verfaſſer 
des Liedes (1827) Dekan in Kirchheim unter Teck, in die württembergiſchen 


1) Das Agem. evang. Geſang⸗ und Gebetbuch von Bunſen verfieht das Lied mit 
dem Schriftmotto: „Mein Wort ſoll nicht wieder leer zurückkommen, ſondern ſoll ihm 
gelingen, dazu ich es ſende“ (Jeſ. 55, 11). — (In der Ausgabe von 1871 S. 268/269.) 
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Kreiſe geführt, die ihre Miſſions feſte in Baſel beſuchten. Bahnmaier hatte bei 
aller amtlichen Vielbeſchäftigung einen warmen Betätigungseifer für die Ar⸗ 
beiten der Inneren Million. „Beſonders aber lag ihm das Werk ber Miſ⸗ 
ſion und Bibelverbreitung am Herzen, weshalb er auch, ſo oft er konnte, zum 
Miſſionsfeſte nach Baſel zog und ſich dort zu immer neuem Eifer für die 
Sache des Herrn ſtärkte.“ Dort traf er feine Freunde Zeller, Barth u. a. 

Knapp, mit dem er dichteriſche Erzeugniſſe öfter austauſchte, urteilt über 
ihn: „Bahnmaier war ein dichteriſch gebildeter Mann, dem manches ſchöne 
Lied gelang und der ohne die ihm eigene Flüchtigkeit und Vielgeſchäftigkeit 
noch viel Schöneres zu leiſten vermocht hätte.“ 

1842 ijt fein Lied in das neue Württemberger Geſangbuch gekommen. 
Auch Bunſen hatte es aufgenommen. Jetzt ſteht es von den 40 Dietzſchen 
in 21 Geſangbüchern. 

7. So gehen wir zu Zeller: ) „Sieh, ein weites Totenfeld“ 
(Nr. 191), der zu den lutheriſchen Dichtern Süddeutſchlands gehört; Juriſt, 
Pädagog und Arzt zugleich als Direktor der Irrenanſtalt zu Winnenthal 
(Württemberg). Das Lied fand bei Knapp Aufnahme in deſſen erſter Aus⸗ 
gabe feines Liederſchatzes 1837. Wie Strophe 6 von „Wach auf, du Geijt", 
ſo geht hier Strophe 2 auf die Miſſion an den Juden ein: „Blick ich hin 
auf Israel, iſt noch alles faſt erſtorben, ach, dein Volk, Immanuel, das du 
dir mit Blut erworben, ſieh, wie blind, wie fern von dir! Wie ein Schlacht⸗ 
feld liegt es hier!“) — Das ganze Lied ijt eine Miſſionsauslegung von Gel. 
37: Das Totenfeld zur Auferſtehung reif am großen Miſſionsmorgen, der der 
rechte Frühling iſt nach den langen Wintertagen. Es erhebt eine heilige 
Klage über die Verderbnis der Chriſtenheit und die noch immer große Finſter⸗ 
nis der Heidenwelt, aber es weiß auch gewiß, daß die große, lichtbringende 
Auferſtehung durch den endlichen Miſſionsſieg kommt. — Zeller hat feine 
perſönliche Liebe für die Miſſion ſich auch da geholt, wo ſie überhaupt am 
ſicherſten zu finden iſt: Er bezeugt ſelbſt von ſeinem inneren mit Chriſto 
verborgenen Leben, daß es damit angefangen, daß ſeine Großmutter, eine 
Pfarrerwitwe, dem Sechsjährigen in Böblingen allabendlich am Bette vor⸗ 
betete: „Weil ich Jeſu Schäflein bin“. 


) Bezüglich der Perſon des Verfaſſers dieſes Liedes liegt hier eine Verwechſelung 
vor: Nicht Ernſt Albert Zeller, der Arzt und Direktor der Irrenanſtalt in Winnen⸗ 
thal ift der Verfaſſer, ſondern Chriſtian Heinrich Zeller, Juriſt und Pädagoge, 
Gründer des Beuggener Rettungshauſes, mit Bildungsanſtalt für Armenſchul⸗ 
lehrer, ein Freund Peſtalozzis, in ſeiner Kindheit für den Herrn gewonnen, wie Seite 7 
angegeben, dann durch Blumhardt beeinflußt und ſpäter mit geiſtvollen Männern, wie 
Biſchof Gobat, dem irvingianiſchen Profeſſor Thierſch⸗Tübingen in Verbindung, iſt der 
Verfaſſer des Liedes, das in Beuggen entſtanden iſt (geb. 1779, geſt. 1860). (Ernſt 
Albert Z. hat „Hindurch, hindurch mit Freuden“ gedichtet.) Der Verf. 

) Wie wird dieſer Gedanke auch jetzt in und nach dem Weltkrieg für die Aufgaben 
am Judentum namentlich des Oſtens gelten; aber auch vom modernen Judentum über» 
haupt. (Man vergl. das diesbezügliche Gutachten der Berliner Judenmiſſtonsgeſellſchaft 
vom Dezember 1915, als Manuſkript gedruckt.) 
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8. So [teben wir vor Knapps Miſſionsliedern: „Der du zum Heil 
erſchienen“, „Einer ift’s, an dem wir hangen“, „Macht weit die 
Pforten“, „Hier ſtehen wir“. A. Knapp wurde 1820 Vikar zu Feuerbach, 
dann zu Gaisburg, 1825 Diakonus zu Sulz a. Neckar, 1831 zu Kirchheim 
unter Teck, ſeit 1836 wirkte er an verſchiedenen Kirchen bis an ſein Ende zu 
Stuttgart, zuletzt als Stadtpfarrer an St. Leonhardt; hier entfaltete er ſeine 
geſegnetſte Tätigkeit als bibelgläubiger und auch formal⸗methodiſch geläuterter 
Prediger. Wer ſeine Miſſionslieder religiös richtig werten will, wird ſie unter 
den Eindruck ſeines überhaupt beſten Liedes, des Paſſionsliedes: „Eines wünſch 
ich mir“, ſtellen müſſen. (Gedichtet 23. April 1823 für eine Konfirmandin.) 
Für Knapp iſt die Miſſion die auf die Verpflichtung des gläubigen Chriſten 
gegenüber der Heidenwelt angewandte Paſſion des Herrn. Daher ſein ſchönſtes 
Miſſionslied: „Einer iſt's, an dem wir hangen“. (Gedichtet ſpäteſtens 1824, 
veröffentlicht im Basler Miſſ.⸗Mag. 1824, Heft 4.) Dieſer enge Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der gläubigen Erfahrung der Paſſionskraft Chriſti am eigenen 
Herzen mit der heißen Dankespflicht zum Miſſionieren ruht aber bei Knapp 
ganz ähnlich wie bei Zinzendorf auf einem beſonderen Jugenderlebnis aus 
dem Jahre 1814, wo er als theologiſcher Seminariſt in Maulbronn nach 
Mißhandlungen durch einige ausgelaſſene Kompromotionalen im Gefühl von 
Lebensüberdruß ſich an einem Sonntage wie zufällig in die offenſtehende leere 
alte Kloſterkirche begab und durch den Anblick eines alten Freskogemäldes, 
darſtellend den Gekreuzigten mit Johannes und Maria, wunderbar ergriffen 
wurde, und der Gedanke ihn betend packte: „Du biſt das ewige Leben, du 
biſt meiner Seele Heil! Wäre ich dein, ſo wäre mir geholfen. Weinend 
zur Erde ſinkend und Jeſu Füße berührend, ward ihm nun jeder Sonntag 
mit ſolch einer ſtillen Stunde vor dieſem Bilde zu troſtreicher Freude, bis 
er 1822 nach ſchwerſter Seelenanfechtung unter dem Druck des ihn richtenden 
göttlichen Geſetzes durch Zuſpruch eines ſeiner Beichtkinder zum völligen Frieden 
in Erkenntnis des vollgültigen Opfertodes Chriſti durchdrang. Damit war 
ſeine Herzensbekanntſchaft mit L. Hofacker, die ſeit 1820 in Feuerbach ent⸗ 
ſtanden war, der ihn auf einen erwecklichen Traktat des bekannten damals noch 
als Pfarrer zu Sayn bei Neuwied lebenden frommen hatholiſchen Erweckungs⸗ 
theologen Martin Boos (F 1825) beſonders hingewieſen hatte, zu einem ent. 
ſcheidenden Segen für ſein Herz und für ſein Wirken als Prediger geworden. 

Das Lied: „Der du zum Heil erjdjienen", 1822 unter der Deviſe: 
„Des Herrn Vorgang“ verfaßt und 1823 im Basl. Miſſ.⸗Mag. Heft 2 zuerſt 
gedruckt — hat erbaulichen Epiphanias charakter, (am meiſten gebraucht 
Strophe 5; „Drum kann nicht Ruhe werden, bis deine Liebe ſiegt uſw.“); 
während das andere: „Macht weit die Pforten” — als Miffionsfeftlied zum 
erſtmaligen Geſang beim elften Jahresfeſt der Basler Miſſionsanſtalt in der 
St. Martinskirche, 25. Mai 1826 gedichtet — an die Adventszeit anklingt. 
(Pf. 24.) (Siehe auch unten Teil II.) Ebenſo ift 1824 als Miſſions feſtlied 
gedichtet und erſtmals geſungen beim neunten Jahresfeſt der Basler Miſſions⸗ 
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anftalt, 17. Juni 1824 (in Krummachers Zionsharfe 1827 abgedruckt) bas 
unter 186 in unſerem Geſangbuch [tebenbe: „Hier [teben wir von nah und 
fern“, (Koch a. a. O. VII S. 225). Es iſt beſonders ſtimmungsvoll für 
Miſſionsfeſte, im übrigen ohne neue Gedanken gegen die vorgenannten oder 
mit Wiederholung ſonſt beliebter Gleichnisbilder, inſonderheit des Senfkorns. 

Auch Nelle rechnet die in unſerem Geſangbuch aufgenommenen Anapp- 
ſchen Miſſionslieder zu den klaſſiſchen. 

Auf Knapps Schwächen in ſeiner Art zu dichten, auch in der Um⸗ 
wandlung des Textes früherer Lieder in feiner fonft überaus verdienſtvollen 
Herſtellung ſeines 3590 Lieder enthaltenden Evangeliſchen Liederſchatzes, gehen 
wir unter Bezugnahme auf eine ſchon gemachte Andeutung nicht näher ein. 
Man leſe darüber in unſerem Geſangbuch bie Charakteriſtin von Knapp im 
Liederdichterverzeichnis nach: „Der geiſtliche Klopſtock des 19. Jahrhunderts, 
oft „pathetiſch mit überſtrömender Fülle; zugleich hymnologiſch tätig, der die 
alten und neuen Dichter nötigt, feine Sprache zu reden und ihre „geglätteten 
Lieder bekannt macht in feinem „Liederſchatz“ (Schleſ. Geſangb., Verzeichnis 
der Liederdichter). Er iſt, wie auch Koch mit Recht bei voller Würdigung ſeiner 
un vergänglichen Bedeutung von Form und Inhalt feiner Leiſtungen urteilt, 
„manchmal in rhetoriſches Pathos und moderne Reflexion geraten und der 
unmittelbare, natürliche Ausdruck des Gefühls war dadurch gehemmt, [o daß 
dann nichts Volkstümliches und einfach Natürliches zutage kam.“ 

Fr. W. Krummacher urteilt über Knapp außerordentlich anerkennend: 
„Daß in A. Knapp ein wirklicher Dichtergenius geboren ward, wird wohl 
niemand ernſtlich beſtreiten wollen, und doch nennen ihn die mehrſten unſerer 
neuen Literaturgeſchichten unter den „ſchwäbiſchen Dichtern“ nicht, obwohl er 
ſonder Zweifel in erſter Linie unter ihnen genannt ſein würde, hätte er ſeine 
Leier dem Geiſte dieſer Welt geweiht, ſtatt ſie vom Geiſt Gottes inſpirieren zu 
laſſen. Aber den Weltruhm, zu welchem ihm Wege und Tore weit geöffnet 
ſtanden, legte er freudig zu den Füßen deſſen nieder, durch den er ſich erlöſt 
und zum Erbteil der Heiligen im Licht verordnet wußte, und ſein, des himm⸗ 
liſchen Friedefürſten Lob zu ſingen, erkannte er für ſeinen Beruf, wie es der 
Drang feines Herzens war. Dafür iſt ihm auch der herrliche Gottes lohn 
zugedacht, daß, ſolange eine Kirche auf Erden beſtehen wied, viele ſeiner Lieder 
in derſelben nicht verhallen werden (Koch VII, S. 220). 

Dabei hat Knapp ſelbſt öfter zugeſtanden, daß ihm in feiner produk- 
tioften Zeit bei feiner Klopſtockſchen Muſe die nötige Selbſtbeherrſchung und 
Selbſtzucht gefehlt habe und er in der Auswahl der mitzuteilenden Lieder 
gegen ſich ſelbſt zu wenig ſtreng geweſen ſei (K. S. 222 a. a. O.). 

Jedenfalls zeigen gerade ſeine Miſſionslieder in unſerem Geſangbuch 
nach Inhalt und Form einen Schatz, der da bleibt. 

9. Wir wollen es Knapp danken, daß er für Samuel Preiswerk: 
„Die Sach ijt bein" (Mel.: „Hier liegt vor deiner Majeſtät“ nur für 
dieſes Lied im Geſangbuch in Betracht kommend) Anhang Nr. 563 ein ſo 
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warmes Verſtändnis hatte, daß er es 1850 in feinen Liederſchatz 2. Ausgabe 
aufgenommen und dadurch in die weitere Öffentlichkeit gebracht hat. Das 
Lied ſteht jetzt in ſieben Geſangbüchern, mehrfach im Anhang; ſeine Benutzung 
iſt namentlich in chriſtlichen Vereinen eine ſtändig wachſende. Innig und ſinnig 
ſtimmt es mit dem anderen bekannten Preiswerkſchen: „Einer nur iſt ewig 
wert" (Nr. 260 in unſerem Geſangbuch). Nelle nennt es ein „rechtes Reichs⸗ 
gotteslieb"; es i[t eine köſtliche, für den Miſſionsgedanken außerordentlich 
wertvolle Auslegung von Joh. 12, 23 ff., Jeſu Gleichniswort über ſich ſelbſt 
vom fruchtbaren Weizenkorn. Preiswerk gehört in den ſchon oben berührten 
Baſeler Kreis (Koch VII, S. 97); er leiſtete nach vorübergehender Tätigkeit 
an der Ecole de Theologie in Genf, wo er Lehrer für altteſtamentliche 
Exegeſe und morgenländiſche Sprachen war, ſeine Lebensarbeit in Baſel, von 
1840 Diakonus, von 1845 Paſtor an St. Leonhard, ſeit 1859 Antiſtes am 
Münſter, daneben als Lizentiat der Theologie altteſtamentlicher Univerſitäts⸗ 
lehrer. Er willigte nur ungern in die Veröffentlichung ſeiner verſchiedenen 
Gemeinſchaftslieder, die er gelegentlich zum Gebrauch für Vortragsverſamm⸗ 
lungen einzeln gedichtet hatte, ohne ſie drucken zu laſſen. Zwei ſeiner 
Freunde gaben fie zuſammen heraus 1844 im „evangeliſchen Liederkranz 
Bols". Knapp hat über Preiswerk geurteilt: „Ein ausgezeichneter Prediger, 
auch in der Poeſie fein und Rórnigt.^ — 


10. Von Moritz Goercke, Gujtao Knaks Schwager, haben wir mit dem 
Liede (Anhang Nr. 562): „Auf, laßt uns Zion bauen“, ein Miſſionslied 
aus der Zeit der pommerſch⸗pietiſtiſch⸗lutheriſchen Miſſionsbewegung. Der 
Verfaſſer (1803 — 1883), in Stettin geboren, wirkte ſchon als Hilfsprediger 
und Konrektor in Pyritz in großem Segen, ſodann vor allem 1836— 1883 
als Paſtor in Zarben bei Treptow a. Rega, wo er, nachdem trunkene Bauern 
ihn mit der Schnapsflaſche beim Amtsantritt auf dem Pfarrhofe empfangen 
hatten, bald auf dem Wege der Pflege von Konventikeln — trotzdem die 
Kirchenbehörde eine ſolche ihm ſchon von früher her bedenklich gemacht 
hatte!) — eine blühende Miſſionsgemeinde zuſtande brachte. Die Miſſions⸗ 
gemeinde war ſachlich und gliedlich identiſch mit feiner Erweckungsgemeinſchaft. 
Goerdie, bald ein treuer Gehilfe der damals von D. Wangemann geleiteten 
Berliner Miſſion, kann als typiſcher Vertreter dieſer Miſſionsgeſellſchaft gelten, 
mit der die Provinz Schleſien eng verwachſen iſt. Ein von der Berliner 
Miſſionsgeſellſchaft herausgegebener Traktat: „M. Goercke gewährt ebenſo 
einen klaren Einblick in die ſeelſorgeriſch⸗erweckliche treue Arbeit bieles Mannes 
in der rationaliſtiſch wie moraliſch tiefverſunkenen Dorfgemeinde, wie auch in 
den damaligen pommerſchen Miſſionsbetrieb, inſonderheit auch in der Be⸗ 
handlung der regelmäßigen Miſſionsfeſte, wie G. ein ſolches alljährlich in der 
Johannistagwoche (nicht am Sonntag) hielt. Dieſer Traktat ſagt aber leider 


) G. erfreute fid) dabei beſonderer Hochſchätzung des Generalſuperint. Büchſel⸗ 
Berlin. 
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nichts von Zeit und beſonderer Veranlaſſung unferes Liedes; die Anfangs» 
worte des Liedes: „Auf, laßt uns Zion bauen werden nur für das Kapitel, 
welches die Miſſionserweckung ſchildert, als Überſchrift benutzt. Das Lied 
gehört poetiſch gewiß nicht in die erſte Klaſſe, trotzdem der Verfaſſer in 
der Vorliebe zur Poeſie ſo weit ging, daß er meiſt nur gereimte Brief⸗ 
antworten gab. 

Das Lied hat aber Woch religiöſe Kraft in feinem Eifer, der zur Mit⸗ 
arbeit dringlich auffordert und deren Segen anpreiſt, ſo inſonderheit in der 
letzten, ſchönſten Strophe: „Auf, laßt uns Zion bauen mit freudigem Vertrauen, 
die ſchöne Gottesſtadt! Wenn wir ans Werk erſt gehen, wird fie bald fertig 
ſtehen. Wohl dem, der mit gebauet hat!“ In dem erwähnten Traktat ſind 
dagegen mehrere andere Miſſionslieder von Goercke abgedruckt; es ſind auch 
„Weihnachtslieder für Kinder von ihm erſchienen (vgl. Koch VII, 196). 

Wie hoch ber Miſſionseifer der Zarbener Gemeinde in weiten Kreiſen 
geachtet war, zeigte der im Auguſt des Jahres 1886, alſo drei Jahre nach 
Goerckes Tod erfolgte große Feuerbrand in 3., der in wenigen Minuten bas 
halbe Dorf wegfegte, die ganze Ernte verzehrte, auch mehrere Menſchenleben 
vernichtete. Auf die durch die Zeitungen bekannt gewordene Nachricht von 
dieſem Brandſchaden liefen ſofort von allen Seiten Schmerzensgelder ein, ſo 
daß der damalige Paſtor Steinmeyer über 16000 M. auffammeln konnte. 

Das erſte Miſſionsfeſt in 3. am Johannistag 1839 hatte der Miſſion 
97 M. gebracht. (Traktat M. Goercke, S. 25 u. S. 15.) 

11. Die Lieder: „Du großer Zions könig“ (Nr. 182), entſtanden 
um 1827, zuerſt veröffentlicht in Krummachers Zionsharfe 1827, S. 10, ſowie 
das nur einſtrophige bekanntere: „König Jeſu, ſtreite, ſiege (Nr. 187), 
ebenfalls zuerſt 1827 nachweisbar, wie die Geſangbuchskommiſſion ſich von 
ihrem Vorſitzenden D. Eberlein aus der älteſten Ausgabe der Milfionsharfe 
nachweiſen ließ — das Braunſchweiger Geſangbuch von 1902 vermutete ſogar 
erſt 1852 (zu dieſem Liede fehlte mir alle Literatur, auch Nelle erwähnt es 
nicht)!) — und das früher fälſchlich verſchiedenen ſchwäbiſchen Dichtern Fricker 
oder Frickert zugeſchriebene (vgl. Kleinert a. a. O., Warneck Miſſ.⸗Ztſch. IX, 
S. 538 und Reichsbote 1903, Beilage Nr. 13 vom 29. März, S. 100), nach 
Nelle (S. 275) jedenfalls auf Schweizer Boden vor 1818 entſtandene: „O 
daß doch bald dein Feuer brennte, du unausſprechlich Liebender“ 
— ſind drei anonyme Leiſtungen, die mit manchem anonymen Dichtwerk das 
eine gemeinſam haben, daß ſie wertvoller ſind als viele, deren Verfaſſer 
bekannt ſind. 

„O daß doch bald“ iſt gegenwärtig ſchon ſtark verbreitet (25 unter 
40 bei Dietz). Es ſtrömt durch das Lied eine aus dem erſten Pfingſtfeuer 


1) Dieſes 1052 Lieder enthaltende gute Geſangbuch gab zuerſt 1857 der damalige 
Generalſuperintendent D. Hahn heraus, dann von 1865 an in dritter und ſpäter weiteren 
und verbeſſerten Ausgaben ſein Amtsnachfolger Generalſuperintendent D. Erdmann 
(t 1905). 
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geborene ökumeniſche heilige heiße Milfionsliebe mit dem doppelten 
Verlangen: „das ganze Chriſtenvolk“ ſoll die Miſſion im Feuer der 
Liebe Chriſti treiben (V. 1—7) und „die ganze weite Welt [oll vom 
Heiland gewonnen werden und vor ſeinem Throne knien (B. 8. 9), „ein 
herrlich Pfingſt⸗ und Freudenfeſt“, aber beides nur auf dem Wege von Perſon 
zu Perſon. „König Se[u" (zwanzigmal nach Dietz vertreten) hat etwas 
majeſtätiſch Kraftvolles; es gleicht ſehr der Knappſchen Muſe in ihren beſten 
Leiſtungen. Es ijt als Lied die Miſſions fürbitte xar' Edoynv. 

Dagegen iſt „Du großer Zionskönig“ noch heute ganz ſelten. Es 
ſtand bisher nur im früheren „Geſangbuch für die Evangeliſchen Gemeinden 
Schleſiens und im ſogenannten Erdmannſchen ſchleſiſchen Kirchen⸗ und Haus⸗ 
gejangbudy. Es verdient durchaus beſondere Wertung als das beſondere 
Miſſionsſtundenlied, denn es atmet anheimelnden, Gemeinſchaft pflegenden 
Get für treue Freunde kleiner Miſſionskreiſe. Siehe inſonderheit 
Str. 2 und 6: „Häuflein von „Frommen“ (Fortſ. folgt.) 


Barheantaten für die Ariegszeit. 
Einführung ju einem ftonzertprogramm von D. Dr. Phil. Wolfrum. 


Der Deutſche hat in allen Lebenslagen ſeine Muſik ſo nötig, wie das 
tägliche Brot. Und ſeine großen Meiſter, die ihm dieſe Himmelsſpeiſe der 
Kunſt verabreichen, ſtählen und ſchärfen ſeinen Geiſt, daß ihm der Körper ein 
williges Werkzeug verbleibe, ja in Augenblicken der Erlahmung wieder gefügig 
werde. Keiner unſerer Größten hat in ſeiner Kunſt eine ſolche Riefenmenge 
von Energie, geiſtiger Spannkraft, eine ſolche ununterbrochen ſtrahlende Wärme 
innigſter Empfindung, die von keinerlei oberflächlicher Sentimentalität ob, 
geſchwächt iſt, aufgehäuft, wie Johann Sebaſtian Bach in dem ſich felſen⸗ 
feſte Religioſität, deutſcheſtes Weſen, vom Volkstum getragene höchſte Meiſter⸗ 
kunft in einer Weile verbinden, die trotz allen „Fortſchritts nachhalten wird 
bis an das Ende aller Kunſt und allen Deutſchtums. Dieſes letztere Ende 
herbeizuführen, ſind unſere Feinde bemüht; ſie zu beſiegen, dafür iſt unſer 
Johann Sebaſtian Bach ſchon dageweſen, ehe unſere tapferen Feldgrauen aus⸗ 
zogen: Eine Nation um die andere bemüht ſich ſeit mehr als 50 Jahren um 
das Grirügnis feiner alle neuere But veredelnden und regenerierenden Mufik 
— von den Franzoſen bis zu den Ruſſen herab; bei ihnen allen drücken die 
Paſſionen und Kantaten des Meiſters trotz aller Schwierigkeit der Überſetzung 
ihrer oft unſeren „Gebildeten“ nicht mehr recht zugänglichen Texte „Bach⸗ 
vereine und eine damit zuſammenhängende Kunſtpraxis durch. Wo das arme 
oder altmodiſche Wort verſagt, greift der mit tragkräftigſten Schwingen begabte 


) D. Nelle teilt mir mit, daß dieſe Strophe: König Jeſu, als Str. 2 bes namen: 
loſen zweiſtrophigen Liedes: Höret die Poſaunentöne 1827 in der Zionsharfe erſchienen iſt. 
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Bach'ſche Geiſt ein und trägt uns in vom Dichter oder wohl auch Verſeſchmied 
kaum geahnte Höhen. Die „feſte Burg“, die Bach im Verein mit ſeinem 
dichteriſchen Geiſtesbruder vor uns hinſtellt im erſten Satze ſeiner Kantate, 
wird von keinem Architekten in keiner Zone unſeres Erdballs erreicht — ſie 
iſt eine Hochburg des Geiſtes und Gemütes, wie etwa der alte, durch die 
Jahrtauſende wirkende Hymnus des Pſalmiſten. „Und wenn die Welt 
voll Teufel wär“, ijt ein Bolksgefang des Trotzes und des Sieges⸗ 
bewußtſeins, jo daß alle Kampf- und Schlachtengeſänge bis zur Marſeillaiſe 
dagegen verſtummen müſſen. Ein größerer Kontraſt als er beſteht zwiſchen 
dieſem Sturmeshymnus und der innigen, heimlichen Arie „Komm in mein 
Herzenshaus iſt in unſerer großen Kunſt ſelten zu finden, aber die 
geiſtige Idee rechtfertigt, ja verlangt ihn. Die Rieſenkraft des Meiſters, die 
ſich mit großen Mitteln ſolche Burgen baut, die mit beſcheidenen Mitteln einen 
Jubel entfaltet, wie er in den Hauptſätzen der Kantate „Jauchzet Gott" 
an unſer Ohr ſchlägt und die Seele beſchwingt, hat aber auch die zarteſten 
Schöpferorgane für ein anderes Moment, das unſere Zeit mit beherrſcht und 
die zuverſichtlichſten Töne in Tränen erſticken läßt, um ſie dann wieder auf⸗ 
zurichten und wieder mit der Gemeinde in das Kirchenlied einſtimmen zu laſſen. 
Allen Leidtragenden wird die Kantate „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende Troſt gewähren, wie ihn nur die Vereinigung der im deutſch⸗religiöſen 
Bewußtſein wurzelnden muſikaliſchen und dichteriſchen Kunſt zu geben vermag. 
Es dürfte kaum eine Zeit geben, in der dieſe Kunſtwerke ſo eindringlich zu 
uns ſprechen, wie die gegenwärtige. Der alte und ewig junge Meiſter, der 
in den ſturmbewegten Zeiten eines mißachteten und zerſtückelten Deutſchlands 
ſang, verhelfe uns alſo dazu, den geiſtigen Blick voll Zuverſicht vom Gegen⸗ 
wärtigen auf das Zukünftige zu richten. 


Etwas zur Entwicklungsgeſchichte der Miffa.') 
Don X D. theol. Dr. Johannes Linke. 


Der Meßkanon, ober wie wir Proteſtanten jagen, die Gottesdienftordnung, 
ſteht heute in der geſamten Ratholiihen Kirche unverrückbar feſt. Eine Reihe 
von lutheriſchen Kirchen haben anerkannt, daß der Begriff einer una 
sancta nur aufrechtzuerhalten ift, wenn der Meßkanon im weſentlichen der⸗ 
ſelbe iſt. Das Mecklenburger Kantionale iſt ein Muſter für ganz Deutſchland. 
Warum größere Länder, wie Sachſen immer noch in bedauernswerter Weiſe 
experimentieren und „unhiſtoriſche Gottes dienſtordnungen anliefern, iſt unver⸗ 
ſtändlich. Auch das Folioformat mit Schwarzrotdruck ijt allein kirchlich für 
Altar und Chor zuſtändig. Es ſieht erbärmlich aus, wenn ein Pfarrer am 
Altare bei dieſen Quartbüchern mit nicht genügend charakteriſiertem Drucke 


1) Aus dem Nachlaß, v. Verf. noch für die Siona beſtimmt. 
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von Noten unb Text einen modernen Klemmer aufquetſcht und dazu auch nod) 
das Kantionale bis dicht vor die Naſe hält. Das Kirchenbuch gehört auf das 
Auflagebänkchen auf der Altarplatte. Das Mecklenburger Kirchenbuch bildet 
das Mindeſtmaß des zu Fordernden. Größere Landeskirchen konnten längſt 
noch ſchöneres und reichhaltigeres geſchaffen haben. 

1917 ſteht vor der Tür. Sollte fid) nicht ein grund frommer deutſcher 
oder deutſch⸗amerikaniſcher Millionär finden, der für das große Lutherjubiläum 
die Mittel in unbeſchränkter Höhe zur Verfügung ſtellt, daß der lutheriſchen 
Kirche zum 400 jährigen Jubeltage durch einen edlen Privatmann eine für alle 
Kirchen gemeinſame korrekte Miſſa einfach zur Verfügung geſtellt wird? 

Wer den hiſtoriſchen Meßkanon kennen lernen will, muß aber willen, 
wie er entſtand und warum er ſich kirchlich ſo entwickeln mußte. 

Darüber klärt uns aber leider keine proteſtantiſche „Praktiſche Theo» 
logie auf. 

Ich gebe deshalb hier einen ſolchen hiſtoriſchen Überblick, wie ihn im 
Reformationszeitalter das Büchlein Hortulus anime gibt [Nurembergae 1518]: 

„Missam in primis dominus noster Jesus Christus sacerdos se- 
cundum ordinem Melchisedech instituit. (ps. cir.] quando ex pane et 
vino corpus sanguinemque suum confecit: et ob memoriam sui suis 
celebrare hec precepit [Matth. XXVI]. 

Hanc apostoli auxerunt: dum super panem et vinum verba 
que dominus dixit: et dominicam orationem dixerunt [de consc. dist. 
j. Jacobus]. 

Deinde successores illorum epistolas et euangelia legi statu- 
erunt. 

Alii cantum. 

Alii alia adiecerunt: qui decorem domus domini dilexerunt [rj. 
dis. ecclesiarum]. 

Psalmos ad introitum missae. 

Celestinus papa cantari instituit; de quibus Gregorius papa 
postea Antiphonas ad introitum missae modulando composuit. 
Unde adhuc primus versus eiusdem psalmi ad introitum cantatur, 
qui olim totus cantabatur. 


Gloria patri. ` 
Nicena synodus composuit Damasus ad missam cantari 
censuit. 
Kyrie eleyson. 
Sylvester papa de Grecis sumpsit: quod Gregorius papa 
ad missam cantari instituit. 
Gloria in excelsis. 
Angelicus ordo inprimis cecinit. Sanctus Hilarius Pictaviensis 
episcopus ab illo loco 
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Laudamus te 


vsque ad finem composuit, Telesphorus autem papa ad missam 
cantari instituit, Symmachus vero papa ín festis tanlum cantari 
statuit. [Bebeutjam ! !) 


Dominus vobiscum. 
De veteri testamento, scilicet de libro Ruth est desumptum. 
Pax vobiscum. 
De novo testamento: id est de evangelio sumptum est. 


Et cum spiritu tuo. 
De epistolis Pauli. 
Amen. 


Nero de Apocalypsi, quod apostolicus ordo tradente domino dici 
docuit Et Clemens et Analectus papa ad missam dici con- 
stituerunt. 


[Das weiß in der proteſtantiſchen Kirche kein Menſch, daß erit [eit 
Clemens Amen geſagt wird! !] 


Orationes. 


Ambrosius episcopus composuit. Sed Gelasius papa auxit: 
et ad missam dici constituit. 


De epistola et evangelio. 


Hieronymus presbyter lectionarium et euangeliarium, ut hodie 
habet ecclesia collegit. Alexander autem papa legi ad missam 
statut. Damasus papa, vt nunc moris est, legi censuit. 


Graduale et Alleluja. 


Ambrosius composuit: sed Gregorius papa ad missam can- 
tari instituit. qui et in festiuis diebus neumam que et iubilus dicitur 
iubilare statuit. Sed abbas Neokerus [= Notker labeo] de sancto 
Gallo 

Sequentias 


pro neuma composuit: quas Nicolaus papa ad missam cantari 
compensit, Anastasius papa decreuit: vt dum 
Evangelium 
legeretur, nullus sederet. 
Credo in vnum deum. 
Constantinopolitana synodus composuit: et ad missam 
cantari instituit. 
Offertoria. 
Gregorius papa composuit et ad missam cantari composuit. 
Orate pro me. 
Leo papa dici statuit: qui et prefationes composuit. 
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Sursum corda. 

De Hieremia propheta sumptum est. 

Gratias agamus domino deo nostro 
de apostolo. 

[Merkwürdigerweife gibt es betreffs biejer Eingangsgrüße der römiſchen 
Liturgie kein Dekret der Einführung. Doch ergänzen dies die apoſtoliſchen 
Konſtitutionen.] 

Prefationes. 

Dionysius Areopagita putatur [sic!!!] composuisse: sed 

Gelasius papa ad missam legitur instituisse. 
Sanctus, sanctus, sanctus. 

Sixtus papa dimidium de Esaia: dimidium de evangelio compo- 

suit: et ad missam cantari statuit. 
Canonem. 


Gelasius papa composuit: et ad missam cantari statuit. Sed 
Gregorius papa Capitulum diesque intermiscuit. Leo autem papa 
Sanctum sacrificium immaculatam hostiam 

apposuit. 
Pater noster. 

Dominus quidem docuit: sed Mattheus scripsit. Gregorius 
vero papa ad missam cantari censuit: sicut et apostolica doctrina 
tradidit. Hic etiam precedens capitulum: 

Oremus preceptis saluta. 

Et sequens 


addidit. 


Et libera nos 


Benedictionem episcopalem 


Martialis episcopus, apostolorum discipulus ex magisterio apo- 
stolorum tradidit: quando probabile studium deo seruientium auxit. 
Isque mos ex eo vsque quaquam conualuit. Ambrosius dicere cepit. 


Pax Domini sit semper vobiscum. 
Innocentius vero papa dici constituit et pacem dare constituit. 
Agnus dei. 


Sergius papa composuit: et ad missam cantari instituit. Julius 
papa intinctionem corporis domini in sanguinem prohibuit Igriechiſcher 
Ujus] et Gelasius papa ilum excommunicauit, qui corpus domini 
acceperit et sanguinem non sumpserit [b. 5. baB er, nadjbem er bie 
Hoftie erhalten hat, annehmen würde, daß er mit ihr nicht auch bas Blut 
Jeſu Chriſti zugleich miterhalten habe]. “) 


) Dieſe rein römiſche Auffaſſung wird geſtützt durch die „Abendmahlsfeier“, die 
Paulus vor Heiden auf dem Schiffe vor dem Schiffbruche abhielt. Die obſtupeszen⸗ 
denten Zuſchauer dieſes Myſteriums werden Paulus als rettbare „geſchenkt!!“ 
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Comunionem. 
Gregorius papa composuit: ed ad missam cantari instituit. 
Ite missa est. 

De veteri testamento sumptum est: scilicet vbi Pharao populum 
de egypto ire iussit. Sine vbi Cyrus populum a Babylone ire precepit. 
Benedicamus domino. 

Acceptum est de psalterio. 
Deo gratias. 


De apostolo. Sed hec dici Leo papa instituit. 
Ex his omnibus Gregorius papa missam ordinasse traditur: vt 
per ecclesiam hodie canitur et legitur. 


Dann folgen unzählige Vorſchriften über Spezialweihen der bloß katho⸗ 
liſchen Kirche. Erſt Waſſerweihe. Dann aber etwas auch für den Prote⸗ 
ſtantismus Bedeutſames: 


Missa sine lumine nunquam debet celebrari, 


quia lumen in ecclesia signat divinitatem. [Deut. iij: Deus noster 
ignis consumens est.] Etiam signat doctrinam apostolorum: quae est 
ignis illuminans corda fidelium: vt patet in actibus apostolorum. 

Es folgen Glocken. (Sehr unbedeutend.) 


Imago crucis semper debet esse in ecclesia. 


Intereſſant iſt unter vielem Unweſentlichen auch die Kelch⸗partie: 

Apostoli et eorum successores in quotidianis vestibus et 
ligneis calicibus missam celebrauerunt. Sed Clemens papa tra- 
dente Petro apostolo vsum saccarum vestium ex lege sumpsit. Et 
Stephanus papa in sacratis vestibus missam celebrari constituit. 
Seuerinus autem papa vitreis, Urbanus vero aureis vel argenteis 
calicibus et patenis offerri instituit. Alexander papa panem et 
vinum tantum offerri statuit ad missam, sicut et dominus constituit 
et aquam admisceri censuit, sicut et apostolica traditio docuit. 
Sylvester papa lineo corporali offerri statuit; sicut et Joseph 
domini corpus in sindone involuit. 

Intereſſant ift auch die Erklärung der Einzelſtücke der prieſterlichen Ge, 
wandung: 

Sacerdos ad celebrandum se disponens 

primo eruit se vestibus: 
et sic petit, vt vetus homo removetur. 
secundo lauat manus: 


vt in conscientia per contritionem lavetur ab omnibus peccatis et ab- 
stergatur. 
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Depost imponit humerale super caput. 
Hoc designat pannum, quo Judei vultum Christi venerabile 
texerunt, dicentes: Prophetiza, quis est, qui te percussit? 
Alba. 


Signet vestem, qua Herodes eum indui fecit: cuius longitudo 
longitudinem Christi praecelluit: vt eum in transitu impediret: et sic 
saepius propter importunitatem Judaeorum cecidit: quapropter alba 
longior. debet esse sacerdote. 

Manipulus. 


Signat laqueos, quibus Christus fuit constrictus in captione 
Judaeorum. 
Stola. 
Signat funes, quibus ad columnam fuit immaniter alligatus. 
Cingulum. 


Signat virgas et flagella, quibus corpus tenerum sic alligatum 
columnae flagellatum et dirumptum fuit. 


Casula. 
Signat vestem purpuream, qua induit eum Pilatus. 


Eine Regensburger Kirchenagende aus dem J7. Jahrhundert. 


„Erneuertes und vermehrtes Kirchen⸗Manual oder Hand⸗ Büchlein 
Darinnen begriffen, Was in denen Evangeliſchen Kirchen zu Regenſpurg, 
bey offentlichem Gottesdienſt, geleſen, gebetet und geſungen wird. Zum 
Druck übergeben durch M. Georg Wonna, Pfarrern und Super- 
intendenten daſelbſt. Bey Johann Georg Hofmann, Im Jahr Chriſti 1690.“ 


Im Beſitz eines Exemplars dieſes Wonnaſchen Kirchenbuches, ausgeſtattet 
mit dem Bild des Verfaſſers mit der Unterſchrift: „M. Georgius Wonna 
Ecclesiae orthod. Ratisponensis Pastor et Superintendens Anno D 1687 
Aetatis 50 Ministerij 23 und ebenſo dem Bilde der Kirche mit der Unter⸗ 
ſchrift: Die bey der Kirche daſelbſt gebräuchliche Lectionen Gebet und Geiſt. 
Lieder in fid) faſſend. In Verlegung Johann Georg Hofmann Anno 1690" 
gebe ich das allgemeiner Intereſſierende des nur 14 X 8 Zentimeter Format 
beſitzenden, dabei über 7 Zentimeter ſtarken) Büchleins kurz wieder. Der 
2. Teil, enthaltend Luthers Großen Katechismus ſei unbeachtet. Der 1. Teil, 
umfaſſend 754 Seiten, bekundet im Vorwort des Verfaſſers, wie das Manual 
allmählich ſeit 1661 entſtanden ijt aus dem wirklichen Gottes dienſtleben in 
Regensburg und fährt fort: „Dieſes Manual wird zeugen können, daß das 
heilige Göttliche Wort und Chriſtliche Lehre in unſrer Evangeliſchen Regenſ⸗ 
purgiſchen Kirchen rein, lauter und reichlich ſchallet, gepredigt und geleſen werde, 


1) Alſo ſo ſchmal wie dick, wie zahlreiche alte Geſangbuchsausgaben. 
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durch Beten und Singen in gottjeliger Übung gehe, auch eine ſchöne gute 
Ordnung und Form bey den offentlichen Kirchenhandlungen und Gottes dienſt 
zu ſehen fep." Das Manual zerfällt in 3 Teile, deren Inhaltsangabe dem 
Vorwort folgt und auch die Nichtbeſitzer ſofort über das literariſch und 
liturgiſch Wertvolle des Buches orientiert: 


Erſter Teil: 

1. Vermahnung vor der Beicht. 2. Vermahnung vor den Frühpredigten 
an Sonn. und Feyertagen. 3. Vermahnung vor der Kommunion. 4. Das 
zwölfte Kapitel Daniels durch Dr. M. Luther ausgelegt, zur Adventszeit. 
5. Lectiones zur H. Weihnachtszeit. 6. Am H. Neu Jahrs Feſt, J. A. des H. 
Drey Königs Tag. 8. Am Tage der Reinigung Mariä. 9. Die Paſſions⸗ 
Hiſtorie in XIV Lectiones abgetheilt in die Faſten. 10. Am Tage der Ver⸗ 
kündigung Mariä. 11. Zur heiligen Paſſionszeit, oder in der Kar⸗Woche. 
12. Zur H. Oſterzeit. 13. Am Feſt der Himmelfahrt Chriſti. 14. Am H. 
Pfingſt⸗Feſt. 15. Am Feſt der H. Drey⸗Einigkeit. 16. Am X. Sonntag nach 
dem Feſt der H. Drey⸗Einigkeit, von der Zerſtörung Jeruſalems. 17. Am St. 
Michaelis⸗Feſt. 18. Am Sonntage, daran das Feſt der hieſigen Kirchen⸗ 
Reformation begangen wird. 

Dieſer Teil enthält S. 1— 396 die zu leſenden Lektionen, für die einzelnen 
Feiertage, unterſcheidend Frühpredigt und Veſper. In der Karwoche iſt z. B. 
auch der Grdjtag!) bedacht. An hohen Tagen 2 Veſpergottesdienſte mit ent, 
ſprechenden Pfalmen. Die Lektionen find nicht die altkirchlichen Predigten, 
ſondern längere andre neus und altteſtamentliche Stücke, zu Himmelfahrt 3. B. 
auch Hiob. 

Zweiter Teil: 

1. Das allgemeine Kirchengebet, wie es vor dieſem nach den Predigten 
iſt abgeleſen worden. 2. Vermahnung, Gebet und Collect, ſo nach erlangtem 
lieben Frieden alle Freytage in der Betſtunde iſt gebetet worden. 3. Das 
Gebet, welches auf gegenwärtigem annoch währendem Reichstage allhie, nach 
den Predigten verleſen und gebetet wird. 4. Dankſagung für die Empfahung 
des heiligen Abendmahles. 5. Ein Gebet nach der Kinder⸗Lehr. 6. Feſt⸗ 
und andre gemeine Kirchen⸗Collecten. 7. Vermahnung, Gebet und Pſalmen, 
wie die bey obſchwebenden gefährlichen Kriegs-Läufften am Montag früh 
und Freytag Nachmittag, in den Betſtunden gebetet und geleſen werden. 
8. Vermahnung und Gebet, ſo wegen des grimmigen Einfalls des grauſamen 
Erbfeinds der Chriſtenheit, des Türckens, in denen dazu angeſtellten Bet⸗ 
ſtunden, iſt gebetet und geleſen worden. 9. Kinder⸗Gebetlein, welches daheim 
und in den Schulen, wider die Türken, geſprochen worden. 10. Vermahnung 
und Gebet, ſo wegen der, in dem Heiligen Römiſchen Reich, hin und wieder 
ehedeſſen eingeriſſene leidigen Contagion, in der dazu abſonderlich angeſtellten 
Betſtunde, geleſen und gebetet worden (Peſtgebete). 


1) Dienstag. 
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Teil 2 zeitgeſchichtlich und jetzt kriegszeitlich ſehr leſenswert (S. 397—504. 

Teil 3 bringt die damals üblichen Kirchenlieder: 1. Feſtlieder: Avents⸗ 
zeit nur 1 Lied. Weihnachtszeit. Aufs neue Jahr. Faſtenzeit bis Palmarum. 
Oſterliche Zeit. Tag der Himmelfahrt Jeſu Chriſti. Hl. Pfingſtfeſt. Feſt 
der H. Dreyfaltigkeit. Das Te deum laudamus deutſch. Das Kyrie. Die 
teutſche Litania: O Gott Vater im Himmelreich. 

2. Andre gemeine Kirchen⸗ Lieder. 

3. Veſper⸗Geſänge: Zur H. Weihnacht⸗Zeit. Zur Paſſions⸗Zeit. Am 
H. Oſter⸗Feſt. Am Auffahrts⸗Tage. Am H. Pfingſt⸗Feſt. Von der Buß. 
Von Beträngnüß der Chriſtl. Kirche. Von der Chriſtlichen Geduld. 

Zu den Veſperliedern gehört z. B. Weihnacht: Wir Chriſtenleut. 
Lobt Gott ihr Chriſten. Da Chriſtus geboren war. Wohlauf, ihr Muſikanten, 
zu dieſem neuen Jahr. 

Paſſion: Jeſu, deine tiefen Wunden. O Traurigkeit. 

Oſtern: Chriſt iſt erſtanden. Erſchienen iſt der herrlich Tag. Heut 
triumphieret Gottes Sohn. 

Auffahrt: Gen Himmel aufgefahren iſt. 

Pfingſten: Ein Täublein klein. 

Buß: Ach Gott und Herr. Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut. Wo 
ſoll ich fliehen hin. 

Beträngnis ber Chriſtl. Kirche: Du Friedefürſt, Herr Jeſu Chriſt. 

Geduld: Wohl dem Menſchen, der wandelt nicht. 

(Wiedergegeben ſind hier die bekannten Lieder.) 

4. Leich⸗Geſänge. (Teil III, 5. 505—707.) 

Wieviel „Geſangbuchliches ergibt Teil III bezüglich der Einteilung der 
Lieder: Feſtlieder, Veſperlieder, Leichgeſänge. Keine Einteilung der Lieder 
nach dem individuellen perſönlichen Heilsbedürfnis. Auch Buße, Bedrängnis 
und Geduld ſind nicht ſowohl perſönlich gemeint, als vielmehr vom Stand⸗ 
punkte der Gemeinde. Keine Numerierung der Geſänge, ſondern innerhalb 
der Rubriken das Alphabet maßgebend. Im ganzen waren damals laut 
alphabetiſchem Inder S. 750 ff. nur 111 „chriſtliche Lieder“ im Gebrauch. 

In dem Teil III angeſchloſſenen Anhang S. 707—747 wird für die 
tägliche wie für die fonn- und feſttägliche Privatandacht des Einzelnen!) 
namentlich mit Hülfe der Habermannſchen Gebete in eingehender Weiſe geſorgt, 
darunter ein beſonderes Regensburger Reformationsjubiläums⸗Dankgebet vom 
15. Oktober 1642. 

Ein Eingehen auf Einzelnes in dieſem Kirchenmanual würde Reine un: 
fruchtbare Arbeit für den Liturgen ſein. Hier genüge für dies Mal der 
Hinweis auf die Einteilungen des Büchleins. 

Neuſalz. Broniſch. 


1) „So in der Kirchen bey bem Gottesdienſt nützlich können gebraucht 
werden.“ 
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* 20 bedanken und Bemerkungen xx 


Dr. Schenkel ſchreibt in feiner „Praktiſchen Theologie in Aphorismen“ 
(Leipzig 1906, Dörffling u. Franke): „Das Mittelalter war reich an Zere⸗ 
monien und Symbolen. Jede wichtige Handlung wurde davon begleitet 
und damit umkleidet. Zu tiefem Bedauern aller Freunde des Volkes ſind dieſe 
allgemach weggefallen bezw. verringert worden. Wie man bei unſeren Städten 
nichts Eiligeres zu tun hatte, als die neue Zeit anbrach, als jedes alte Tor 
und jeden alten Turm abzubrechen, ja ſelbſt alte Wahrzeichen zu entfernen, 
ſo verfuhr man auch mit den Symbolen. Bekannt iſt die Außerung jenes 
rationaliſtiſchen Paſtors, der zur Hebamme ſagte: „Sie ſolle nur ihren alten 
Lappen (das Weſterhemdchen) künftig zu Hauſe laſſen.“ Je mehr dieſe 
Gleichgültigkeit gegen die Sinnbilder überhaupt zunimmt, deſto mehr ſollte die 
Kirche als Hüterin alter guter Sitte darauf halten, daß letztere, ſoweit ſie ihre 
Handlungen begleiten, ſtreng aufrecht erhalten und wo ſie in Vergeſſenheit 
geraten find, wieder eingeführt werden und zwar in richtiger Weiſe. 

2. „Vor allem übe der Paſtor ein Symbol recht, das iſt das Schlagen 
des Kreuzes. Es gibt aber Geiſtliche, die völlig ungeiſtlich, unſchön, un⸗ 
künſtleriſch verfahren. Sie fahren mit den Armen wie mit Windmühlenflügeln 
in der Luft herum oder machen mit den Fingern mit Fixigkeit Zeichen, die 
alles andere ſind, nur kein Kreuz! Nicht übel tut man auch, wenn man bei 
Gelegenheit in der Predigt auf die uralte Chriſtenſitte des Bekreuzen und 
Sichbekreuzen ſehr nachdrücklich hinweiſt (ebenſo auf das Knieen beim Gebet), 
betonend, daß ſolches nicht etwa bloß römiſch⸗katholiſch fel oder gar aber. 
gläubiſch, ſondern gut evangeliſch, ja bittet, es als kürzeſtes Gebet, freilich 
nicht nur mit den Fingern, ſondern auch mit dem Herzen zu üben.“ 

3. D. Bezzel ſchreibt (Der Dienſt des Pfarrers. Neuendettelsau 1916): 
„Löhes Vorrede zu ſeiner Agende, deren Schätze noch nicht alle gehoben ſind, 
gibt über den Gang des Gottesdienſtes das Beſte. — Die Leſung der 
Perikope, die wahrlich auch vorher geleſen ſein will, geſchehe mit dem Ernſte, 
der dem Worte Gottes gebührt, ohne Geſte, ohne Bewegung des Buches, und 
die Aufforderung zum Bekenntnis des Glaubens nicht mit Worten eigener 
Wahl, die der Gemeinde den Beweis der Aufrichtigkeit, aber zugleich der 
Ungeeignetheit des Dieners Chriſti geben. Denn nicht eine schola quaerentium 
umgibt den Altar, nicht eine Philoſophenſchule iſt die Gemeinde, ſondern ecclesia 
possidentium (= Verſammlung der das Heil Beſitzenden), welche auf dem 
Grund der Apoſtel und Propheten ſich erbaut.“ 

4. Derſelbe: „Das freie Gebet in ſeinen Ehren (wiederum wird Löhe's 
beſter Traktat vom Sabbat und Vorſabbat mit der Anleitung zum Herzens⸗ 
gebet zu nennen ſein), aber in die Kirche gehört es nicht. Das Kämmerlein, 
bie Studierſtube mag und muß es pflegen. . . Im Gotteshauſe will bie 
Gemeinde im Gegebenen, im Geformten ſich finden. Sache des Betenden 
wird es fein, das Geformte nicht zur Formel herabſinken gu-lajjen." — 
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5. In der Diafpora, wo mancher im Kampf gegen „papiſtiſchen Sauerteig 
unb Formelkram ſich tapfer übt, hörten wir regelmäßig zu N. N. die Gebets⸗ 
aufforderung „Wir wollen beten!” ſtatt des feierlicheren und würdigeren „Laßt 
uns beten! Auch der Ton, in dem ſie erklang, war von ausgeſuchter 
„Gemütlichkeit! Das erinnerte uns lebhaft an eine Szene, die wir vor 
Jahren im Haufe eines biederen pietiſtiſchen „Stundenhalters erlebten: Kaffee⸗ 
dampf, Zigarrenrauch, fröhliches Studentenvok — — da mitten hinein die 
ſonore Stimme des Bekehrten, während ſeine Hand vor der Kaffeetaſſe noch 
ein Stück Kuchen bereit hielt: „Nun wolle mer e bisle von unſerm Hoiland 
ſchwätze! 

6. Kein Künſtler hängt in feiner Kunftausftellung neben feinem Gemälde 
Malerkittel, Pinſel, Paletten und Farbentöpfe auf. Aber bei manchen prote⸗ 
ſtantiſchen Pfarrern guckt im Gottesdienſte überall die Werkſtatt heraus: 
Vernehmt unſer heutiges Evangelium nach dem zweiten Jahrgang 
Hier endet unſere heutige Synodallektion. . . Ein anderer entſchuldigt 
fi in der Einleitung feiner Predigt, weil er heute ausnahmsweiſe einen freien 
Text genommen. . . Ein vierter: Laßt uns zur Feier des Tages auch 
noch unſern chriſtlichen Glauben bekennen. 


7. Unſchöne Blicke in die alltägliche Werkſtatt mit ihrer Proſa und ihrem 
Arbeitskittel geben auch viele Kanzelverkündigungen. Dieſe ſollten wenigſtens 
teilweiſe verſchwinden und ſchriftliche Bekanntmachungen vor den Kirchentüren 
dafür eintreten. 


8. über alte Kirchen muſink ſchreibt Bruno Schrader zu einem Kirchen⸗ 
konzert W. Fiſcher's in Berlin (N. Ztſchr. f. M. 1916, Nr. 24): „Am ſtärkſten 
wirkte doch (sc. unter Komp. von Schütz, S. Bach, Ahle und Hammerſchmidt) 
der Paleſtrinaſtil des alten Geſius (Barth. Giele f 1613), dieſe ruhige 
Harmonie, dieſe lang ausklingenden Dreiklänge bergen nicht nur äſthetiſche 
Ewigkeitsworte in ſich, ſondern ſind direkt aus der ahuſtiſchen Lage großer 
Kirchenräume hervorgewachſen. So kann man ſie doppelt kirchlich im eigenſten 
Sinne des Wortes nennen. An dieſen Wunderwerken iſt nichts anti⸗ 
quiert, Form wie Inhalt berühren die aufnahmefähige Seele noch genau ſo 
wie zu der Zeit, da fie neugeſchaffen in die Geiſteswelt traten, aber ſie find 
ſchwer, und ihr Vortrag wird ſtets den beſten Prüfſtein für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und Geſangsbildung eines Kirchenchors abgeben. Wir freuen uns 
der vollen Übereinſtimmung mit dem genannten modernen Muſikkritiker, dem 
kein muſikaliſcher Gernegroß „archaiſtiſche Neigungen unterſchieben kann. 


*x fiteratut 0 


1. Nagler, Franziskus, op. 63: Die heilige Nacht. Ein Weihnachtsoratorium für Chor, 
Soli, Orcheſter und Orgel. Orch. Part. 24 M. Orch. Stimmen 30 M. Duplier- 
ſtimmen 1,50 M. Chorſtimmen je 1 M. Knabenchorſtimmen je 30 Pf. Klavier⸗ 
auszug 6 M. Textbuch 15 Pf. Leipzig, O. Forberg. 86 S. 
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Man hat wiederholt ben Verſuch gemacht, die hl. Geſchichte in modernes Sprach⸗ 
gewand und moderne Anſchauungsform zu bringen. Hier tut Nagler das Gleiche. In 
vornehmen Verſen, deren dichteriſche Form und Schönheit alle Anerkennung verdient 
und an Lenau erinnert, ſchildert er die Geſchichte von Bethlehem. An paſſenden Stellen 
ſind die unentbehrlichen Bibelworte geſchickt eingefügt. Der modernen ſprachlichen 
Geſtalt entſpricht das moderne muſikaliſche Gewand. Der Komponift verwendet die 
modernen modulatoriſchen Ausdrucksmittel in durchaus zielbewußter charakteriſtiſcher 
Weiſe, ohne das berechtigte Verlangen nach melodiſcher Schönheit, nach Sanglichkeit 
und Wohlklang unbefriedigt zu laſſen. Er gibt uns ein ganz eigenartiges Werk, das 
auf künſtleriſcher Höhe ſteht und vollen Anſpruch auf Beachtung erheben darf. 

Das Werk teilt ſich in 4 Abſchnitte: 1. Auf dem Wege nach Bethlehem. 2. In 
Bethlehem. 3. Auf dem Felde. 4. An der Krippe. Es enthält ganz wundervolle 
Solopartien und packende Chöre. Ein Prachtſtück iſt der 3. Teil (Auf dem Felde), 
Terzett mit Chor. Die Anlage ift durchaus polyphon; die kontrapunktlichen Möglich⸗ 
keiten ſind ohne Überladungen und Künſteleien zu großzügigen Steigerungen geſchickt 
verwendet. Die techniſchen Schwierigkeiten ſind nicht allzugroß, wenn ſie auch an 
moderne Muſikſprache gewöhnte Kräfte verlangen. Wir machen unſere Chordirigenten 
auf das feinſinnige Werk einer tiefempfindenden Künſtlernatur nachdrücklichſt . 


2. Max Reger als Orcheſterkomponiſt und fein ſymphoniſcher TES zu einer 
Tragödie. op. 108, von Dr. Viktor Junk. Leipzig, M. Heſſe. 1 M. 

Jn 24 Seiten mit vielen Notenbeifpielen im Text wird hier bas opus 108 bes 
Meiſters einer liebevollen Würdigung unterzogen. 

3. Ritter, A. G.: Zur Geſchichte des Orgelſpiels, vornehmlich des deutſchen, im 14. 
bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts. 2 Bände 40. (Text und muſikaliſche Bei⸗ 
lagen.) Leipzig, M. Heſſe. 20 M., geb. 23 M. 

Immenſer Fleiß und profundes Wiſſen haben ſich hier vereinigt, um ein in ſeiner 
Art unerreicht daſtehendes Werk zu ſchaffen, das mit Unterſtützung des Kgl.⸗preuß. 
Kultus miniſteriums veröffentlicht wurde. 

4. Zahn, Joh. D. und Helm, J.: Vollſtändiges Präludienbuch zu ſämtlichen Melodien 
des in Bayern eingeführten Kirchenmelodienbuches. 3. Auflage. Herausg. von 
Karl Wolfrum, Kgl. Seminarpräfekt. Erlangen und Leipzig 1915, Deichert. 
Geb. 6,50 M. 

Das von hohen geiſtlichen und weltlichen Behörden beſtempfohlene und in der 
Praxis ſeit faſt 50 Jahren bewährte Sammelwerk fand an K. Wolfrum einen berufenen 
Herausgeber, der ſeit 40 Jahren ſelbſt mitten im kirchenmuſikaliſchen Leben und Unter⸗ 
richten ſtehend, mit kundiger ſicherer Hand eine neue verbeſſerte Auflage beſorgte. In 
einer Zeit, da der Sinn für die einfache vornehme Schönheit des kirchlichen Stils im 
Schwinden begriffen iſt und die äſthetiſchen Grundbegriffe von den Grenzen der abſo⸗ 
luten und der dramatiſchen, darſtellenden Muſik den Organiſten nicht ſelten ganz ab⸗ 
handen gekommen ſind, wird das vorliegende Präludienbuch ein ausgezeichnetes Mittel 
ſein, das Gefühl für einheitlichen Stil der gottesdienſtlichen Muſik zu erziehen, der 
Choral und Choralvorſpiel zu einem homogenen Ganzen vereinigt. Gleichzeitig wird 
gegenüber dem geiſtloſen und ſalzloſen Improviſieren gezeigt, wie auch der kürzeſte, 
einfachſte Satz durch kontrapunktliche Mittel zu einem des Gotteshauſes würdigen 
Gebilde geſtaltet werden kann und muß. Sämtliche Präludien ſind von mäßigem Um⸗ 
fang und auch darin vorbildlich, indem fie fid) dem liturgiſchen Aufbau des Gottes. 
dienſtes organiſch einfügen, anſtatt denſelben, wie ſonſt leider nur zu häufig geſchieht. 
durch anſpruchsvolle konzertmäßige Produktionen zu zerreißen. H. 

5. Mendelsfohn, Arnold, v.: Motette aus Pfalm 18. Herausgegeben vom evang. 
Kirchengeſangverein für das Großherzogtum Heſſen. Darmſtadt 1915, Winter. 
30 Pf. 10 Stück je 16 Pf. bei direktem Bezug. 


Ce 
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Eine meiſterhaft aufgebaute Motette, von ber wir uns bei guter Aufführung durch 
einen großen und tüchtigen Thor eine impojante Wirkung verſprechen. Die Chorſtimmen 
können durch Inſtrumente geſtützt, der Cantus firmus im Tenor des Chorals kann 
durch Knabenſtimmen verſtärkt werden. 

6. Neue Lieder zur Ergänzung bisheriger Geſangbücher. Herausgegeben vom Verbande 
der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden Großbritanniens. Gütersloh, C. Bertelsmann. 
Geb. 1,20 M. 

Schon vor Kriegsbeginn geſammelt und zunächſt zum Gebrauch in den deutſchen 
evangeliſchen Gemeinden Großbritanniens beſtimmt, möchte jetzt dieſer „Flüchtling“ 
Heimatrechte in der Heimatkirche erwerben. Viel Neues und Schönes bietet die 
Sammlung. Auch Hymnologen und Komponiſten ſeien darauf hingewieſen. Am Schluß 
des Buches befindet ſich ein ausführlicher Quellennachweis. 

7. Schütz, Heinrich: Verleih uns Frieden gnädiglich. Orgelſatz von A. Mendels ſohn. 
Für Frauen- oder Männerſtimmen, zweiſtimmig, mit Orgel und Violine (ober 
Blasinſtrumenten). Muſikbeilage Nr. 155 zu Monatsſchrift für Gottes dienſt und 
kirchliche Kunſt. Göttingen, Bandenhoek und Ruprecht. 40 Pf. 10 Ex. je 25 Pf. 
Ein ungemein weihevoller Satz, der bei aller Einfachheit der Struktur und leichten 

Ausführbarkeit ſehr viel erbauliche Wirkung verſpricht. 

8. ot, Eliſabeth: Bearbeitungen 1. für drei: und vierſtimmigen Frauenchor: Vier 
Kriegslieder. — Vier Weihnachtslieder. — Hoſianna von Paleſtrina. — 2. Für 
gemiſchten Chor: Hoſianna von Paleſtrina. — Gebet um Frieden, von Barth. Geſius. 
— Nachepſalm. — Selbſtverlag. Barmen, A. Röder. 

Die rührige und von ſicherem Kunſtverſtändnis getragene Barmener Organiſtin gibt 
uns hier ſehr brauchbare und empfehlenswerte Bearbeitungen, aus der Praxis geboren 
und der Erbauung dienend. 

9. Paſch, Oskar: Gebet des Kaiſers, für eine Singſtimme mit Klavier. Berlin, Preuß. 
Verlags Anſtalt. 80 Pf. 

Einfach und innig, herzlich und tiefgreifend; auch für Orgel verwendbar. 

10. Köhler⸗Wümbach, Wilh., op. 42: Herr, wohin ſollen wir gehen, Motette für 
gem. Chor. Leipzig, Siegel. Part. 1,50 M. Stimme je 50 Pf. 

Große Chöre finden hier eine kontrapunktlich ungemein reichgeſtaltete, teils in 
4 ſtimmigem, teils in 8 ſtimmigem Satze fid) bewegende Motette, die nicht nur der Sat 
Technik des Autors alle Ehre macht, ſondern auch ſtarke und ſchöne Klangwirkungen 
verheißt. 

11. Leipold, Bruno, op. 88: Allegro appassionato für Orgel. Leipzig⸗Zürich, Gebr. 
Hug u. Cie. 3 M. 

Im freien Orgelſtil gehaltenes dankbares Konzertſtück. 

12. Mozarts Requiem, Fakſimile ausgabe der Gef. f. graph. Kunſt in Wien 
nach dem Original der k. k. Hofbibliothek. Dieſe reich ausgeſtattete, in weißem Perga⸗ 
mentband gebundene Prachtaus gabe, bisher 50 M. Ro[tenb, ijf nun um 25 M. zu haben 
bei der Buchhandlung von Leopold Heidrich, Wien I, Spiegelgaſſe 21. 


13. Erinnert ſei an: Eduard Grieg, op. 74: Bier pſalmen nach älteren nor⸗ 
wegiſchen Kirchenmelodien für gem. Chor und Baritonſolo. Part. 3 M. Stimmen je 
60 Pf. Edition Peters Nr. 3128. — M. Ritter, J. S. Bachs Kunſt der Fuge, mit in 
den Notentext eingefügten Analyſen und Bemerkungen. 3. M. Leipzig, M. Heſſe. 

14. Bibliothek der Kirchenväter. Band 25. Chryſoſtomus, Homilien 
über Matthäus, Kap. 5—12. Am Schluß bes 1. Bandes (in der Reihe Band 23) 
ſagt Dr. J. Chr. Baur: Chryſoſtomus hat durch ſein ſpäteres Leben ſelbſt gezeigt, daß 
dies bei ihm keine leeren Worte waren. Nämlich: Ich möchte lieber um Gottes willen 
beſchimpft und verachtet als von allen Königen zuſammen geehrt werden. Dieſer 
lebendige Glaube ſpricht in all ſeinen zahlreichen Werken, ſo in ſeinen Briefen und in 
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dieſen Reden zu uns. Sie ſind ähnlich wie Luthers Auslegung der Bergpredigt und 
anderer Schriftworte noch heute als Leſeſtücke für den Gottesdienſt ge» 
eignet. Volkstümlich, anſchaulich, heben fie die Gedanken der Heiligen Schrift, b. i., 
die Wahrheit heraus, wenn auch anfangs Widerſprüche zu befteben ſchienen. Für bie 
hohen Erkenntniſſe der Offenbarung beruft er ſich hie und da auf heidniſche Weisheit, 
3. B. Durch nichts find wir Bott jo nahe wie durch Erweis von Wohltaten. Wenn 
wir auch die Lehre vom freien Willen ſchärfer faſſen, ſteht doch mit dieſem Vorbehalt 
das meiſte in bleibendem Wert. Dafür noch einige Proben. (S. 13) Unſer täglich Brot 
ſo viel, als für den Tag genügt. Heute: gegen die Sorge um den morgenden Tag. 
(S. 65) Unzeitig iſt es nur, wenn man nicht immer zu ihm kommt. Wie das Atmen 
niemals unzeitgemäß ift... (S. 81) Warum ift das Tor eng, da doch das Joch ſüß 
genannt wird? (An verſchiedenen Orten) Chriſti Sanftmut gegen die Heuchler, weil 
wir von ihm Sanftmut gegen unſere Feinde lernen ſollen. (S. 356) Warum wird die 
Sünde wider den Heiligen Geiſt nicht vergeben? Böhm (Zeugniffe für die Wahrheit 
der evangeliſchen Kirche, S. 98) hat den Kirchenvater mit deſſen eigenen Worten 
gezeichnet: „Nichts verſchafft der Rede [o geneigte Aufnahme, als wenn man ſieht, 
daß ſie aus liebendem Herzen komm.“ V. Hertel. 


6 Chronik 2 2. 


1. Zum 700 jährigen Beſtehen des Dresdner Kirchenchores. Mit dem Dresdner 
Kreuzgymnaſium kann auch ber Kreuzchor, das Schweſter⸗Inſtitut des Leipziger Tho⸗ 
manerchores, auf fein 700 jähriges Beſtehen zurückblicken. Seine Anfänge reichen bis in 
bie erſten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts zurück. Die Kreuzſchule, die aus ihm horvor⸗ 
gegangen iſt, war urſprünglich eine zur Ausbildung von Kirchenſängern und Miniſtranten 
beſtimmte Anſtalt, die erſt [püter zur lateiniſchen Stadtſchule erweitert wurde. Die 
„Cruzianer“ hatten bei den täglichen Meſſen in der Kreuzkapelle (ſeit 1234 Wallfahrts⸗ 
kirche) und in der Liebfrauenkirche zu ſingen. Hand in Hand hiermit ging der Geſangs⸗ 
dienſt bei den ſonntäglichen Horen, Vigilien, Memorien und den vielen anderen kirch⸗ 
lichen Verrichtungen. Die frübefte Chorſtiftung ſtammt aus dem Jahre 1380, eine 
andere aus dem Jahre 1398. Einer der älteſten Alumnen der Kreuzſchule iſt der 
Humaniſt Thomas Platter (geb. 1499, geft. als Rektor in Baſel), deſſen Geſtalt 
in dem bekannten Gänſediebbrunnen auf dem Dresdner Ferdinandplatz verewigt 
iſt. Bis 1539 war die Verſorgung des Gottesdienſtes der eigentliche Zweck der „schola 
crucis“. Dann wurde ſie lateiniſche Stadtſchule im Sinne der Reformation und des 
Humanismus: Pflege der musica, im beſonderen der Befangskunft, in 
Verbindung mit dem Unterrichte eines klaſſiſchen Gymnaſiums, das 
war das Erbe, das ſie — wie die Leipziger Thomasſchule — von ihrem vorrefor⸗ 
matoriſchen Daſein mit herübernahm. Hatte der Dresdner Rat ſchon vor der Refor- 
mation die Anſtalt mit Stolz „unſere Schule“ genannt, ſo entwickelte er von jetzt an 
einen großartigen Eifer, ſie zu heben. Der praeceptor Germaniae, Ph. Melanch⸗ 
thon, fandte der Stadt u. a. in der Perſon des Johannes Selner einen „ge 
ſchickten Cantorem zur Regierung der Pfarrkirche“. 

Große Sorgfalt wurde auf die muſikaliſche Unterweiſung der Schüler verwendet. 
Der Geſangsunterricht geſtaltete fid) fo, daß ein Teil der Stunden der praktijdjen 
Übung, der andere der theoretiſchen Unterweiſung (letztere an der Hand der Kompendien 
von Nikolaus Liſtenius und Georg Rhau) zufiel. Die Muſik galt im Lehrplane als 
Wiſſenſchaft. Für das Erfaſſen ihrer Geheimniſſe war die allgemeine Begabung 
ebenſo maßgebend, wie z. B. für die Aneignung der Regeln der Proſodie zum Zwecke 
der Anfertigung lateiniſcher Verſe. Als höchſtes Ziel des Geſangsunterrichtes galt das 
„artem lernen“, d. h. das Singen vom Blatt. Zum Lehrſtoff gehörte nicht nur das 
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ganze Gebiet des gregorianiſchen Chorals (Hymnen, Reſponſorien, Introiten ufw.), 
ſondern vor allem auch die umfangreiche Literatur des vier⸗ und achtſtimmigen Figural⸗ 
geſanges von damals, die im Gottesdienſte, bei Trauungen, Begräbniſſen, Ratsfeſten 
uſw. verwendet wurde. Neben den geiſtlichen wurden aber auch weltliche Geſänge, die 
3. B. für die alten „Schulkomödien“ nötig waren, gelernt. Auch die Horaziſchen Oden 
wurden komponiert und geſungen. Neben all dieſen täglichen Muſikübungen in der 
Schule und den Geſangsleiſtungen in Kreuz- und Frauenkirche (von 1610 ab auch in 
der Sophienkirche) wurden die Sänger noch anderweit in Anſpruch genommen. Im 
bürgerlichen Leben, auf den Straßen, bei Gaſtmahlen, Kindtaufen uſw. fanden nach 
Sitte der damaligen Zeit die Alumnen und Kurrendaner Gelegenheit, in mannigfachſter 
Weiſe ihre Kunſt zu betätigen. Um Michaelis und Neujahr, ſowie an den Tagen 
Martini und Gregorii teilte ſich der Chor in vier „Parten“ (die unter Leitung ihrer 
Präfekten und Vorſänger noch heute beſtehen) und durchzog ſingend die Straßen. Das 
Volk hatte feine Freude daran, wie auch an den Turmgeſängen der Alumnen; ja 
bie Bürgerſchaft Dresdens liebte, wie der Cbroni[t ſagt, den Kreuzchor deshalb „wie 
ihren Augapfel“. Auf den Canalettoſchen Bildern in der Königl. Gemäldegalerie fieht 
man Chor- Parten ber Cruzianer in der damals üblichen Tracht. Um jene Zeit traten 
auch die Karfreitagsmuſiken in der Kreuzkirche, desgleichen die muſikaliſchen 
Veſpern des Chores mehr und mehr in den Vordergrund. Letztere find hervor⸗ 
gegangen aus der alten Matutin- unb Veſperordnung und tragen noch heute gottes⸗ 
dienſtlichen Charakter. Bis Mitte der 30 er Jahre des vorigen Jahrhunderts fanden 
ſie Sonntags 4 Uhr ſtatt, ſeitdem wieder Sonnabends nachmittags 2 Uhr. Seit 1786 
wirkten in den Veſpern öfters Mitglieder der Hofoper und der Hofkapelle als So- 
liſten mit. 


Ein volles Jahrhundert hindurch (von 1717 bis 1817) wurde der Kreuzchor auch 
noch als Chor des Dresdner Hoftheaters verwendet. Als nämlich die italieniſche 
Oper in der Reſidenz gegründet wurde, deren erſte führende Größe bekanntlich An⸗ 
tonio Lotti war, übertrug man die Ausführung der Chöre den Alumnen der Kreuz⸗ 
ſchule. Hundert Jahre lang haben unſere CTruzianer dieſen Dienſt mit Eifer beſorgt — 
auch das Singen bei den Hoffeſtlichkeiten fällt in jene Zeit — bis Karl Maria 
von Weber den jetzigen Hofopernchor gründete. Dieſe Bühnentätigkeit der Alumnen 
bildet einen wichtigen Markſtein, ein merkwürdiges Kapitel in der Geſchichte des Kreuz⸗ 
chores. Gehörten doch zu den damaligen Beſuchern dieſer Aufführungen wiederholt 
Friedrich der Große, Seb. Bach, Rouſſeau, Mozart, Napoleon I. und 
Goethe, welch letzterer über ein heiteres Zuſammentreffen mit dem Kreuzchore am 
25. April 1813 an Chriſtiane v. Goethe berichtet. Das Theaterſingen der Schüler 
brachte jedoch in der Folge auch manche Mißſtände hervor und hatte eine merklidhe 
Abnahme der Diſziplin und Sitte zur Folge. Es wurde deshalb abgeſchafft. Auch das 
Kurrendeſingen (das übrigens den Chor mit dem Königlichen Hofe dreimal im Jahre 
in regelmäßige Berührung brachte) hörte 1848 auf, desgleichen das Singen bei den 
zahlreichen Beerdigungen. Doch ſteht feſt, daß noch Richard Wagner, der bekanntlich 
früher ſelbſt Kreuzſchüler war, bei der Erſtaufführung feines „Rienzi“ eine Mitwirkung 
des Kreuzchores ausdrücklich gewünſcht und zwei Chöre dieſer Oper, darunter den neun⸗ 
ſtimmigen Chor im Lateran, für ihn komponiert hat, da — wie er ſagte — jenes Stück 
impoſant beſetzt ſein müſſe. Die Mitwirkung unterblieb jedoch auf Wunſch der Schul⸗ 
behörde. Seitdem pflegt der Kreuzchor in den Gottesdienſten und Sonnabend⸗Veſpern, 
fowie bei den Feſtakten in Kreuzſchule und Rathaus ausſchließlich die musica sacra. 

Damit haben wir die 700 jährige Geſchichte dieſes Chores in kurzem Abriß gezeichnet, 
eines Inſtituts, das nicht nur für Kirche und Schule, ſondern auch für die Entwicklung 
des geſamten mufikaliſchen Lebens Sachſens von großer Bedeutung geworden iſt. 
Leipziger Thomanerchor und Dresdner Kreuzchor ſind die beiden einzigen uns noch 


aus dem Mittelalter erhaltenen Gymnaſtal⸗Alumnatschöre, die ein nicht zu unterſchätzendes 
Moment für den Aufſchwung der geſamten deutſchen Tonkunſt geweſen ſind. Denn aus 
ihnen gingen und gehen unzählige Männer, Mufiker von Beruf und Dilettanten hervor, 
die ihrer Zugehörigkeit zum Thore neben einer gründlichen, gelehrten, humaniſtiſchen 
Bildung zugleich eine gute mufikaliſche Erziehung verdanken. Zu den Alumnen der 
Kreuzſchule zählten u. a. Johann Kuhnau (der Vorgänger Bachs im Thomas⸗ 
kantorat), Carl Heinrich Graun (der Gründer der Berliner Königlichen Oper und 
Kapellmeiſter Friedrichs des Großen), Joh. Adam Hiller (Thomaskantor, Gründer 
der Leipziger Gewandhauskonzerte), Joh. Bottl Naumann (Dresdner Ober⸗Hof⸗ 
kapellmeiſter), C. A. Pohlenz (Vorgänger Mendelsſohns als Dirigent der Gewand⸗ 
hauskonzerte), Julius Otto (der nachmalige Kreuzkantor), Geheimrat Prof. Dr. 
Hermann Kretzſchmar (Direktor der Königl. Akadem. Hochſchule für Muſik zu Berlin 
und Ordinarius für Muſikwiſſenſchaft und der Berliner Univerſität), Staatsminiſter 
Schuricht u. v. a. Von den früheren Kreuzkantoren feien genannt: G. A. Homilius 
(Schüler Bachs), Th. Weinlig (Lehrer Richard Wagners), Julius Otto und Oskar 
Wermann. Gegenwärtiger Kreuzkantor ift Prof. Otto Richter. 

Hambug: Zäzilia, Prof. Spengel, Beethovens Missa solemnis. — Singakademie, 
Prof. Barth, „Bach's Cantate“, „Ein feſte Burg“, „Ich will den Kreuzesſtab gerne 
tragen“, „Schlage doch, gewünſchte Stunde“. — Zwei hervorragende Konzerte des A. 
Sittard’fhen Chores: Brahms, Feſt⸗ und Gedenkſprüche. Calviſius, „Allein zu 
dir, Herr Jeſus Chriſt“. M. Prätorius, „Herre, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden 
fahren“. J. K. Aiblinger, Jubilate Deo, und viele andere, auserleſene Stücke. — 
Barmen: Bach's Matthäuspaſſion. — Dieſelbe in Elberfeld, Konzertgeſellſchaft, am 
Karfreitag. — Osnabrück: Katharinenkirche, Dir. Prenzler, Chor des Lyzeums und 
Oberlyzeums. — Eiſenach: Muſik⸗V., W. Rinkens, Händels Meſſias, Chryſander's Bes 
arbeitung. — Döbeln: Volkskirchenkonzert des freiwilligen Kirchenchors, Dir. Organiſt 
P. Störzner, Jakobikirche, Max Bruch's Heldenfeier u. a. — Goslar: Dir. Chriſtianſen, 
Zwei Paffions- und zwei Oſterkantaten S. Bach's, Frankenbergerkirche, gem. Chor, 
unterſtützt vom Knabenchor des Gymnaſiums. — Königsberg: Karfreitag, Bach's 
Johannespaſſion, Dir. Prof. Brode, Orgel Kantor E. Beyer, Singakademie. — Domchor, 
Dir. Walter Eſchenbach: Bach's Kantate „Wer nur den lieben Gott läßt walten“. — 
Partita für Orgel von G. Böhme „Auf meinen lieben Gott“. — Erſtaufführung 
der Cantate von Ludwig Heß: „Des Volkes Andacht und Gebet“ (nach 
Bibelworten) für gem. Chor, Kinderchor, Baßſolo, Streichorcheſter, Trompeten, Poſaunen 
und Orgel. — Muſik. Akademie, Kirchenkonzert, H. Schütz „Historia des Leidens und 
Sterbens unſeres Herrn und Heilands“, von K. Riedel aus den „Vier Paffionen“ des 
Meiſters heraus zuſammengeſtelltes Werk, ein nicht unbedenkliches Konglomerat hete⸗ 
rogener Stücke, wobei das feine Stilgefühl der Alten mißhandelt wird. — Berlin: 
Deutſche Kirchenmuſik des 17. und 18. Jahrh. bot Organiſt Walter Fiſcher mit dem 
Thiel'ſchen Madrigalchor und der Opernſängerin Schloßhauer⸗Reynold: E-moll-Fuge 
von Buxtehude (b. Spitta I, Nr. 6), Pachelbels d-moll-Ciacona, Orgelſätze von G. Böhm 
(T 1740) und Nik. Bruhns (T 1693), ferner eine Serie von Orgelſtücken der Bachfamilie 
(Heinr. B. f 1692, Mich. B. f 1694, J. Chriſtof B. t 1703), ſchließlich Seb. Bach's 
Paſſacaglia. Der Chor gab Motette „Der Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf“ von 
Seb. Bach, Stücke von Heinr. Schütz, J. Rud. Ahle, Andr. Hammerſchmidt, Barth. 
Gieſe (Geſius). Am ſtärkſten wirkten die im Paleſtrinaſtil geſchaffenen Sätze von Geſius. 
Soli: Geiſtliche Lieder von J. W. Franck und Seb. Bach. — Berliner Volkschor, Dir. 
Ernſt Zander, Händels Samſon. — Singakademie, Dir. Schumann, S. Bach's Johannis» 
paſſion, daß man ſich die Gelegenheit, die Viola d'amour (Konrad Berner) ſtatt 
des Surrogats „zweier Violinen“ zu benützen, wieder entgehen ließ, verdient die ſchärfſte 
Kritik. — Matthäuspaſſion von Seb. Bach, Garniſonskirche, Prof. Schumann, Sing⸗ 
akademie. — 
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Muſikbeigabe. 


L Wie find die Helden gefallen! 


(Motette zum Gedächtnis unſerer Gebliebenen.) 
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wes ſoll ich mich tröften? 
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Herr, wes ſoll ich mich trösten? 
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ſchwei⸗ gen und meinen Mund nicht 
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1. bin mit Gott ver⸗gnügt und halt ge⸗ but - big aus. Er iſt mein Schutz und 
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1. Schirm — — um mich und um mein Haus. 


2. gnügt — — in mei- nem Amt und Stand. 


m poco ritard. 


3. Tränenſaat und Freudenernte. 


Choralzeitmaß. W. Mühl pfort. Mel. und Satz von Wilh. Herold. 
Sopr. I und II. | 
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poco ritard. 
Anm.: Vgl. ben vierſtimmigen Satz für gemifchten Chor Siona 1915, Nr. 4. 


4. Uriegschoral. 


D. P. Blau. 
Wuchtig und gemeſſen. Melodie und Satz von Wilhelm Herold. 
Sopr. I und II. 


mf 1. All⸗ — Herr ber dee; re, zieh du mit un ⸗ Ier Schar und 
f 2. Es en fid ere ho -ben bie Fein 2 be rings⸗ um = her, u 
Dä Du os bet, Herr im Him⸗ mel, du Herr, Gott Ze - ba 6 
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. [lag es nicht ge - ſche⸗ hen, daß Trug den Sieg be⸗ hält Es 


1. haſt ja noch in Dën = den, o err, die gan =» i3 
2. drän⸗gen und ſie drin - gen mit Macht auf uns ber = — 

3. läßt kein Recht zer ⸗ bre ⸗ chen von frev⸗ ler eg Kon? 

4. git ja dei⸗ ne Gb - re, es idit ge⸗ rech⸗ ZS 
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Ee wie dir es wohl⸗ ge⸗ fällt. 
gen, wir fol - len nicht mehr ER 

chen. Herr, ret - te Volk und l 
re unb füh⸗ re uns zum Sieg! 


1. len⸗ ken und kannſt wen 
2. wol⸗ len uns ver = ſchlin 
3. wirſt das Recht ſelbſt ſpre 
4, zieh mit un⸗ lem Hee 


Vgl. den vierſtimmigen Satz für gemiſchten Chor Siona 1915, Nr. 3 und den Satz 
für Männerchor Siona 1915, Nr. 9. 


—— — — 


Das Alte und Neue Teſtament 
religiöſen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis. 


Unter Mitarbeit von anderen herausgegeben von 


Lie. Dr. Gottlob Mayer. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Verzeichnis der Bände: 


Das Alte Teſtament. 


1. Das erſte Buch Moſe. Vom Herausgeber. 
Geb. 7,80 M. 

2. Das 2.— 5. Buch Moſe. Von Lic. Dr. Rump. 
Geb. 5,40 M. 

3. Joſua, Richter, Ruth. Von H. Wiebers. 
Geb. 3 M. 

4. Samuelis, Könige, Chronika. Vom Herausgeber. 
Geb. 6,60 M. 

5. Es ra, en Eſther. Von Dr. Buſch. 
Geb. 

6. Hiob. ps Prof. D. K. Dunkmann. Geb. 4,20 M. 

7. Die Pſalmen. Vom Herausgeber. Geb. 7,80 M. 

8. Sprüche, Prediger, Hohelied. Vom Herausgeber. 
Geb. 4,20 

9. Der Prophet Jeſaia. Von Lic. Dr. Rump. 
Geb. 6,60 M. 

10. Der Prophet Jeremia. Von D. Hackenſchmidt. 
Geb. 4,20 M. 


11. Der Prophet Heſekiel. Vom Herausgeber. 
Geb. 4,20 M. 


12. Daniel. Von D. Hackenſchmidt. — Hoſea. Vom 
Herausgeber. Geb. 3 M. 

13. Joel, Amos, Obabja. Von O. Ebeling. 
Geb. 3 M. 

14. Jona, Micha, Nahum, Habakuk. Von Dr. Buſch. 
Geb. 3 M. 


Vom 


15. Jephanja, Haggai, Zacharja, Naleachi. 
Herausgeber. Geb. 3 M. 
Sämtliche 15 Bände zuſammen 59 M. 
Auch gegen Teilzahlungen. 


Das Neue Teſtament. 


. Das Matthäusevangelium. Vom Herausgeber. 
2. Aufl. Geb. 6,60 M. 

. Das Markusevangelium. Vom Herausgeber. 
2. Aufl. Geb. 3 M. 

. Das Qukasevangelium. Von Lie. Dr. Boehmer. 
Geb. 5,40 M. 

. Das Johannesevangelium. Von Lic. Dr. Rump. 
Geb. 6,60 M. 

. Die Apoſtelgeſchichte. Von Hofpred. a. D. Aye. 
2. Aufl. Geb. 5,40 M. 

. Der Römerbrief. Vom Herausgeber. 2. Aufl. 
Geb. 4,20 M. 

.Die Korintherbriefe. Vom Herausgeber. 2. Aufl. 
Geb. 5,40 M. 

. Der Balater: und Epheſerbrief. Vom Heraus» 
geber. Geb. 4,20 M. 

. Der Philipper⸗ und Koloſſerbrief. Von Prof. 
D. Dunkmann. Geb. 5,40 M. 

. Die Theſſalonicherbriefe. Vom Herausgeber. 
Geb. 4,20 M. 

. Die Paſtoralbriefe. Vom Herausgeber. 
Geb. 4,20 M. 
Der Philemonbrief und die Petrusbriefe. Vom 
Herausgeber. 4.20 M. 

. Die Johannisbriefe. Von Lic. Dr. Rump. 
Geb. 3 M. 

. Der Hebräer⸗ und Judasbrief. Pon Lic. Dr. 
Boehmer. 2. Aufl. Geb. 3 M. 

15. Der Jakobusbrief. Vom Herausgeber. — Die 

Offenb. des Joh. Von Dr. Buſch. Geb. 4,20 M. 


Sämtliche 15 Bände zuſammen 59 N. 
Auch gegen Teilzahlungen. 


Der gebildete Laie wird hier für ſein Glauben und Erkennen mit Freuden 
ſchöpfen, und der Theologe — nicht nur der jüngere — viel Förderung in einer 
„praktiſchen Wortverkündigung für das Gegenwartsbedürfnis“ finden. 

(Die Innere Miſſion im ev. Deutſchland.) 


Man mache den Anfang mit einem Band; man wird bald zu den weiteren 


greifen. 


(Stadtdekan Th. Traub in „Württ. Bundesblätter“.) 
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Ein neues Lied. Pfalterftimmen 
für Kirche und Haus von Paul Kaiſer. 


Preis 2,40 M. 


„Singet dem Herrn ein neues Lied!“ Dieſen Worten des Pfalmiften zu folgen 
war Paul Kaiſer wohlberufen. Seine Gedichtſammlung „Ein neues Lied“ iſt ein 
koſtbares Gut. „Das ift wohl“ — fo lautet ein Urteil — „die beſte aller Samm⸗ 
lungen geiſtlicher Gedichte, die ſeit Jahren bekannt geworden ſind. Überall reine, 
urſprüngliche, aus dem Innern quellende Poeſie. Die Sprache ijt klangvoll, die 
Wahl der Bilder ungehünjtelt." 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Neuer Liederhort. 3OO Lieder 


und Gefänge für gemiſchten Chor. 
Herausgegeben von Karl Zufchneid. 


1,50 M., 10 Expl. 12 M.; gebunden 1,80 M., 10 Expl. 15 M. 


Viel des guten Alten und Bewährten wird dargereicht, manches aber auch 
an Neuem und Eigenen, und dazu allerlei für beſondere Gelegenheiten. Für 
Vereine, wie für die Geſangespflege in der Familie ijt Zuſchneids Neuer Lieder 
hort gleich empfehlenswert. — „Überaus reichhaltig und dazu febr wohlfeil!“, 
ſchreibt ein Chorleiter. „In anderen Sammlungen fand ich manchen unnötigen 
Ballaſt; was Zuſchneid bietet, iſt durchgehend zu gebrauchen.“ 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feſſor der Theologie in Höttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
fürchenrat und Dekan in Neuftadt a. fif). 
für die fiedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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Mit füinfifbeigaben jährlich 5 fiL, mit dem Aorreipondenzblatt des £o. Airchengefangvereins für Deutihland 6 M. 


Ausgegeben am 2. Oktober. 


Im Verlag von Eduard van Hauten 
C. F. Schmidt's Univerſitäts⸗ Buchhandlung 
in Straßburg i. CIj. 


[inb nachſtehende Werke von Profeſſor D. Julius Smend erſchienen: 


Kirchenbuch für evang. Gemeinden. 
Band I: Gottesdienfte. 


Zweite bereicherte und verbefjerte Auflage. Preis in Leinen gebunden 10 M., 
in Leder mit Goldſchnitt 12,50 M. 


Band II: Hanoͤlungen. 
Preis in Leder mit Goldſchnitt 11,50 M. 


Handagende 
zum Kirchenbuch für evangeliſche Gemeinden. 


Sottesòienſte. — Handlungen. — Krankenbeſuch. 
Preis in Ganzleinen gebunden 3,50 M., in Ganzleder gebunden 4,80 M. 


Evangeliſche Predigten 


ſamt den zugehörigen Gottesdienftordönungen. 


Preis ungebunden 2 M., gebunden 3 M. 


Man darf die Smendſchen Kirchenbücher die reichhaltigſten aller einſchlägigen 
Werke nennen. Sie kommen, bei pietätvoller Rückſicht auf das Erbe der Väter, 
allen modernen Bedürfniſſen entgegen. Nicht nur für den Liturgen und Prediger, 
ſondern auch für Organiſten und Chorleiter bieten ſie alle nötigen, den evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt, auch den liturgiſchen und Kindergottesdienſt, ſowie die 
kirchlichen Handlungen betreffenden Winke. Umfangreiche Einführungen behandeln 
jeden Abſchnitt dieſer Bücher. Auf die Text- und Lektionsverzeichniſſe für (Ge, 
meinde⸗ und Kindergottesdienſt ſei beſonders verwieſen. Der alles beherrſchende 
Gedanke iſt der eines einheitlichen Aufbaues der Gottesdienſte und Handlungen. 


\ 
E E E E E E E E E E Qt es 


Inhalt. Abhandlungen: Prof. D. Nelle, Pfarrer D. Wilh. Tümpel und fein hym⸗ 
nologiſches Lebenswerk, „Das deutſche evangeliſche Rirdjenlieb des 17. Jahrhunderts“. — 
Gedächtnis Gottesdienſt für die Gefallenen. — Literatur. — chronik: Briefkaften. — Muſik⸗ 
beilagen: Chr. Benecke, Wechſelgeſang „Wachet auf, ruft uns die Stimme“. 


- Abhandlungen und Auffäge u 


J. Pfarrer D. Wilhelm Tümpel und fein hmnologifches Lebenswerk 
„Das deutſche evangeliſche flirchenlied des )7. Jahrhunderts“. 


Don Drofeffor D. nelle in Münfter i. W. 


Wie bei dem Hymnologen Wackernagel, ſo fällt auch bei Tümpel 
die Vollendung ſeines Lebens mit der Vollendung ſeines bedeutendſten Lebens⸗ 
werkes zuſammen. Auf ſeinem Sterbebette wurde Wackernagel die Schluß⸗ 
lieferung ſeines „Deutſchen Kirchenliedes von der älteſten Zeit bis zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts fertig gedruckt überreicht. Aber die Vorrede dazu 
(und ſeine Vorreden waren immer eine Art Abhandlung) konnte er nicht mehr 
ſchreiben. Tümpel hatte den letzten Korrekturbogen ſeines „Deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirchenliedes des 17. Jahrhunderts“ in dritter Leſung an den Verlag 
in Gütersloh geſandt. Aber fertig hat er das Schlußheft nicht mehr geſehen. 
Am 12. Dezember 1915, dem dritten Advent, iſt er, im Begriff, ſeine Kanzel 
zu beſteigen, in der Sahriſtei ſeiner Göllnitzer Kirche unter dem Geſange der 
Gemeinde „Gott ſei Dank durch alle Welt“ einem Schlagfluſſe erlegen, im 
61. Jahre ſeines Lebens. Gott ſei Dank, daß ſeine Arbeit über unſer Kirchen⸗ 
lied im 17. Jahrhundert vollendet iſt. Aber die über das Lied des 18. Jahr⸗ 
hunderts (von 1675 bis 1750) konnte er nicht mehr tun; ſie iſt wohl kaum 
über die erſten Vorarbeiten hinausgekommen. Und nicht nur das iſt zu 
beklagen. Mit mir trauern viele um den Verluſt dieſes Mannes, eines treuen 
Seelſorgers, eines muſterhaft ſorgfältigen Forſchers, einer anima candida. 
Wackernagel hat einmal das Bild eines Hymnologen, wie er ihn ſich dachte, 
gezeichnet: „Zuſammenwirkung deutſcher Lauterkeit, deutſchen Gemütes, deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Sinnes, deutſcher, ſage lutheriſcher, Tiefe und Treue. Das 
trifft auf Wackernagel zu. Aber auf Tümpel erſt recht. 

Der Abſchluß eines für die Geſchichte unſerer Kirche, ihres inneren 


Lebens, ihrer Frömmigkeit ſo wichtigen Werkes, wie das Tümpelſche iſt, 
Siona. 1916. Nr. 10. 10 
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rechtfertigt, ja bedingt ein näheres Eingehen auf ſeine Bedeutung in Melen 
Blättern. Nun ſein Abſchluß mit dem des Lebens ſeines Verfaſſers zuſammen⸗ 
fällt, erſcheint ein Rückblick auch auf dieſes angezeigt, ja geboten. 

Tümpel iſt geboren zu Gotha am 12. Mai 1855 als Sohn des Pfarrers 
Ludwig Tümpel. Von 1874 bis 1878 ſtudierte er in Erlangen, Leipzig, 
Tübingen, Berlin Theologie. Dann wurde er Pfarrvikar in Pferdingsleben 
bei Friemar und 1881 Subdiakonus in Gotha, am 1. Oktober 1883 Archi⸗ 
diakonus in Schmölln und Pfarrer in Sommeritz, S.⸗Altenburg. Oſtern 1891 
ward er Pfarrer in Unterrenthendorf. In Gemeinſchaft mit Kirchenrat Knipfer 
in Eiſenberg ſchuf er hier das neue Sachſen⸗Altenburgiſche Geſangbuch (1900). 
Im Jahre 1906 verlieh ihm die theologiſche Fakultät in Göttingen die 
Doktorwürde für ſeine hymnologiſchen Verdienſte. Seit Mai 1909 wirkte er 
in Göllnitz. Dort ſtarb ihm ſeine treffliche Gattin, Hedwig, die Tochter des 
Superintendenten Wolf. Seit ihrem Tode ward es einſam um den kinder- 
loſen Mann. Er lebte nur noch ſeiner Gemeinde und ſeinen Forſchungen. 
Das Erſcheinen des „Deutſchen evangeliſchen Geſangbuches für die Schutzgebiete 
und das Ausland“, an dem er in hervorragender Weiſe mitzuarbeiten berufen 
war, hat er 1915 noch erlebt. — Auf der Todesanzeige heißt es: „Vor 
mehreren Wochen durch eine ſchwere Ohnmacht gemahnt, ſah er der Möglich⸗ 
Reit eines baldigen Todes mit voller Bereitſchaft entgegen." Mir, der ich ihn 
ſeit zehn Jahren von Angeſicht gekannt und ihm in dieſer Zeit von Herzen 
nähergetreten bin, iſt gewiß, daß er ein todbereites Leben auch ohne eine ſolche 
Mahnung allezeit geführt hat. 

Seine erſten hymnologiſchen Arbeiten erſchienen in den „Blättern für 
Hymnologie (1883 bis 1889) und in der „Siona“. In den Jahren 1889 
und 1895 erſchienen die beiden Teile ſeiner „Geſchichte des evangeliſchen 
Kirchengeſanges im Herzogtum Gotha“. Der Hymnologe D. Albert Fiſcher 
hat die Bedeutung Tümpels bald erkannt. Er erſah ihn, als er fühlte, daß 
ihm ſelbſt die Kraft zu ſchwinden begann, ſein Lebenswerk „Das deutſche 
evangeliſche Kirchenlied des 17. Jahrhunderts fertigzuſtellen. Es waren 
bedeutende Vorarbeiten, die Fiſcher ſeinem jüngeren Freunde hinterließ, ſo 
bedeutende, daß Tümpel ſich verpflichtet glaubte, als eigentlichen Verfaſſer bes 
Werkes Fiſcher auf dem Titel nennen zu müſſen. Wir ſehen darin aber mit 
Recht zugleich einen Beweis der Beſcheidenheit des ſelbſtloſen Mannes. Das 
Werk liegt, im Verlage von C. Bertelsmann in Gütersloh mit höchſter 
Klarheit und Sorgfalt gedruckt, in ſechs Bänden fertig vor. Sie erſchienen 
1904, 1905, 1906, 1908, 1911, 1916, und ſind bis auf den letzten ſeinerzeit 
im „Theologiſchen Literaturbericht“ einzeln eingehend von mir beſprochen. 

Das iſt bas erſte hymnologiſche Sammelwerk unſerer Kirche im 20. Jahr⸗ 
hundert. Es tritt den beiden verwandten aus dem 19. Jahrhundert, dem 
Wackernagels (Leipzig, Teubner, 1864 bis 1877, fünf Bände) und dem 
von J. Zahn, „Die Melodien der deutſchen evangeliſchen Kirchenlieder“ 
(Gütersloh, C. Bertelsmann, 1889 bis 1893, ſechs Bände), ebenbürtig zur 
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Seite. Für alle drei Meiſter war die Aufgabe eine doppelte: die Schätze 
wollten gefunden und dann muſtergültig ausgewählt und wiedergegeben ſein. 
Und alle drei haben ſie meiſterhaft gelöſt. Aber in verſchiedener Weiſe. 
J. Zahn gab alle Melodien, deren er habhaft werden konnte, im ganzen 
8806. Wackernagel gab in der Bibliographie auch alle Bücher, deren er 
habhaft werden konnte, und was die Lieder anlangt, ſo wurde es ihm 
furchtbar ſchwer, etwas von ſeinem Geſammelten ungedrukt zu laſſen. So hat 
er, nach Tümpels zutreffendem Ausſpruch, „manchen Ballaſt aufgenommen”. 
„Viel Schund darunter urteilte gar ein anderer. Aber hier gilt gewiß 
Schillers Wort: Nur die Fülle führt zur Klarheit. Wackernagel ſagte ſich 
wohl mit Recht, die Gelegenheit, einen vollen Einblick in die Liedſchöpfung des 
16. Jahrhunderts bieten können, werde ſo bald nicht wiederkommen; und wir 
nehmen um deswillen auch „manchen Ballaſt“ bei ihm mit in Kauf. Tümpel 
mußte [don um deswillen grundſätzlich anders verfahren, weil die Lieder⸗ 
dichtung des 17. Jahrhunderts reichlicher als die des 16. vorliegt. Sollte 
ſein Werk nicht ins Uferloſe ſich dehnen, und das Wertvollere im Wertloſen 
nicht geradezu ertrinken, ſo mußte er weit ſchärfer ſichten. So iſt es 
gekommen, daß, während Wackernagel aus dem 16. Jahrhundert 6783 Lieder 
abbrudit, Tümpel aus dem 17. nur 2984 bietet. Zwei Bedürfniſſen galt es 
bei der Auswahl gerecht zu werden. Einmal mußte aufgenommen werden, was 
in die Geſangbücher Eingang gefunden, alſo irgendwie Gemeindelied geworden 
war. Sodann aber durften außerdem ſolche Stücke nicht übergangen werden, 
die für die dichteriſche und chriſtliche Perſönlichkeit ihres Verfaſſers, oder für 
die Zeit ihrer Entſtehung (3. B. Krieg und Frieden 1618 bis 1648) 
charakteriſtiſch ſind, oder die, wiewohl nicht Gemeindelied geworden, doch 
dichteriſch und chriſtlich wertvoll ſind. 

Wie hat nun Tümpel dieſe Grundſätze verwirklicht? Durchweg in vor⸗ 
züglicher Weiſe. Da finden wir, um nur die ſechs mit den meiſten Liedern 
vertretenen Dichter zu nennen, J. Heermann mit 65, J. Riſt mit 123, S. Dach 
mit 47, P. Gerhardt mit 116, J. Franck mit 56, J. Scheffler mit 60 Stücken. 
Wie tritt uns hier das Dichterantlitz eines jeden dieſer Männer in ſeiner 
Eigentümlichkeit entgegen! Wie beleuchtet es die Verhältniſſe des 17. Jahr⸗ 
hunderts, daß Riſt, der ſich als Dichter zu Gerhardt kaum wie der Mond 
zur Sonne verhält, dieſen an Verbreitung ſeiner Lieder im Gemeindegeſange 
übertrifft! Man ſieht, was auch in jenen Zeiten Reklame und Zuſammen⸗ 
ſchluß in Vereinen („Orden“ hießen ſie damals) tat! Aber nicht bloß über 
die mit Dutzenden von Liedern bei Tümpel vertretenen Dichter, auch über die 
nur mit wenigen Stücken aufgenommenen läßt ſich oft in überraſchender Weiſe 
ein Urteil gewinnen, nicht nur z. B. über den mit Riſt ſeinerzeit ſo über⸗ 
ſchätzten Rinckart (35 Nummern), ſondern auch über Georg Weißel, Michael 
Ziegenſpeck (der, wie hier nachgetragen ſei, laut Mitteilung des Herrn Ober⸗ 
pfarrer Klapproth in Ranis dort 1645 geſtorben iſt) und viele andere. 

Hie und da hätte man wohl den Wunſch, das eine und andere Lied noch 
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aufgenommen zu ſehen. Tümpel hat fid) z. B. an Fiſcher zu ſehr angeſchloſſen, 
indem er von den ſeit 1667 bekannten 120 Liedern von P. Gerhardt nur 
116 aufnahm. An ſich ſchon hätte Gerhardt, der doch alle anderen Dichter 
in den fünf Bänden hoch überragt, verdient, daß ſeine Schöpfungen alle mit⸗ 
geteilt wären. Aber von den vier weggelaſſenen (Alle, die ihr Gott zu Ehren; 
Herr, was haft du im Sinn; Merkt auf, merkt Himmel, Erde; Was trotzeſt 
du, ſtolzer Tyrann) ſind Nummer 2 bis 4 in Geſangbüchern nachweisbar, 
Nummer 1 aber iſt in unſeren Tagen geradezu daran, ein geiſtliches Volkslied 
zu werden. Daß Nummer 2 bis 4 in Fiſchers Kirchenliederlexikon fehlen, hat 
ſeinen Grund lediglich darin, daß Fiſcher da faſt nur Geſangbücher der Provinz 
Sachſen zugrunde gelegt hat. Der Raum verbietet, hier auf Einzelheiten 
bezüglich der Aufnahme von Liedern weiter einzugehen. Im großen Ganzen 
hat Tümpel gewiß das Richtige getroffen. 

Wer in dem Buche zu leſen verſteht, findet unendlich vieles, das auf die 
Geſchichte des chriſtlichen Singens Licht wirft. So z. B. ſtehen in den fünf 
Bänden allein 64 Lieder auf das Versmaß von „Wie ſchön leuchtet der 
Morgenſtern“ (davon mindeſtens die Hälfte vor 1647 erſchienen), dagegen nur 
5 auf das Versmaß „Wachet auf, ruft uns die Stimme", das erſte aus dem 
Jahre 1649 (Band 3, Nr. 73). Wieviel ſpäter hat alſo Nicolais Wächterlied 
Wurzel geſchlagen, als ſein Morgenſtern! Jenes kam mit ſeiner Melodie erſt 
in der Zeit des Pietismus recht zu ſeiner Bedeutung. — Alexandriner finden 
ſich in dem ganzen Werke weit ſeltener, als man nach der landläufigen Rede 
über das Überhandnehmen dieſes Versmaßes infolge des Opitzſchen Vorganges 
erwarten ſollte. Urmelodien des Proteſtantismus aus dem 16. Jahrhundert 
werden durchs ganze 17. bis 1675 mit Vorliebe verwendet; auch viele herr⸗ 
liche, die wir heute verlernt haben, waren damals geläufig. Daktyliſche und 
amphibrachiſche Maße finden ſich ſelten. Sie fluten erſt um 1675 herein. 

Um 1675 aber bricht das Tümpelſche Werk ab, und zwar beabſichtigter⸗ 
maßen. Mit dieſem Jahre, mit dem Auftreten des Pietismus und ſeiner 
Dichtung, beginnt ohne Frage ein Zeitalter, das von allen vorigen durch die 
tiefſte Kluft getrennt iſt. An dieſer Kluft macht Tümpel mit Recht Halt. 
J. Neander, deſſen Lieder 1680 erſchienen, und alle die anderen des Viertel⸗ 
jahrhunderts von 1675 bis 1700, haben hier keinen Raum. Ausnahmen 
beſtätigen die Regel, jo wenn, wie bei A. Fritſch, ſchon vor 1675 Lieder Work 
pietiſtiſcher Färbung hervortreten, und ſeine Veröffentlichungen ſich dann bis 
ins 18. Jahrhundert erſtrecken. Nicht ganz folgerichtig it es, daß, während 
J. Neander fehlt, Knorr von Roſenroth da iſt, deſſen Lieder, myſtiſch gefärbt, 
doch erſt 1684 erſchienen ſind. Aber man hann eben geſchichtliche Erſcheinungen 
ſo ſcharf nicht ſcheiden: die Perioden gehen ineinander über. Immerhin ließe 
ſich fragen, ob der Titel nicht genauer etwa den Zuſatz trüge „bis zum Jahre 
1675", oder „mit Ausſchluß der Dichtung des Pietismus (feit 1675)“. 

In der Tat erhebt Tümpels Werk durch dieſe Beſchränkung auf die Zeit 
vor 1675 einen kräftigen Einſpruch gegen die längſt veraltete Einteilung der 
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Perioden des Kirchenliedes, wie Fiſcher ſie bietet und Tümpel ſie, hier ganz 
auf Eigenarbeit verzichtend, von ihm einfach übernommen hat. Übrigens hat 
auch Fiſcher ſie entlehnt. Danach fiele die Tümpelſche Sammlung in die beiden 
Perioden: „1570 bis 1648: die Zeit des Bekenntnis liedes“, und: „1648 bis 
1750: die Zeit des Erbauungsliedes. Das Unhaltbare dieſer Einteilung 
habe ich in meiner „Geſchichte des deutſchen evangeliſchen Kirchenliedes“, 1904 
und 1909, nachgewieſen. Da wirft man alſo immer noch, anſtatt den Haupt⸗ 
abſchnitt mit 1675 zu machen, P. Gerhardt einfach mit den Liedern des 
Pietismus unter der ſchiefen Bezeichnung „Erbauungslied“ zuſammen. Da 
weiſt man P. Gerhardt und J. Franck ausſchließlich die Zeit ſeit 1648 zu, 
während wir doch jetzt längſt wiſſen, daß eine große Zahl der herrlichſten 
Lieder Gerhardts ſchon 1647 erſchienen, die J. Francks aber zumeiſt 1640 
und 1646 gedruckt ſind! Die müßten alſo der Zeit nach in die Periode vor 
1648! Nun iſt ja gewiß, daß für eine Sammlung, wie die Tümpelſche, die 
Periodiſierung des Kirchenliedes nebenſächlich iſt. Aber es bleibt zu beklagen, daß 
ein fo maßgebendes Werk, wie dieſes auf lange hinaus fein wird, die veraltete und 
unhaltbare Einteilung der geſchichtlichen Abſchnitte unſeres Kirchenliedes fortpflanzt. 

Nun zur Bibliographie. Tümpel, ein Meiſter der Lichtbildkunſt, hat 
ſich die Titel der 1020 Bücher, aus denen er geſchöpft hat, photographiert. 
So war ein Irrtum in der Wiedergabe ausgeſchloſſen. In bewundernswerter 
Treue entſprechen, wie ſämtliche Texte des Werkes, auch die Titel den 
Urdruchen. Leider aber hat Tümpel es unterlaſſen, zu den Titeln Angaben 
über den Inhalt der Bücher zu geben, wie Wackernagel und Zahn das getan 
haben. Gewiß, es war eine ſchwierige Arbeit. Aber niemand hätte ſie ſo 
leicht und ſo gut machen können, wie Tümpel; die Ausführlichkeit Wackernagels 
hätte ja dabei nicht not getan. 

Die knappen Angaben über die Dichter ſind überaus ſorgfältig und 
bieten dem Kundigen viel Neues. Gewiſſe Überlieferungen hätten da doch 
aber kühnlich über Bord geworfen, z. B. Wilhelm II. von Weimar und Luiſe 
Henriette von Brandenburg nicht ſo aufgeführt werden ſollen, als ob die 
Dichtungen von ihnen wären, nur mit dem Zuſatze „die Abfaſſung ijt unſicher“. 
Warum nicht endlich, wie neuerdings faſt alle Geſangbücher tun, dieſe Lieder 
unter denen „Unbekannter Verfaſſer aufführen? In einer Anmerkung mag 
dann der Überlieferung immerhin gedacht werden. In Band 4, S. 444 muß 
es „Johann Flitner“ (nicht Flittner) heißen, wie durch Mohnikes Forſchungen 
über Flitner (Hymnologiſche Forſchungen 2, Stralſund 1832, die Tümpel 
leider nicht erwähnt) endgültig ermittelt ijt. Leider ijt auch der Sondertitel 
des fünften Teiles von Flitners „Luſtgärtlein“ nicht angegeben, vgl. Zahn, 
Melodien, Bd. 6. 

Die Texte entſprechen den älteſten Drucken aufs genaueſte. Die 
Varianten, die ſicher oder wahrſcheinlich auf den Dichter ſelbſt zurückgehen, 
ſind mitgeteilt. Sind dem Liede Muſiknoten beigegeben, ſo wird die Anfangs⸗ 
zeile der Melodie in Buchſtaben wiedergegeben. In Zahns Melodienwerke 
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Rann man bann die vollitändige Melodie leicht auffinden. Das ijt ein großer 
Vorzug, 3. B. vor bem Wackernagelſchen Werke, zumal zu manchem Liede im 
Laufe der Zeit mehrere, oft Dutzende von Melodien hervorgetreten ſind. Wie 
die Texte im Buche, ſo ſind auch gar die Anfangszeilen im Regiſter jedes⸗ 
mal diplomatiſch genau mit allen Eigentümlichkeiten der Schreibung und der 
Rechtſchreibung wiedergegeben. 

Eine hoch wertvolle Zugabe iff das Gloſſar, Band 6, S. 222—270. 
Hier werden dunkle, fremde, veraltete Wörter erklärt, ein Schatz deutſcher 
Sprachkunde! Es hätte dabei allerdings noch öfter, als es geſchehen iſt, auf 
Luthers Bibel zurückgegangen werden können. 

Faſſen wir zuſammen. Alles in dem Buche zeugt von glücklichem Finden 
und treueſter, gewiſſenhafteſter Auswahl und Darbietung des Gefundenen. 
Das Buch wird nicht nur mit unzähligen Irrtümern und Ungenauigkeiten in 
Hymnologie, Geſangbuch und asketiſcher Literatur endgültig aufräumen. Es 
wird fort und fort Samen ſtreuen in die Furchen der vollen Erfaſſung und 
lebendigen Verwertung unſeres kirchlichen Liederſchatzes. Als wiſſenſchaftliche 
Arbeit iſt das Werk voll gewertet: es erſchien mit Unterſtützung der Kgl. 
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. Es iſt in ſeiner Bedeutung 
für die Geſchichte der deutſchen Literatur und Sprache anerkannt, jo 3. B. von 
einer Autorität wie Roethe in Berlin, der dem Werke feine fördernde Teil⸗ 
nahme zugewandt hat. Es erſchließt an ſeinem Teile eine ſeither zu ſtief⸗ 
mütterlich behandelte Seite der Geſchichte unſerer Kirche: die Geſchichte, es 
ſei noch einmal hier, wie am Eingange dieſes Aufſatzes, geſagt, des inneren 
Lebens, der Frömmigkeit. 

An uns, vor allem an den Geiſtlichen im Amte, wird es ſein, das Werk 
für die Behandlung des Kirchenliedes und die Ausbeutung des Geſangbuches 
fruchtbar zu machen. So ehren wir am beſten das Andenken an den von 
uns geſchiedenen frommen, lauteren, liebenswürdigen Mann, der zwei Jahr⸗ 
zehnte ſeines Lebens mit der Selbſtloſigkeit, die ſolche Arbeit fordert, daran⸗ 
geſetzt hat, dieſe Schätze unſerer Kirche in ſo vorbildlicher Weiſe uns zugänglich 
zu machen. 


2. kiedchtnis⸗ Gottes dienſt für die befallenen. 


Lied: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, Str. 1—3 (oder: Mitten wir 
im Leben find, Str. 1— 3). 
Geiſtl.: Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen. 
Gem.: Auf daß wir klug werden. (Pſalm 90, 12.) 
Geiſtl.: Siehe, meine Tage ſind einer Hand breit bei dir. 
Gem.: Und mein Leben iſt wie nichts vor dir. (Pſalm 39, 6.) 
Geiſtl.: Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht; 
Gem.: denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht.“) 
1) Das Gloria Patri fällt am Trauertage aus. 
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Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch. 
Gem.: Und mit deinem Geiſt. 
Geiſtl.: Laßt uns beten. 

Allmächtiger, ewiger Gott, deine Jahre währen für und für; wir aber 
vergehen in der Zeit, denn alles Fleiſch iſt wie Gras und alle Herrlichkeit 
des Menſchen wie des Graſes Blume, das Gras verdorret, die Blume fällt 
ab. Lehre uns bedenken, daß unſer Leben ein Ziel hat und wir davon 
müſſen, damit wir täglich unſere Lampen ſchmücken und auf ein ſeliges Ende 
im Glauben uns bereiten. Erhalte uns durch deinen Geiſt in aller Gottes⸗ 
furcht und gutem Gewiſſen, daß wir nicht ſäen auf das Fleiſch, von dem wir 
das Verderben ernten, ſondern ſäen auf den Geiſt, zu ernten das ewige Leben, 
durch Jeſum Chriſtum, unſeren Herren. 

Gem.: Amen. 


(Pſalmodie: Vergib uns unfere Sünden (8. Pfalmenton), Pſalm 116, 1—9 (19). 
Antiphon wiederholt. Oder freier Chorgeſang.) 


Schriftverleſung. 
1. Lektion: So ſpricht das Wort des Herrn Pf. 90, 1 — 10 (oder 103, 15 —- 19). 
Schluß: O Herr, erbarme dich unſer. 
Gem.: Amen. 
Lied: Die auf der Erde wallen, die Sterblichen find Staub, Str. 1— 2 (oder: 
Wer weiß, wie nahe, Str. 1 — 2). 
2. Lektion: Höret das Evangelium vom Fürſten des Lebens, das geſchrieben 
ſteht bei Johannes im 11. Kap., V. 1417) — 27 (oder Joh. 5, 20— 29, 
oder 6, 37 — 40, oder 6, 47—51, oder Luk. 7, 11— 17). 
Schluß: O Jeſu Chriſte, erbarme dich unſer! 
Gem.: Amen. 
Lied: Die auf der Erde wallen, Str. 3—5 (oder: Wer weiß, wie nahe, 
Str. 3— 4). 
3. Lektion: Höret die Verheißung der Offenbarung St. Johannis 21, 1— 7 
(7, 9— 17) oder 1. Kor. 15, 43—44 unb 53—58. 
Schluß: O Herr, erhalte uns dein heiliges teures Wort in Ewigkeit. 
Gem.: Amen. (Niederſitzen.) 


(Anſprache.) 


Der Hymnus (Hauptlied). 


Lied: O Haupt, voll Blut und Wunden, Str. 8—9 (Wann ich einmal [oll 
ſcheiden uſw.) oder: Wer weiß, wie nahe, Str. 5—8. 


(Chorgeſang. Antiphon: O wie herrlich iſt das Reich (6. Pſalmenton). Das 
Magnifikat Luk. 1, 46—55. Gloria Patri. Antiphon wiederholt. Oder freier (bor: 
gejang.) | 
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Das Gebet. 


Geiſtl.: Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang. 
Gem.: Von nun an bis in Ewigkeit. Amen. 
Geiſtl.: Laßt uns beten. 

Herr, unſer Gott, lieber himmliſcher Vater, deſſen Tun lauter Segen iſt, 
deſſen Gang lauter Licht, gebeugt und betrübt treten wir vor dein heiliges 
Angeſicht und gedenken trauernd der Gefallenen, welche dein unerforſchlicher 
Ratſchluß aus der Fülle ihrer Lebenskraft hinweggefordert hat. Wir bitten 
dich, laß uns des Todes Gedanken und ſeinen Stachel nicht zum Schrecken 
werden; laß niemand unter uns in Finſternis und Troſtloſigkeit verſinken. 
Tröſte alle unſere Leidtragenden durch dein teures, Frieden bringendes Evan⸗ 
gelium. Nimm von unſeren Lippen die Opfer des Dankes für alle im 
Glauben abgeſchiedenen Seelen, die du aus dem irdiſchen Jammertale erlöſet 
und heimgeführt haſt in die ewigen Hütten des Friedens. Laß deine heiligen 
Engel wachen über den Gräbern unſerer teueren Gefallenen, hier in der 
Heimat und draußen in fremdem Lande, bis dein Himmelstau einſt nieder⸗ 
träufeln wird auf die Saat der verweslichen Reſte und dein ſeliger Auf⸗ 
erſtehungsmorgen hervorbricht durch die lange Todesnacht. Laß uns out 
ſchauen auf unſern Herrn Jeſum Chriſtum, der dem Tode die Macht genommen 
und Leben und unvergängliches Weſen ans Licht gebracht. Gib uns die 
freudige Gewißheit, daß alle, die in dem Herren ſterben, ſelig ſind von nun 
an, daß ſie zu dir kommen, wo Leid und Geſchrei und Schmerz ein Ende hat, 
wo du abwiſcheſt alle Tränen von ihren Augen. 

Herr Gott, du ſchaueſt allen Jammer und alles Elend, die Armen 
befehlen dir ihre Sache, du biſt der Witwen und Waiſen Helfer und Berater. 
Dich bitten wir, nimm unter die Fittiche deiner väterlichen Liebe alle, die in 
dieſer ſchweren Zeit ihr Leid und ihre Sorgen dir klagen. Schütze unſer 
ganzes Volk und Vaterland. Behüte uns vor allen unſeren Feinden. Sei 
du ſelbſt gegenwärtig bei unſeren Heeren draußen im Kampfe, gib uns Sieg 
um Sieg und bald einen bleibenden Frieden. Heile die Schmerzen der Ver⸗ 
wundeten, nahe dich den Sterbenden und nimm ihre Seele in deinen Arm und 
Schoß, ſorge väterlich für alle Gefangenen und Vermißten. Stärke die Herzen 
der daheim in Bangigkeit harrenden Väter und Mütter, Frauen und Kinder, 
daß ſie geduldig tragen, was du ihnen beſtimmt, ihnen allen zum geiſtlichen 
und ewigen Segen. Hilf uns, daß wir aus der Unruhe dieſer Welt mit immer 
herzlicherem Verlangen hinaufblicken nach dem gelobten Lande des himmliſchen 
Friedens, wo aller Kampf der Erde in ewigen Sieg und ſelige Stille ſich 
wandeln wird, zu Lob und Preis deiner Herrlichkeit, um Jeſu Chriſti, deines 
Sohnes, unſeres Herren willen. Amen. Vater unſer. 


Gem.: Amen. Amen. Amen. (Niederſitzen.) 
(Interludium der Orgel.) 
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Schlußlied (mit oder ohne vorausgehenden Chorgeſang): Herzlich lieb hab 
ich dich, o Herr, Str. 1 und 3 (Ach Herr, laß dein lieb Engelein), oder: 
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, Str. 1 u. 2, oder: Wachet auf, ruft 
uns die Stimme, Str. 1 u. 2 (3). (Gem. erhebt ſich.) 


Geiſtl.: Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. Halleluja! 

Gem.: Und er wird mich hernach aus der Erde auferwecken. Halleluja! 

Geiſtl.: Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Halleluja! 

Gem.: Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat. Halleluja! 

Geiſtl.: Der Herr ſei mit euch. 

Gem.: Und mit deinem Geiſt. 

Geiſtl.: Laßt uns beten. (Kollekte, Bayr. Agende I, S. 149, Str. 28. Gebet 
um geiſtliche Auferſtehung vom Tod der Sünde und ſelige Heim⸗ 
fahrt zur Auferſtehung des Lebens.) 

Gem.: Amen. 


Salutation. Benedikamus. Segen. Gem.: Amen. 


(Anmerkung: Weiteren Stoff, Gebete, TChorgeſänge ufw. ſiehe in 
D. Max Herolds Veſperale II. 2. Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann. 
S. 101—108.) 


xx Siteratur xx 


1. Paulke, Karl: Mufikaliihe Veſpern. Ein Programmbuch. Hildburghauſen, Gadow 
& Sohn. 159 S. 8°. Mit einem Geleitswort von D. Rahlwes, Oberhofprediger 
in Meiningen. 

Am Erntedankfeſte 1914 hat Kirchenmuſikdirektor Paulke feine „Muſikaliſchen 
Veſpern“ in der Schloßkirche zu Meiningen begonnen und ſeither etwa monatlich regel⸗ 
mäßig wiederholt. Die Kirche war ſtets überfüllt, zuweilen mußten ganze Scharen 
wieder umkehren. Paulke hat der Kirchenmuſik inmitten der reichen ſonſtigen muſika⸗ 
liſchen Beſtrebungen Meiningens einen Ehrenplatz geſichert, und — was noch mehr be⸗ 
deutet — er hat der Gemeinde eine Quelle echter Erbauung erſchloſſen. Die Ordnung 
der vorliegenden Programme hat mit der älteren kirchlichen Veſper die grundſätzliche 
Eingliederung von Schriftleſungen und Gemeindegeſang gemein, ſonſt iſt ſie völlig frei 
geſtaltet, jedoch an einem Hauptgedanken feſthaltend und dem Kirchenjahre angepaßt. 
Leider fehlt die Angabe der zu leſenden Bibelabſchnitte. Die vom Autor als wunder⸗ 
wirkend gedachte „Anſprache“ halten wir für entbehrlich. In einzelnen Programmen 
hätte ſich durch andersartige Ordnung noch mehr Steigerung erzielen laſſen; in manchen 
(wie S. 144 ff.) fehlt es an der Beachtung des de tempore. Aber dieſer Wunſch ſchließt 
die Anerkennung nicht aus, daß Paulkes Programme eine Fülle der beſten Kirchen⸗ 
mufik in gottesdienftli und Rünjtferi[d) wirkſamer Zuſammenſtellung bringen; alte und 
neue Meiſter kommen zu Worte; Geſangſoli, Inftrumentaljoli und Chorgeſänge ſchaffen 
in rechtem Wechſel mit der Orgel farben⸗ und formenreiche Bilder. Das Büchlein bildet 
eine Fundgrube für ſtrebſame Chordirigenten und kann gar nicht genug empfohlen 
werden als ein Seitenſtück zu Prof. Richters „Volkskirchenkonzerten“. Sehr zweck⸗ 
mäßig iſt die Angabe der Verleger der einzelnen Stücke. Möge dem Unternehmen 
weiterhin voller Erfolg zuteil werden und möge es viel Nacheiferung erleben! 
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2. Die Kirche und ihr gottesdienſtliches Leben. Eine Einführung in die Bedeutung 
der kirchlichen Gemeinſchaft, des Kirchenjahres, des gottesdienſtlichen Raumes und 
der kirchlichen Handlungen, für gebildete Chriften herausg. von D. Ernſt Haack, 
Oberkirchenrat in Schwerin. Schwerin, Fr. Bahn. 2,40 M., geb. 3 M. 


Bei der mancherlei Unklarheit und Unkenntnis, die ſich ſelbſt bei Leuten, welche 
ſonſt viel wiſſen, über kirchliche Dinge findet, z. B. den Kreis der chriſtlichen Feſte, den 
Aufbau des Gottesdienſtes und die Bedeutung ſeiner einzelnen Teile, den Sinn der Ein⸗ 
richtung des inneren Kirchenraumes mit der Stellung von Altar, Kanzel und Taufſtein, 
die für bie verſchiedenen Zeiten wechſelnden Farben der Altar- und Kanzelbekleidung, 
die rechte Art der Austeilung der Sakramente und das richtige Verhalten derer, welche 
ſie empfangen, die Beichte und das Beichtſiegel, kirchliche Ehehinderniſſe im Gegenſatz 
zu bürgerlichen, die Begräbnispraxis und dergleichen mehr, iſt das von Oberkirchenrat 
D. Haack geſchriebene Buch einem wirklichen Bedürfnis entgegengekommen. 

In klarer, kurzer Darſtellung, in einer allgemein verſtändlichen Form, dabei aber 
wieder mit gründlicher und bis zu den letzten Quellen zurückgreifender Gelehrſamkeit, 
fo daß, wer bieles Buch zur Hand hat, über gottes dienſtliches Leben ſtets mit hiſtoriſchen 
Nachweiſen aufwarten kann, tritt es an den Leſer heran. Während es zunächſt auf ein 
fortlaufendes Leſen berechnet iſt, ſich auch durch die herzliche Art, wie es mit ſeinem 
Leſer, den es nicht nur im Wiſſen, ſondern auch im Glauben fördern möchte, verhandelt, 
vorzüglich dazu eignet, iſt es doch auch nicht nur durch ſeinen ſehr ſachlich geordneten 
Gang, ſondern auch ſein äußerſt genaues Regiſter jederzeit ſehr gut als Nachſchlagebuch 
zu verwenden. 

Die Eltern, welche ihr Kind zum Konfirmandenunterricht ſchichen, werden ihm mit 
dieſem Buch ein ſehr paſſendes Feſtgeſchenk, eine wertvolle Mitgabe ins Leben geben. 
Andere, die Angehörige einen Hausſtand begründen ſehen, zeigen ihnen mit dieſer Schrift 
einen guten Wegweiser. — Der Lehrer findet in ihm alles, was er über das gottes⸗ 
dienſtliche Leben zu ſagen hat, und der junge Theologe hat an dem Buch einen treuen 
Führer, welcher ihn mit einer Reihe von Dingen, die er für ſein ſpäteres Amt gebraucht, 
mühelos und ſicher vertraut macht. 

Jn manchen Einzelheiten hätten wir ja wohl manchen kritiſchen Vorbehalt zu 
machen; aber im ganzen darf es als ein ausgezeichnetes Mittel zur Erziehung kirch⸗ 
lichen Geiſtes und verſtändnisvoller Liebe zur kirchlichen Sitte, kirchlichen Symbolik und 
Kunſt wärmſtens empfohlen werden. 


3. Männerchoralbuch, im Anſchluß an das württembergiſche Choral⸗ und Geſangbuch 
1912, bearbeitet von E. Hegele, Prof. in Canftatt, und Heinr. Lang, Prof. 
in Stuttgart. Stuttgart 1916, Metzler'ſche Buchhandlung. 


Ein neuer Beweis von dem rührigen Geiſte, der die Führer der württembergiſchen 
Kirchenmuſikreform beſeelt. In flüſſigem Männerchorſatz, da und dort dem modernen 
Akkordempfinden vorſichtig entgegenkommend, aber möglichſt anſchließend an die ältere, 
der Natur der Melodien entſprechende Harmoniſierung der Kirchenlieder bieten die Her⸗ 
ausgeber 164 Geſänge für alle Zeiten des Kirchenjahres und alle Rajuellen Bedürfniſſe 
kirchlicher Art. Das Büchlein wird gewiß auch in anderen Landeskirchen freundlich 
aufgenommen werden; daß die Trauergeſänge zahlreich vertreten ſind, befriedigt ein oft 
empfundenes Bedürfnis. Höhere Lehranſtalten, Seminare und Vereine ſeien nachdrück⸗ 
lichſt darauf aufmerkſam gemacht, 


4. Hentſchel, E.: Evangeliſches Choralbuch, vierſt. für Orgel oder Pianoforte. Nach 
den Melodien des Evang. Geſangbuchs für die Provinz Sachſen 1914, bearbeitet 
von M. Möhring, kgl. Seminarmuſiklehrer in Halberſtadt. 17. Aufl. Leipzig, 
K. Merſeburger. Geb. 5,50 M. 
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Der Herausgeber geht von dem günftigen Vorurteil aus, daß fid) bas Hentſchel'ſche 
Choralbuch feit 75 Jahren „bewährt“ habe. Demgemäß ſucht er die Eigenart desſelben 
im großen und ganzen auch gegenüber ber neuen Choralbuchreformbewegung zu wahren. 
So mußte ein Kompromiß entſtehen, das vermutlich weder die ältere, nach unſerer 
Meinung überlebte Geſchmacksrichtung noch die Anhänger der an die Vorbilder der 
klaſſiſchen Kirchenmuſikperiode ſich anſchließenden Reformarbeit befriedigen wird. Wir 
beſtreiten das Vorhandenſein eines Bedürfniſſes, das die Neubearbeitung und Neu⸗ 
verbreitung des Hentſchel'ſchen Choralbuches notwendig erſcheinen ließe, und müſſen auch 
die Eigenart der neueſten Auflage entſchieden ablehnen. Die Melodiegeſtaltung erlaubt 
ſich willkürliche und ungeeignete Veränderungen des offiziellen kirchlichen Melodien⸗ 
buches; die oft beklagten Mängel der älteren Notierung, die durch die Fermaten ent⸗ 
ſtanden waren, durften nicht einfach durch Weglaſſen der letzteren ohne gleichzeitige 
rhythmiſche Neugeſtaltung der Schlüſſe und Zäſuren erledigt werden. Ganz beſonders 
anfechtbar iſt die Harmoniſierung. Dieſelbe bewegt ſich durchaus in ausgetretenen Ge⸗ 
leiſen. Durchgehende und nachſchlagende Septimen, allzuhäuſige Anwendung des Domi⸗ 
nant. unb des verminderten Septakkords u. dgl. geben den Chorälen häufig ganz am 
unrechten Platze etwas Sentimentales und verwäſſern namentlich die herbe Eigenart der 
älteren Kirchenlieder. Wiederholt ſind die Bezeichnungen alter Kirchentonarten doriſch, 
phrygiſch beigeſetzt, ohne daß im Satz ihre charakteriſtiſchen Akkordfolgen beobachtet 
werden. Die an jeden Choral angehängten kurzen Zwiſchenſpiele wirken als richtige 
Schwänze, die ſo nichtsſagend als möglich ſind. Fehler gegen den reinen Satz hätten 
vermieden werden ſollen; fallen ſie beim Klavierſpiel weniger auf, ſo wirken ſie um ſo 
ſchlimmer auf der Orgel. 


5. Richard Wagner: Religiöfe Tondichtungen für CThorgeſang, hsg. von Leopold 
Hirſchberg. Hildburghauſen, Gadow & Sohn. Part. 1,50 M., Stimmen je 
0,30 M. 

Sieben religiöfe Geſänge mit Klavierbegleitung, aus Wagners Dramen bedächtig 
ausgewählt. Daran ſchließt ſich die W.ſche Bearbeitung des achtſtimmigen Stabat 
mater von Paleſtrina. Über das letztere ſchrieb W. am 24. Januar 1859 von 
Venedig aus an Breitkopf & Härtel: „Ich offeriere Ihnen meine Bearbeitung des be⸗ 
rühmten Stabat mater von Paleftrina, in welcher ich, da das Original gänzlich ohne 
alle Bezeichnung des Vortrags iſt, mich bemüht habe, die alte Vortragsweiſe, durch 
welche bekanntlich auch dies wundervolle Werk in der Karwoche zu Rom dereinſt ſo 
wunderbar ergreifende Wirkung hervorgebracht haben ſoll, die nun aber mit der ver⸗ 
loſchenen Tradition unter den Sängern gänzlich verſchwunden iſt, nach meinem beſten 
Ermeſſen nachzuholen. Meine Bearbeitung verſchaffte dieſem Stücke ſeinerzeit in Dres⸗ 
den eine außerordentliche Wirkung, und da wir jetzt ſo viel auf Reſtauration des Alten 
geben, glaube ich mit dieſer ſehr ſorgfältig ausgeführten Erneuerung unſeren Geſang⸗ 
vereinen eine dankenswerte Gabe zu bieten.“ Eine paſſende Verdeutſchung des latei⸗ 
niſchen Textes wird den evangeliſchen Chören willkommen ſein. Schon dieſes letzte Stück 
allein macht die Sammlung der Anſchaffung wert. 


6. Orgelkompoſttionen aus dem Verlage von C. Leuckart, Leipzig. Einzel⸗ 
beſprechung kann nicht erfolgen, da wir die ganze, in den folgenden Stücken zum Aus⸗ 
druck kommende Stilrichtung für verfehlt halten. Wir nennen: Bruno Weigl, op. 19. 
Vier Vortragsſtücke. 1,80 M. op. 12. Stimmungsbilder zu den Chorälen: 1. Aus 
tiefer Not. 2. Gott iſt mein Lied. 3. O Haupt voll Blut und Wunden. 1,50 M. 
op. 16. Phantaſie in B-dur. Paul Krauſe, op. 20. Meditationen. 2 Hefte zu je 
1,80 M. 


7. Karg ⸗Elert, Siegfried: 20 leichtere Etüden für Harmonium. Abt. II. Berlin, Karl 
Simons Mufikverlag. 3 M. 
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8. Derſelbe: Die Aunft bes Negiſtrierens, ein Hand- unb Nachſchlagebuch für Spieler 
aller Harmoniumſyſteme. 2. Teil: Das Saugwindſyſtem. Verlag wie oben. 
Wer ſich eine gründliche methodiſche Schulung im Harmoniumſpiel auf modernen 
Inſtrumenten aneignen will, wird nichts Beſſeres finden als die Karg⸗Elert'ſchen Studien⸗ 
werke. Auch der Komponiſt kann daraus manches lernen. 


9. Lieder und Geſänge. Vorläufig ſeien genannt: Ulrich Hildebrandt, op. 20. 
Solokantate „Mache dich auf, werde Licht“, für Bariton oder Alt mit Orgel 
(Pianoforte). 2,50 M. Berlin, K. Simon. — Im gleichen Verlag von demſelben Autor: 
Lieder der Sehnſucht, op. 21. 1,20 M. bis 1,50 M. — Franz Mayerhoff, 
op. 32a. Abendgebet (Wolleſt meine Seele ſtillen, von Guſtav Schüler). 1 9m. 
Leipzig, K. Klinner. Ernſt Heuſer, op. 82. Kruzifix. Zwei Ausgaben, mit Orgel 
oder mit Klavier, je 1 M. Leipzig, C. Leuckart. 


10. In Erinnerung ſeien gebracht: Th. Kliefoth, Theorie des Kultus der evang. 
Kirche, 1844. 2 M. — Derſ.: Die urſprüngliche Gottes dienſtordnung in den deutſchen 
Kirchen luth. Bekenntniſſes, 1847. 1,20 M. — W. Löhe, Agende, 1844. 1,50 M. 
Derf.: Drei Bücher von der Kirche, 1845. 1 M. — Derf.: Der evang. Geiſtliche. 2 Bde. 
1858. 1 M. — K. Lechler: Die Erziehung unſerer theol. Jugend zum Kirchendienſt. 
1897. 0,80 M. — Dieffenbach und Müller: Evang. Brevier. 1857. 1 M. — 
A. F. W. Fiſcher: Rirdenlieberlerikon. 2 Bde. 1878 — 1879. 14 M. — Nachträge 
dazu. 1886. 1,20 M. — Freylinghauſen: Geiſtreiches Geſangbuch. 1738. 1 M. — 
P. Gerhardts Lieder mit Bildern von R. Schäfer. 1907. 2,75 M. — N. Her⸗ 
manns geiſtl. Lieder, hrsg. von Wackernagel. 1856. 1 M. — A. Knapp: Anſichten 
über den Geſangbuchsentwurf. 1840. 1 M. — E. Koch: Geſchichte des Kirchenliedes 
und Kirchengeſanges der chriſtlichen, insbeſondere der deutſchen evang. Kirche. 3. Aufl. 
Bearbeitet von R. Lauxmann. 8 Bände und Regiſter. 1866— 1876. Geb. 22 M. (Die 


angegebenen Preiſe ſind vom Antiquariat Oskar Gerſchels in Stuttgart, Eberhardſtr. 3, 
notiert.) 


11. Erinnert fel an: Guſtav Schreck, op. 44. Vier geiſtliche Geſänge für 
gemiſchten Chor. Part. 2 M. Jede Stimme 15 Pf. Breitkopf & Härtel. — Der 
neueſte Antiquariats katalog von Zahn und Jaenſch in Dresden bringt 
wieder eine Reihe von Muſikalien und Werken tbeor. oder geſchichtl. Inhalts zu allen 
Zweigen ber Mufik. Wir nennen: Ambros, Geſch. der Muſik. Band 3. Renaiſſance 
bis Paleſtrina. 1868. 6 M. — Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lexikon. 1878— 1879. 
2 Teile. 12,50 M. — Koch, Geſch. des Kirchenliedes u. Kirchengeſanges. 
8 Bde. 1866— 1876. Hrsg. von R. Lauxmann. 16 M. — König, Die Haupt- 
liturgien der alten Kirche in wortgetreuer Überſetzung. 1865. 2,50 M. — 
Winterfeld, Zur Geſchichte heil. Tonkunſt. 2 Bde. 6,50 M. — Wachkernagel, 
Deutſches Kirchenlied von Luther bis Nik. Hermann und Ambr. Blaurer. 1841. 
7,50 M. — Drezdeniſch Geſangbuch. 1656. 1288 S. Sehr ſelten. 28 M. 


12. Choralbuch für die evangeliſche Kirche in Württemberg. 1912. Große Ausgabe 
1913. Stuttgart, Metzler'ſche Buchhandlung. 288 S. 6 M., geb. mit Zuſendung 
noch 2,30 M. 

Das neue württembergiſche Choralbuch bedeutet einen großen wichtigen Schritt nach 
vorwärts. Iſt auch noch nicht alles erreicht, was dem Anhänger der klaſſiſchen Ideale 
evangeliſcher Kirchenmuſik erſtrebenswert erſcheinen muß, ſo haben doch die ſchwäbiſchen 
Vorkämpfer, unbeirrt von der Eigenbrödelei mancher Sonderlinge und ohne Angſt vor 
der „kochenden Volksſeele“, die ſtatt ſachlicher Gründe ins Feld geführt wurde, eine 
wirklich gediegene Reformarbeit getan. Über die Abſichten dieſer Reform belehrt ein 
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ausführliches Vorwort. 30 neue Melodien vermehren ben früheren Beſtand. Geiſtliche 
Volkslieder und Arien find in den Anhang verwieſen. Tonfolge und Rhythmus der 
Melodien ſind „in ihren älteſten oder in ihren beſten Faſſungen“ gegeben; „nach Tun⸗ 
lichkeit“ ſind die Melodieformen des Melodienbuches für das deutſche Kriegsheer (1907), 
ſowie bes Feſt⸗ und Schulbüchleins des evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland 
(Berlin 1908) berückſichtigt worden. Als Zähleinheit iſt — nach dem Vorbilde D. Zahns 
im bayriſchen Thoralbuch — ſtatt der halben die Viertelnote gewählt. An Tankt⸗ 
vorzeichnungen treten /, /, /, ½ und ¼ auf. Leider wurde auf die Schablone der 
Taktſtriche nicht verzichtet. Da man nun doch polyrhythmiſche Melodien einführen 
wollte, wurde wieder der ganz unglückliche Ausweg des Taktwechſels beſchritten. 
Von dieſer äſthetiſchen Verirrung bietet das vorliegende Choralbuch geradezu abſchreckende 
Beiſpiele: In Nr. 7 (Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt) findet ſich innerhalb von 8 Takten 
5⸗maliger Taktwechſel, in Nr. 11 (An Waſſerflüſſen Babylon) 6⸗maliger Taktwechſel in 
8 Takten. In Nr. 57 (Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen) ſteht gleich der zweite Takt 
in einer anderen Menſur als vorgezeichnet (Wechſel C— /), der dritte Takt wechſelt 
ſofort wieder nach C zurück. Ahnlich iſt in einer ganzen Reihe anderer Melodien ver⸗ 
fahren worden, wo auch da und dort vereinzelte anders gezählte Takte eingeſchoben 
find ohne erſichtliche äſthetiſche Logik. Eine derartige „Menſur“ ijt keine Menſur⸗ 
Meſſung mehr, ſondern Willkür, und die angebliche höchſte Vernunft der „rationellen 
Taktierung“ verwandelt ſich, nach Goethes Wort, in ihr Gegenteil, die aufgedrungene 
Wohltat der Tahtſtriche wird zur Plage, zu einem unüberſichtlichen launiſchen Vielerlei. 
Dadurch wird nicht nur die wirkliche Menſur der Melodien erſchwert, wie am ſchlimm⸗ 
ſten in Nr. 183 und 202, ſondern oft genug die ganze geiſtige Struktur derſelben un⸗ 
kenntlich, die Imitationen werden verwiſcht, kurz, äſthetiſche Werte verdorben. Man 
vergleiche einmal das feit 60 Jahren in der Praxis bewährte Zahnſche Cboralbud), das 
keine Taktſtriche, ſondern nur den Textzeilen entſprechende Periodenzäſuren hat. Wie⸗ 
viel überſichtlicher und einem wirklich natürlichen und künſtleriſchen Vortrag der Rhyth⸗ 
men dienlicher iſt dieſe Zahnſche Schreibweiſe, die ſich an die alte Praxis der klaſſiſchen 
Kantionalien anſchließt. (Zur weiteren Kritik der Taktſtriche und des Taktwechſels vgl. 
Siona 1908, S. 121 ff.) Zu begrüßen ijt, daß bie Fermaten durch Zäſurſtriche erſetzt 
wurden. Nur an ſeltenen Stellen ließ man aus wohlerwogenen Gründen einzelne Fer⸗ 
maten, des Gleichgewichts halber, ſtehen. Leider iſt die Melodie „Freu dich ſehr, o 
meine Seele“ (Nr. 200) verdorben durch übermäßige, den verpönten Fermaten gleich⸗ 
bedeutende Längen auf „Gott“, „hat“. „Ein' feſte Burg“ ſollte nun endlich in vorbild⸗ 
lichen Choralbüchern nicht mehr ohne die wuchtigen, der trotzigen Kraft des Luther⸗ 
liedes allein entſprechenden wechſelnden Rhythmen der älteſten Faſſung dargeſtellt werden. 
Schmerzlich vermißt man die charakteriſtiſchen Rhythmen auch bei „O Welt, ich muß 
dich laſſen“, „Herzlich tut mich verlangen“, „Herr Gott, dich loben alle wir“ und „Herr 
Jeſu Chriſt, dich zu uns wend“. Unſchöne Schleifnoten find als Reminiszenz an über⸗ 
lebte ſchwäbiſche Übung ſtehen geblieben in „Fahre fort“ (54) und „O Gott, du frommer 
Gott“ (144). Alle Anerkennung gebührt dem vierſtimmigen Tonſatz und ſeinem Be⸗ 
ſtreben, den reinen Dreiklängen und ihren Umkehrungen die Vorherrſchaft zu laſſen, ben 
Modeflitter von allerhand Chromatik, der den einfachen Naturkindern, unſeren keuſchen 
Kirchenliedern ſchlecht ſteht, wegzulaſſen. Nur an ganz vereinzelten Stellen ſtört uns 
noch die Auffaſſung des Melodietons als Septime z. B. im letzten Takt von Nr. 72, 
und im 6⸗letzten Takt von Nr. 95 (Jeſus, meine Zuverſicht), auch der verminderte Sept⸗ 
akkord im 6. Takt von Nr. 122 (Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit). Unbefrie⸗ 
digend wirkt nach unſerem Gefühl der 3. Takt in Nr. 6, das A-dur im 4. Takt der 
mittleren Periode von Nr. 8, ber dur-Anfang in „Herzliebſter Jeſu“, und der 75 letzte 
Takt in Nr. 91. — Sehr dankenswert iſt es, daß man in dem Streben, eine mittlere 
Tonhöhe feſtzuhalten, nicht zu weit ging, ſo daß freudigen Melodien ihre höhere Lage 
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und ihre jubelnde Friſche bleibt. Dagegen ſehen wir keinen zwingenden Grund, die 
durchaus geſchmackloſe, unſagbar triviale Melodie „Die Sach iſt dein, Herr Jeſu Chriſt“ 
(213) in ein kirchliches Choralbuch aufzunehmen. 

Ein reichhaltiger geſchichtlicher Anhang (Verf. Prof. Lang, Stuttgart) ſchließt von 
S. 245 an bas Ganze ab. Derſelbe bringt zunächſt eine febr gut gewählte Literatur» 
überſicht: Bauer, Böhme, Döring, Faißt, Fiſcher⸗Tümpel, Koch, Kümmerle, Nelle, Rind, 
Silcher, Tucher, Wackernagel, Wolfrum, J. Zahn u. a. Auch aus der katholiſchen Lite⸗ 
ratur ijt zu febr erfreulicher Kenntniserweiterung genannt Bäumker (das katholiſche 
deutſche Kirchenlied, 4 Bände, Freiburg 1886— 1911), Meiſter desgleichen 1862, Dreves 
(Ambroſius 1893). Folgt: A. Überſicht des Kirchengeſangs, wie ſie ſich in den Weiſen 
des Ehoralbudys darſtellt; Zeit vor der Reformation mit Angabe der daraus benüßten 
Tonweiſen und voller Anerkennung ihres Wertes. Bemerkt wird bezüglich der Zeit⸗ 
angaben, was ſo oft überſehen wird: „Es iſt zu beachten, daß die Lieder ohne Zweifel 
[don lange vor der Zeit der älteſten Aufzeichnung geſungen worden find; am ſicherſten 
gilt dies von den urſprünglich lateiniſchen Liedern.“ Die Bezeichnungen „vorreforma⸗ 
toriſch“ und „altdeutſch“ find richtig verwendet (für „Mitten wir im Leben find“, „Nun 
bitten wir den heiligen Geiſt“, „Gelobet ſeiſt bu, Jeſu Chriſt“, „Gott der Vater wohn 
uns bei“, „Chriſt ijt erſtanden“ wl — Die Reformationszeit. — Das Zeitalter von 
Geſius und Schein bis 1690. — Pietismus mit dem Vermerk „diefe Melodien zeichnen 
fi weniger aus durch Kraft als durch Gefühlsinnigkeit, oft auch durch Schwung“. — 
Zeitalter der Aufklärung. 1767 ff. „Großenteils eingänglich, entbehren aber bei vor⸗ 
handenem Pathos manchmal der Tiefe.“ Die Neuzeit. 1822 — 1910. Gersbach, Locher, 
Silcher, Breidenſtein, Malan, Grieſinger, Faißt, Mergner, Abel, Zahn, Fink, Lang, 
Pezold in Kirchheim, Schott. 

Hierauf folgt ein Verzeichnis der württembergiſchen Choralbücher. 1692. 1710. 1744. 
1777. 1792. 1799 (darunter 97 Melodien von Knecht). 1828. 1844 (225 vierſtimmig ge⸗ 
ſetzte Melodien), 1862 zweite, 1876 dritte Auflage; in der Darſtellung der Melodien, 
mehrfach geändert, insbeſondere durch Tieferſetzung vieler Weiſen dem einſtimmigen Ge⸗ 
meindegeſang Rechnung tragend. 1912. — B. bringt auf S. 252—263 genaue Einzel⸗ 
nachweiſungen und Bemerkungen zu jeder von den gegebenen 226 Melodien, anregend 
und mit wiſſenſchaftlicher Bründlichkeit. — Mit C. kommt noch ein Verzeichnis mit 
Perſonalangaben über „die Melodienerfinder, Tonſetzer und Geſangbuchbearbeiter“ 
S. 264—266. Zu berichtigen wäre etwa für D. Johannes Zahn, daß derſelbe Seminar. 
inſpektor zu Altdorf bei Nürnberg war und 1895 in Neuendettelsau verſtarb. — Es 
folgt eine Ordnung der Weiſen nach ihren Bersmaßen, ob dreizeilig trochäiſch, vierzeilig 
jambiſch bis 16zeilig gemiſcht uſw. — Ein eigenes Verzeichnis von S. 271—282 gibt 
an, welche Lieder (mit Nummern und Textanfängen) den einzelnen Weiſen zugeteilt ſind. 
Worauf ein Verzeichnis der Lieder des Geſangbuchs in alphabetiſcher Reihenfolge mit 
Angabe der im Choralbuch ihnen zugeteilten Weiſen das Ganze abſchließt. In der am 
Eingang S. IL VIII gegebenen „Einleitung“ find, wie nicht vergeſſen werden foll, gute 
Anweiſungen für den praktiſchen Gebrauch der Organiſten und Sänger dargeboten. Wir 
beglückwünſchen die württembergiſche Kirche zum Beſitz ihres neuen Choralbuchs, welches 
eine bedeutende Leiſtung darſtellt und gewiß zu der erhofften Belebung des Gemeinde⸗ 
geſangs das Beſte beitragen wird. 


13. Die Feier der Nebengottesdienſte. Herausgegeben und verlegt von der lutheriſchen 

Konferenz in Minden⸗ Ravensberg. Gütersloh 1916, C. Bertelsmann. 4“. 

72 S. 

Daß die ſog. Nebengottesdienſte ſehr mit Unrecht vergeſſen worden ſind oder daß 
man ſie irgendwie hat verkümmern laſſen, wurde in den letzten Jahrzehnten nicht ſelten 
hervorgehoben. Daß dieſelben ſehr wünſchenswert ſind und eine bedeutſame Aufgabe 
erfüllen können, wird in gegenwärtiger Kriegszeit von Freunden lebensvoller und zahl⸗ 
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reicherer Bottesdienfte nicht wenig empfunden. J. Kuhlo (Bethel-Bielefeld) bat fid) in 
bekannter Tüchtigkeit der Arbeit unterzogen, die oben bezeichnete Ordnung im Anſchluß 
an die alte Kirche feſtzuſtellen, in mannigfacher Abwechſlung, unter Beifügung der 
Melodien, geeigneter Antiphonen mit den Pſalmtönen, kurzer muſikaliſcher Erklärungen 
und Anweiſungen, einer Auswahl von kirchlich gehaltenen Gebeten in verſchiedener Form 
und Größe. Die für Kriegsnot und Kriegsbetſtunden dargebotenen werden zurzeit beſte 
Dienfte leiſten. Demnächſt wird noch ein bequemes Handbuch für den Organiſten und 
das liturgiſche Singbuch für die Gemeinde im gleichen Verlage erſcheinen. 


xx Chronik "" 


Am 5. Sept. ftarb der wertgeſchätzte Freund unſerer Zeitſchrift, Mufikfchriftiteller 
und Lehrer am Konſervatorium in Hamburg, Prof. Emil Krauſe, im Alter von 
76 Jahren. Von feinen Kompoſitionen (Chören, Kammermufikwerken, Liedern, Klavier- 
werken) haben beſonders ſeine Studien für den Klavierunterricht Verbreitung und An⸗ 
erkennung gefunden. R. i. p. ` 


Am 15. Sept. beging der Seniorchef des Hauſes Breitkopf & Härtel, Geh. Hofrat 
Dr. Os Kar von Haſe, Sohn des berühmten Kirchenhiſtorikers Karl von Haſe, feinen 
70. Geburtstag. Unter ſeiner verdienſtvollen Leitung entſtanden die wertvollen Geſamt⸗ 
ausgaben der Klaſſiker Bach, Beethoven, Händel, Haydn, Schubert, Schumann uſw. 


Am 12. Juli wurde die Büſte Seb. Bachs in der Walhalla bei Regensburg ent, 
hüllt. Sie iſt ein Werk von Fr. Bohn (München). Daß dies erſt jetzt geſchah, hat 
mit konfeſſionellen Beweggründen nicht das Geringſte zu tun, ſondern die Verſpätung 
findet ihre natürliche Urſache in der unſerer Zeit vorbehaltenen, allerdings verſpäteten 
Würdigung der Muſe des großen Meiſters. 


Der hochverdiente Superintendent D. Nelle in Hamm (Weſtfalen) erhielt und nahm 
an einen ehrenvollen Ruf als Dozent für Liturgik und Hymnologie an der Univerſität 
Münſter. Salutem plurimam! 


Paul Gerhardt brachte in Cbemnit; am 21. April 1916 feine „Totenfeier“ 
für Orgel unb fein „Requiem“ für Blasorcheſter, Harfe und Orgel (ben deutſchen 
Helden zu dankbarem Gedächtnis) zu erfolgreichen Erſtaufführungen. Nach Chem⸗ 
niger Berichten wirkte in dem Karfreitagskonzert von Prof. Mayerhoff (Jakobikirche) 
das nach Zwickau und Plauen hier zur 4. Aufführung gekommene „Requiem“ „als 
aus echter, ſtarker Empfindung geboren, unmittelbar, packend und nachhaltig ergreifend, 
und wurde unter der Leitung des Komponiſten von der ſtädtiſchen Kapelle und Organiſt 
Hoyer in wundervoller Schönheit geſpielt.“ 


Braunſchweig: Karfreitag, Bach⸗Verein, Dir. Therig, Händels „Joſua“. Bochum: 
Kirchenchor der Melanchthonkirche, Fritz Zieraus „CTChriſtus der Tröſter“, be⸗ 
achtenswerte Neuheit; Dir. Wawrowsky. — Pauluskirchenchor, Dir. Schmiedeknecht, 
gem. Programm. — Leipzig: Zu der „Motette“ der altberühmten Thomaner und zur 
regelmäßigen Abendmuſik Röthigs in der Johanniskirche geſellt fid) neuerdings ein vor⸗ 
treffliches ähnliches Unternehmen des Univerſitäts⸗Kirchenorganiſten Ernſt Müller in 
der Paulinerkirche, wobei ihm die 92ſtimmige neue Orgel (Firma Zahn, Dresden) 
ein würdiges Werkzeug tft. — Aachen: „Thorkonzerte“, Händels „Judas Makkabäus“ 
und Bachs Matthäuspaffion. — Linz a. D.: Bruckner⸗Stiftungs⸗Konzert, Bruckners Meſſe 
in D, Dir. Göllerich. — Gera: Mufik-Berein, Paulus v. Mendelsſohn. — Damenchor: 
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Werke von H. Schütz, G. Göhler, S. Ochs und eine Kantate bes Wieners Arthur 
Scholz, „Zur Auferſtehung Chriſti“ für fünfſtimmigen Frauenchor, Soli, Harfe 
und Orgel. — Gotha: Muſik⸗Verein, Mozarts C-moll-Meſſe, S. Bachs 64. und 104. 
Kantate. — Dresden: Kirchenkonzerte in der Kreuzeskirche (O. Richter), Bachs Matthäus⸗ 
paſſion; in der Dreikönigskirche (Borrmann), p. Gläſer, Jeſu Leiden und Tod, 
Fortſetzung zu deſſen „Bethlehem“. Martin⸗ Lutherkirche (v. Haken), S. Karg⸗Elerts 
Paſſionskanzone „Grablegung Chriſti“. — Nürnberg: C. Hirſch (Privatchor), Pale⸗ 
ſtrina, 3. Lektion des Karſamstags; H. Kößler, 16ſtimm. 46. Pfalm. — Lehrergeſang⸗ 
verein (A. Scharrer), Mozarts Requiem, Verein f. klaſſ. Chorgeſang (Dorner), Händels 


„Jephtha“. 


Halle a. S.: Kirchenmuffkaliſche Konferenz. Was lernen wir aus der Kriegszeit 
für Geſtaltung des gottes dienſtlichen Lebens in liturgiſcher und muſikaliſcher Beziehung? 
Dieſe Frage beantwortete hinſichtlich des Kirchenliedes Sup. D. Nelle (Hamm), der 
liturgiſchen Geſtaltung Gen.⸗Sup. D. Gennrich (Magdeburg). Zur Einführung in das 
neue Geſangbuch ſprach Dr. Sannemann (Corbetha). Zum neuen Orgelchoralbuch 
referierte deſſen Bearbeiter Prof. Forchhammer (Magdeburg). Liturgiſcher Gottes⸗ 
dienſt: Paſtor Balthaſar, Dirigent bes Pauluskirchenchors K. Boyde, Organiſt Sieben⸗ 
brodt (Hettſtedt). 


Deſſau: Karfreitagskonzert, Fr. Mikorey mit Singakad. und Hofkapelle in der 
St. Johanneskirche, G. Schumanns Geſänge Hiobs, op. 60; Mozarts Requiem. — 
Dortmund: Neue Werke, Fr. Naglers Heldenrequiem, Fr. Gernsheims 
Tedeum, Mufik-Berein, Dir. Prof. Janßen. — Wien: Orgelkonzert von Prof. K. 
Straube (Leipzig), Werke von S. Bach in bekannter Eigenart und techniſcher Meiſter⸗ 
ſchaft. — Bachs hohe Meſſe in h-moll, Konzertverein, Prof. Sigfr. Ochs. — Matthäus⸗ 
paſſion, Dir. F. 9djalk. — Bremen: Neuheit Otto Taubmanns, op. 27, Kan⸗ 
tate für gem. Chor, Altſolo und Orcheſter „Kampf und Friede“, eine eigentümliche, 
muſikaliſch glänzende, inhaltlich anfechtbare Verbindung von Textſtücken der Offenbarung 
Johannis und „Deutſchland über alles“, Dir. Prof. Wendel. 


Ein neues „Berliner Oratorien Quartett“ wurde von Käte Hörder, Anna 
Graeve, Jan Trip und Eduard Meier begründet. Ihr Repertoire beſteht aus 
den bekannten Oratorien, ſowie aus den Quartetten von Brahms, Schubert vim. Zum 
erſtenmal wird das neue Quartett am 5. April in der Garniſonkirche in Potsdam unter 
Leitung von Prof. Becker ſingen. 


Briefkaften. 


Herrn Prof. H. in St.: Dank und Gegengruß. — $n. Muſikdir. M. in Stockholm: 
Iſt Sendung eingetroffen? — Hn. Pfr. H. in Karlsruhe: Reife nach E. leider unmöglich. 
Herzl. Gruß! — Gruß an on, Mufikdir. P. in M.: Beſprechung ſofort. — £n. Mufikdir. 
Pf. in B.-Ch.: Bitte um noch ein wenig Geduld. Dank und Gruß. — Hn. Prof. N. 
in Münſter: Gruß und Segenswunſch. — Hn. Sup. Br. in N. (Schleſien): Dank und 
Gruß. — Hn. Pfr. Graf v. K.: Abzüge erhalten? — Hn. Muſikdir. Sch. in R.: Gruß. 
Reife leider 3. 3. nicht möglich. — $n. Schuldirektor M. in 91. in Sachſen: Tauſch febr 
willkommen. — Hn. Pfr. Dr. in E. E.: Dank und Gruß. — Herzl. Dank für Grüße 
der lieben Freunde von der Eiſenacher Tagung. 
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Sutersteh, C. Bertelsmann. 
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Mufikbe 


1. Wachet auf! ruft uns die Stimme. 


(Wechſelgeſang.) 
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Vers 2 Frauenchor. 
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Vers 3 gemiſchter Chor. 
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Drum jauchzen wir und ſingen dir 
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Schneiders 
Kirchliches Jahrbuch 1916 


Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh. Preis 6 M., geb. 7,50 M. — Das „vorbildliche 
Nachſchlagewerk auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens“, das ſeinen weitſchichtigen 
Stoff darbietet in einem „lebenſprühenden Text, der von Anfang bis Ende feſſelt,“ 
iſt durch ſeine ſtändige Bezugnahme auf den Weltkrieg in ganz beſonderem Maße 
beachtenswert. Pfarrer, akad. Theologen, wie alle kirchlich intereſſierte Laien, Zeitungs 
redaktionen, Gemeinde-, Synodal- und andere Bibliotheken dürfen an ihm unter keinen 
Umſtänden vorübergehen! Ein ſonſt mit Lob ſehr ſparſamer Beurteiler hat nach der 
Einſichtnahme des Kapitels „Kirchliche Zeitlage“ (und das gleiche Lob verdienen auch 
die vielen anderen Darbietungen des ſtattlichen Bandes) geſagt: 


ein Meiſterwerk, das jeder leſen muß. 


Schneiders 
Amtskalender für evang. Geiſtliche. 


44. Jahrgang 1917. 


Ausg. A (Hauptausgabe) und Ausg. B (Nebenausgabe ohne die r 
Jede Ausgabe geb. 1,20 M. 


Wer ihn einmal Rennen gelernt hat, dem iſt er unentbehrlich geworden, und er 
wünſcht ihn um ſeiner Zuverläſſigkeit und ſeiner praktiſchen Anlage willen in den 
Händen aller ſeiner Amtsbrüder. (Theol. Literaturbericht.) 


Amtstagebuch für evang. Geiſtliche. 


Begründet von 7 Superintendent W. Rathmann. 
25. Jahrgang 1917. 


Ausg. A (Hauptausgabe) und Ausg. B (Nebenausgabe ohne die Pfarramts⸗Tabellen.) 
| Jede Ausgabe geb. 1,20 M. 


Da iſt er wieder der wackere, umſichtige, vielbewanderte Ratgeber und Ekkehard, 
das gedruckte Gewiſſen des Pfarrers. Einer Empfehlung bedarf das Amtstagebuch nicht 
mehr, es iſt unentbehrlich. (Kirchl. Rundſchau f. Rhld. u. Weſtf.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


[s] 


Für das 3. Kriegsjahr es deuffchen Volkes 
erſchien im Verlag von C. Bertelsmann in 


A ; 
Chriftentum. 
Gütersloh eine kleine, febr beachtenswerte . 
Schrift von Geſchichtlich und zeitgemäß beleuchtet von 


Feloͤdiviſionspfarrer W. Nell: Hofprediger R. Falke. 
Rudolf Schäfers vaterländifhe und bib. 2,80 M. In Feldbrief verſendbar. Porto 20 pf. 


liſche Bilder im Zuſammenhang des 
erlebens unferer Zeit. Mit 7 Bildern Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


von Rudolf Schäfer, darunter des Künſt⸗ 
lers Kriegsbilder. Preis 25 Pf., bei us dem Felde ſchreibt 
50 St. 20 Pf., bei 100 St. 18 Pf. — ein Leſer, Vizefeldwebel R. Br.: 


Auch zur Derfendung ins Feld zu emp⸗ „Ich habe Ihr Buch mit leidenſchaſtlicher Bt 


fehlen! Gewicht unter 50 g, alſo porto- 


frei geifterung geleſen. Ich bitte Sie inftändig, Ian 
rei. 


Sie alle Hebel in Bewegung, Ihr Buch mbglidf 
vielen zugängig zu machen.“ 


" TL 
| | TUS 


Herman Grimm 
Aufſätze zur Runft ^ Aufſätze zur Literatur. 
zwei Nuswahlbände 
herausgegeben von Reinhold Steig. 
Jeder Band 5 M., in Seſchenkband 6 . 


Ein Urteil. 


Ein, wie mir ſcheint, gerade für die Gegenwart ſehr glücklicher Geoͤanke = 
war es, aus den vielen gehaltvollen Aufſätzen Herman Grimms eine neue 
Auswahl herauszugeben. Reinhold Steig, der Mitarbeiter Crimms bei 
der Herausgabe der Romantikerbriefe, und der Verlag haben fid) damit 
ein nicht geringes Verdienſt und den Dank vieler deutſchen erworben. Aus 
allen Schriſten herman Grimms atmet uns ein wahrhaft deutſcher, gemüte- 
durchwärmter, klaſſiſch klarer Get entgegen . 

Es gibt zweifellos nur wenig Bücher, die dem ernſten Deutſchen der 
Gegenwart fo reiche Geiſtesnahrung und bei aller Schlichtheit der Form 
fo echte Erhebung verſchaffen können, wie diefe Aufſätze von herman Grimm, 

(Zeitſchrift für den deutſchen Unterricht.) 


prem HA ppm UD mH 


Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Sg TILL UNI HN III 7 


— — 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Dro: 
feſſor der Theologie in Höttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und Farhmännern 
herausgegeben von D. theol. Mar Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuftabt a. Aifch. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


re "din — — — — eege? 


Mit fülnfitbeigaben jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des Eu. Kürchengeſangverelus für Deutfchland 6 fii. 


Ausgegeben am 1. November. 


BEES EES 
d 
a MWechfelgefänge für die Weihnachtszeit. 
n. Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands dargeboten von y 
| 2 Jobs. Plath in Eſſen (Ruhr) und Kgl. Muſikdirektor 
Y O. Richter, Kantor an ber Kreuz⸗ u. Sophienkirche in Dresden. N 
2 Inhalt: I. Advent. II. Weihnachten. III. Nach Weihnachten. 60 
"Partitur. 128 S. 3 M. Jede Stimme 50 Pf. 4 
* In Partien gemiſcht 20 Stimmen 8 M., 50 Stimmen 15 M., 100 Stimmen 25 M. m 
Mit R zu Lutherliedern; wichtig für das D 
OB Reformations⸗Jubeljahr. Jy 
5l d 
$ Der Kauptgottesdienit des Weihnachtsfeſtes 
" unb der Weihnachtszeit. Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug 
aus dem neuen Mechklenburgiſchen Kantionale in mo⸗ g 
derner Notenſchrift. Von D. theol. Mar Herold. 1 M. ^ 
3 ‚Heiliger Ehriftabend. Liturgiſcher Gottesdienſt. Tertblatt. 100 Er. 1 M., 500 Ex. 49. p 
Heiliger Chriſttag. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M. d 
€ Diefe beiden Tertblätter für Nebengottesdienfte nad) bem Befperale des N 
* Verfaſſers ſchließen fid) an bie vorſtehende Schrift an. M 
3 y 
; à 
S omg liturgiſche Weihnachtsfeiern ; 
^ für die Kirchen⸗ und Hausgemeinde in Stadt unb Land ^ 
von Paſtor Chr. Drömann und Rektor R. Rödkel. N 
d Für gemijdten Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 40 Pf. In Partien: 10 Ex. für . 
7 3,50 M., 25 Ex. für 7,50 M., 50 Ex. für 12,50 M., 100 Ex. für 20 M. 4 
Für dreiſtimmigen Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 30 Pf. In Partien: 10€ X 
für 2,50 M., 25 Ex. für 5,50 M., 50 Ex. für 10 M., 100 Ex. für 16 M. i 
Ausgabe für die Gemeindeglieder. 16.—20. Zeie, 2 o. pf In Partien: 50 Ek. H 
für 7,50 M., 100 Ex. für 10 M., 1000 Ex. für 8 n 
K 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. N 
3 D 
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Felddiviſionspfarrer W. Nell: Rudolf Schäfers vaterländiſche und bib 
liſche Bilder im Zuſammenhange des Erlebens unſerer Zeit. Preis 
25 Pf. (Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh.) 


„Ein lebensvoller Kommentar, ein mit fo viel Liebe zu dem Künſtler und feinem Werk 
geſchriebener Wegweiſer, daß einem das Herz dabei warm wird.“ Eine feine Gabe für dahein 
u. fürs Feld! Partiepreiſe: Bei 50 Stück 20 Pf., (100) 18 Pf., (500) 15 Pf., (1000) 12 pf. 
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Herman Grimm 


Aufſätze zur Runft / Aufſätze zur Literatur. 
: zwei Auswahlbände | 
herausgegeben von Reinhold Steig. 
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Jeder Band 5 M., in Geſchenkband 6 m. 


eed desde 
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Beurteilungen: 


9 
e 


„Mag Herman Grimm über neuere denkmäler plaudern oder ín tief⸗ 
ſchürfenden Arbeiten Goethes Seelenleben zu ergründen ſuchen, immer iſt 
er intereſſant und anregend. Die Art, wie er fiber die Brüder Grimm und ` 
ihre Märchen, über C. F. Meyer, die Venus von Milo, die deutfchen Rünftlet 
des 19. Jahrhunderts und anderes ſpricht, iſt einfach klaſſiſch. 
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Es gibt zweifellos nur wenig Blicher, die dem ernſten Deutfchen der 
Gegenwart ſo reihe Geiſtesnahrung und bei aller Schlichtheit der Form 
fo echte Erhebung verſchaffen können, wie diefe Aufſätze von Herman Grimm. 

| (Beitfhrift für den deutfchen Unterricht.) 


Die beiden Bände des Sohnes Wilhelm Srimms find von einem Hot, 
fifden hauch umwittert und wirken ín diefer Zeit des Waffenlärms und 
innerer Unruhe im ebelften Sinne ablenkend und erhebend. 

(Das humaniſtiſche Gymnaſlum.) 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zum Weihnachtsfeſt 1916 erſchien ſoeben: 


Stille Nacht, heilige Nacht! Stille Lacht, heilige 
Cin . an unfere Soldaten daheim und draußen Nacht! 


e Ein Weihnachtsgruß 
zh | an unſere Soldaten daheim und draußen 


hermann Joſephfon- Halle (Saale, 


Geh. Konſiſtorialrat, z. 3. freiw. Feldprediger. 


Mit Bildern von Müller⸗Münſter, 
Rudolf Schäfer u. Wilhelm Thiele. 


48 Seiten. 25 Pf. 


(Feldpoſtbriefumſchläge für größere er — 
ſendung auf Wunſch koſtenlos.) 


Preiſe für Maſſenbezug: | 
25 Stück je 23 Pf. 500 Stück je 19 Pf. 
50 „ „ KC 10D DRE 
100 " " 20 " 2000 " n 17 " 


Zu bem vielbegehrten Weihnachtsheft bes v0: 
rigen Jahres hat der jetzt ſelbſt im Felde ſtehende 
Herausgeber wieder ein neues geſellt. Seiner eige 
nen Feder entſtammen zwei knappe, aber gehalt⸗ 
volle Worte über „Weihnachtsſegen“ und „Deutſch? . 
land, Deutſchland über alles!“. Im Mittelpunkt 
des ſchmucken Büchleins ſteht die entzückende Kriegs⸗ 

d unb Weihnachtsgeſchichte „Kompagniepatchen“ einer 
Dresdner Schriftſtellerin, „Weihnachten in Bethlehem“, „Weihnachten im kaiſerlichen Hauptquartier“ (von D. 
Goens), „Weihnachten daheim“ (von L. Jacobskötter): das ſei aus dem ſonſtigen Inhalt her 
Auch Arndt, Treitichke, Geibel, Erwin Gros, Bismarck, Biſchof von Keppler u. a. kommen zu Worte. Für 
ein ſtimmungsvolles Gewand und anziehenden Bilderſchmuck des Heftes iſt geſorgt, das viele Soldatenherzen 
erfreuen und Weihnachtslicht und wärme bringen möge. 
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Selöpoftausgaben Rudolf Schäferfcher Bilderwerkel | 


. 90. . Vía Aon | Mit Bildern von Rudolf Schäfer. ö 
Zauj. erſchien: Lieder Paul Gerharoͤts. Gekürzte Volksausg. Mit Einführung 
in des Dichters Leben und Singen von Osk. Brüſſau. 84 5. 
Im 13.16. Han \ Bilder zu Matthias Claudius. 
za. än: Vom Wandsbecker Boten. den Wée Schäfer. Behänt 
VPolſisausgabe. Mit einem Abriß über des Dichters Leben und Wirken. 

Von Ad. Brüſſau. 84 S. 


Im 6.10. aan nc T in A [ deutſcher Volkslieder. Mit 
Tau. erſchien: Rofen und Rosmarin. Se Pe Schäfer. Gekürzte 
Volksausgabe. 80 S. 
Im 29.— 31. gd 4 Von Wilh. le. Mit Bil⸗ 
Tan chen Das Leben unfers Heilands. den von 3. Ser 195 
Alle 4 Bücher je 75 Pf.; 10 Stück je 60 Pf.; 50 Stück 
je 55 Pf.; 100 Stück je 50 Pf. (Auch beliebig gemiſcht.) | 
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Guſtav Schloeßmanns Verlagsbuchhandlung (Guſtav Fick) Leipzig. E 
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T €. Bertelsmann ín Gütersloh. 


Kiki. Eine Zigeuner-Kindergefchichte. 


ven Frida Plinzner, Mit buntem Titelbild und 2 vollbildern. In farb. Kattunband 2 M. 


Aus eigenen Erlebniſſen hat die gewandte Erzählerin ihre Geſchichte gewoben! „Kiki“ wurde zur Prü⸗ 
dem Kinderkreis einer Familie vorgeleſen. Alle waren entzückt davon. — Zu „Kiki“, der ergreifenden 
eſchichte, kann ich Sie nur beglückwünſchen, ſchreibt ein Leſer des Buches der Verlags buchhandlung. 


Der Tiere Klugheit und Gemüt. 
Don Cornelie Lechler. Mit vielen Bildern (Schattenriſſen). Gebunden 2 m. 


E". Was bie Verfaſſerin von ihren zwei⸗, vier- und ſechsbeinigen Freunden erzählt, von der Schweins jagd 
im Suezkanal, von der Regimentsgans, vom hochgeborenen Jakob, von der beredten Elſter uſw. wird viele 
pe machen. Sie bat gut beobachtet unb weiß fein zu erzählen. Ein guter ſchwäbiſcher Humor durchweht 
das Ganze. Die Schattenrtſſe · ſind gut geſchnitten und werden ebenfalls Anklang Anden. 


Sagen aus weſtfalen. 


Herausgegeben vom Verein für rheiniſche und weftfälifche Volkskunde. 


Buchſchmuck von Arnold Buſch. Kart. 1,90 M., geb. 1,50 m. 


60 ſchöne Sagen aus dem „klaſſiſchen Sagenlande“, in Gruppen geordnet, denen ein kurzes, erläuterndes 
zugegeben. Die ſprachliche Faſſung der einzelnen Erzählungen iſt echt volkstümlich, kurz, ſchlicht und 
Einzelne Sagen find mundartlich wiedergegeben. Auch der Humor kommt zu feinem Recht. Der 

muck von Arnold Buſch iſt muſtergültig. 


Märchen. 


von Chr. R. Lamp. Mit vollbildern von 


Oskar Höppner. 
Fein gebunden 2,20 m. 


„Märchen voll Duft und Poeſie, die den Klei⸗ 
nen lieb und auch den Großen wertvoll ſein wer⸗ 
den.“ — „Das Kind, das ſie unter dem Weihnachts⸗ 
baum findet, wird mit glühenden Wangen leſen, 
wenn es ein Herz hat für das Kleine und Zarte, 
für Blumen, Tiere und das Leben der Natur, wie 
es im Märchen webt.“ 


Sachſentrotz. 


Eine Erzählung aus den Tagen Herzog 

Wiodukinds. Von dietrich Darenberg. 

Mit 5 Dollbildern und 14 Ropfleíften. 
Gebunden 2,50 m. 


Der Kampf Karls des Großen gegen die Sach⸗ 
ſen iſt der Untergrund der Erzählung. Darenberg 
hat mit gleichem Geſchick die Leute, wie die Land⸗ 
ſchaft jener Zeit geſchildert. Urwüchſig iſt das 
Heldengeſchlecht, unkultiviert noch das Land, aber 
heldenhaft und trutzig iſt das Ringen, und das 
feſſelt den Leſer, nicht bloß einen jugendlichen. 


1* 


Echt deutfche Bücher für das chriſtliche Haus 


find bie 


Romane von Nathanael Jünger, 


die ſich ob ihrer ernſten religiöſen Weltanſchauung und ihres gediegenen ethi— 
ſchen Gehaltes ganz vorzüglich auch für die erwachſene Jugend eignen. 


Für junge Damen insbefondere: 


Die Größte unter ihnen. Ein Frauenleben. 2. Aufl. mit Bild bes Verf. 1916. Geb. 6 M. 
Heidekinds Erdenweg. Die Geſchichte eines Kindes. 2. Aufl. mit Bild des Verf. 1916. 
Geb. 5 M. 


Für jüngere Herren insbefondere: 


J. C. Rathmann und Sohn. Ein Hamburger Roman. 2. Aufl. Geb. 5 M. 
Heimaterde. Ein Roman von der Küſte. Geb. 5 M. 
Die lieben Vettern. Ein Roman ans dem (ee 1914—16. 2. Aufl. 1916. Geb. 6 M. 
Neu!! „Revandhe! Ein Roman aus dem Kriege 1914—16. Geb. 6 M. 

Die beiden Jüngerſchen Kriegsromane N großen Beifall gefunden. In dieſen 
Büchern erkennt man, daß der ſiegesfrohe 1 en und das todesmutige Kämpfen und Sterben unjerer 


Offiziere und Soldaten ihre nährende Quelle haben in der dem germaniſchen Volke — oft unbewußt — inne⸗ 
wohnenden geſunden Religioſität. 


Für jüngere Damen und Herren: 


Paſtor Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Heide. 2. Aufl. Geb. 5 M. 
Der Pfarrer von Hohenheim. Ein Paſtorenleben. Geb. 5 M. 
Hof Bockels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 3. Aufl. Geb. 5 M. 


— 
Als Feſtgaben für ältere Knaben empfehle wir außerdem ob ihres vaterländ. Inhalts: 


Johannes Doſe: 


Düppel. Ein Kriegsroman aus 1864. Geb. 5 M. 
Ein alter Afrikaner. Eine Erzählung aus "reg, D unb e Side 
Geb. 5 M. 
Die Bücher ſind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Wismar i. M. Hinſtorff'ſche Verlagsbuchhandlung. 


LRLTTT 


Gloria in eres leis Deo. 
Alte und neue Weihnachtslieder. 


Für eine und zwei Singſtimmen in mittlerer Tonlage mit Begleitung des 
Klaviers, des Harmoniums oder der Orgel von Muſikdirektor F. W. Hering. 


2. Auflage. Geb. 1,20 M. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Gaben für unfere Brüder im Feloͤ: 


Rudolf Schäfers vaterländiſche und bibliſche Bilder 
im Zuſammenhange des Erlebens unſerer Zeit. Von Felddiv.⸗Pfr. W. Nell. Mit 
7 Bildern, darunter des Künſtlers Kriegsbilder. Preis 25 pf. — Gewicht unter 
50 9: Verſendung ins Feld alfo koſtenfrei. 

Ein begeiſterter Verehrer der Schäferſchen Kunſt ergreift hier das Wort, und wie 
verſteht er es, auch all ſeine Leſer zu erwärmen und ihnen eine Feierſtunde zu bereiten. 
Welch ein Genuß, die dargebotenen Bilder zu betrachten und fie unter bes Verfaſſers 
Leitung bis ins Kleinſte verſtehen zu lernen. — Partiepreiſe! Bei 50 Stück 20 Pf., 
100 Stück je 18 Pf., 500 Stück je 15 Pf., 1000 Stück je 12 Pf. 


Haltet aus! Heimatgrüße für unſere Feldgrauen. 
Erzählungen von Roſegger, Doſe, Mercator, Pfannſchmidt⸗Beutner, Grold)Re, 
Nieſe, Ulbrich u. a. (Ausgewählt aus der bekannten Schneeflocken⸗ Sammlung.) 
25 Hefte 2,50 M. 

Auch einzeln (je 10 Pf.) zu haben. Das einzelne Heft wiegt unter 50 g; Ver⸗ 
ſendung ins Feld alſo koſtenfrei. — Viele Tauſende der Haltet⸗aus⸗Hefte find ſchon hinaus⸗ 


geſandt worden, und immer von neuem werden fie erbeten. — Partiepreiſe: 50 Hefte 
4,50 M., 100 Hefte 8 M., 1000 Hefte 70 M. — Man denke auch an die Lazarette! 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zum Feſt find ftets willkommen: 


Schneeflocken. Gute Weihnachtsheſte 


für bas eigene Haus, wie auch zum Verteilen in Schulen und Anſtalten, im 
Kindergottesdienſt, in Krankenhäuſern und Lazaretten. Jedes Heft 10 Pf. 


Die Schneeflocken Sammlung umfaßt jetzt 105 Hefte mit anſprechenden, gern ge» 
leſenen Erzählungen von M. Rüdiger, Freiin von Lüttwitz, Mercator, Gottwalt Weber, 
Reinh. Werner, Zauleck, Pfannſchmidt⸗Beutner, Martin Ulbrich, Tharl. Nieſe, Joh. Doſe, 
Roſegger, Sohnrey u. a. Ein ſchöner buntfarbiger Umſchlag macht die ö 
auch äußerlich zu einer Zierde des Weihnachtstiſches. 


Für größere Bezüge Partiepreiſe: 50 Stück 4,50 M., 100 St. 8 M., 1000 St. 70 M. 


e „Schneeflocken“ können auch in Bänden bezogen werden. Jeder Band, 
10 Hefte enthaltend, ſchön gebunden 1,50 M. Dieſe Bandausgabe iſt auch für Bolks:, 
Schul⸗ und Jugendbibliotheken trefflich geeignet. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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der Privileg. Württ. Bibelanftalt in Stuttgart. 


Die Bibel für die Hausandaht in drei Jabrgángen. 


(Für jeden Tag ein Schriftabſchnitt, Gebet und Lied 
Neu durchgeſehener Zuthertert. Bibeltext in Garmonoſchrift, Gebete in Borgisſchrift, 
iederverfe in Petitſchrift. Großoktav⸗Format 240% : 10 em. 


Junächſt erſchien der erſte und zweite Jahrg. mit je 366 täglichen grues 


aus dem Alten unà fieuen Teftament und einem Anhang 


Erſter Zweiter Umfang 392 Seiten. 

Katalog‘ o A (Rud) mit Craumíbmung zu haben.) 1 

380 385 Leinen, Goldtitel, Farbſchnitt ec. 5 REM SCENE 
381 | 386 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral Gë 0. 3.— 


382 | 387 Halbleder, Rüden: und Seitenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral . 2 5. — 
383 388 Leinen, eiſernes Kreuz mit Kranz in Silberprägung, Schwarz tt, 
würdige Gedächtnisgabe für die Angehörigen efalener u und ud 
kommgabe an heimkehrende Krieger 2.— 
(Der dritte Jahrgang erſcheint im Herbft 1917 Ca 
„Bon allen uns Z zech: Andachtsbüchern ſcheint uns bieles Werk weitaus das beste 
weil es Gottes Wort ſelbſt reden läßt.“ Aus „Sonntagsblatt ee a e 


Stuttgarter Jubiläumsbibel mit Erklärungen. 
Neu durchgeſehener Zuthertert mit Parallelſtellen, Landkarten uſw. in 
Oarmondſchrift, Anmerkungen in petitſchrift. Lexikon⸗Oktavformat $63 18 em. 
Kat.⸗NRr. Dicke nur 5 em. Gewicht 2500 Gramm. (Ruch als Noe vorrätig.) Mark 
691 Doppelleinen, Boldtitel Farbſchnitt, Futteral . 


692 Halbfranzband, Boldtitel, Farbſchnitt, Futteral p^] i 
693 Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral E 
694 Leder, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral . . . 
695 Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futteral . 15. 
696 Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futteral Xe Bh 


697 Künſtlerband, Saffian, Goldſchnitt, Futteral . . . 20.— 

„Für dieſe in allen Teilen gelungene Bibelausgabe ift kaum ein Lob 3 em Ein Leſer hat uns 
in geradezu begeiſterten Worten ſeine Dankbarkeit über dieſe Bibel ausgedrückt. b ek 
des wundervollen Buches ift unbegreiflich.“ 


Das Neue Teftament mit Pfalmen und Erklätungen. 
Neu — e ſehener Zuthertert mit Parallelſtellen, Landkarten uſw. Bibeltext in 
Garmonoͤſchrift, Anmerkungen in petitſchrift. Lexikon⸗Oktavformat 96 : 18 cm. 

di icke nur 2 em. (Auch als cauteftament Mies 
686 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt : „ 
687 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral E f A RAM 


Die Apokryphen mit erklärenden Anmerkungen. 

Neu durchgeſehener Zuthertert mit parallelſtellen uf. Bibe in Garmonoſchrift, 
Anmerkungen in petitſchrift. TEEN de em. 

690 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt . 1.50 


Das Neue Teftament über dä und d Anmertungen begleitet von 
it Ie eb. ellen von D. e unb einer 
Dr. Heinrich Wiefe. von Zahn. Zweite, neu bearbeitete fluflage. 
Petitſchrift. rn 12: 18 em. 
536 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Farbſchnitt „ ee 
537 Leder, biegſam, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral . / aA zs" 
538 Leder, biegjam, Rücken⸗ und Seitengoldtitel, Goldſchnitt, "Futteral e. X— 


„Dieje überſe ung iſt gründlicher als die revidierte Bibel, klarer und tertgemäßer als die Elberfelder 
und doch Lais ac dh als die pon Weizſäcker. Ich bin überzeugt, daß fie 
Überſetzung und Anmerkungen erſetzen einen koſtſpieligen Kommentar.“ 


Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Hausbibeln, Altarbibeln. Neue 
Teſtamente in verſchiedenen Schriftgrößen u. Preislagen. Hauptkatalog koſtenfrei. 
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Reue Schriften 07415 denn 


Re ichsgeſchichtliche Auslegung der Offenbarung 
des Johannes. Für gebildete Schriftgläubige. Don Paſtor G. Stokmann. 
5,25 M., geb. 6 m. 


Eine Auslegung, die neue Wege einſchlägt. „Nicht phantaſtiſche Wunderlichkeiten, 


ſondern tiefernſte, zu fröhlicher Hoffnung ermutigende Wahrheiten“ werden aufgezeigt. 


| 


Die Sprache ijt „bei aller wiſſenſchaftlichen Tiefe jo klar und verſtändlich, daß der £ejer 
das Buch bald liebgewinnen und mit wachſendem Vertrauen und ſteigendem Intereſſe 
ih feiner Führung überlaſſen wird.“ 


„Trotz der Fülle von Auslegungen, die wir über die Apokalypſe ſchon haben, wird 
die Stohkmannſche Auslegung ſich behaupten. Wir wünſchen dem Buche eine weite Der- 
breitung und als £ejer „Menſchen der Sehnſucht“, die in den Stürmen des Weltkrieges 
un d ummogt von der Brandung des tojenden Dölkermeeres um das Kommen der Königs: 
herrjchaft Gottes bitten u. auf ihren Herrn warten.“ (Hirchl. Rundſchau f. Rheinl.⸗Weſtf.) 


Die Entſtehung der Bibel. 


Forſchungen u. Meditationen. Don Oberpfr. Lic. G. Stoſch. 2,50 M., geb. 3 m. 


liber die Derfajjer der bibliſchen Bücher, darüber, was fie zum Schreiben veranlaßte 
und in welchen Derhältnijjen fie lebten, redet Lic. Stoſch, mancherlei Anregungen und 
reiche Förderung bietend. „Jeder Satz in dem Buche iſt reiflich überlegt. Man merkt 
überall den tiefgrabenden, feinſinnigen Schriftforſcher.“ 


o 


Jefus Sirach. Alter Wahrheitskern in neuer Schale. 
| I. Einleitung. II. Kernworte der Weisheit Sirachs. | 


Don Pfr. 5. W. zur Nieden. 1,50 Dt. 


Das Buch Jeſus Sirach ijf ſehr vielen fremd geworden. Und doch haben feine Weis- 
heitsſprüche auch dem Geſchlecht der Gegenwart viel zu ſagen. Die kleine Schrift bietet 
ſie in neuer Faſſung dar und wird viele Freunde finden: Proben, die der Derfajjer ver— 
öffentlichte, fanden freudige und dankbare Zuſtimmung. 


Seelſorgeriſche Ratfchläge zur Hebung ſeeliſch 
bedingter Nervoſität. Don Pfr. Lic. Dr. G. Diettrich. 1,20 M. 


Inhalt: Wider den Zweifel. — Wider Furcht und Angſt. — Wider die innere 
Jerfahrenheit und Triebverdrängung. — Wider die Vergewaltigung des Verſtandes und 
illens durch das Gefühlsleben. — Wider Reizbarkeit und Tagträume. 
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2 E zn Kai gr: . 
^ D. theol. et phil. A UNE 
\ Cornelius Au Willens : 
5 e D 
8 
X Aus den Tagebüchern eines evangeliſchen Pfarrers. E 
Y Auswahl aus 100 Bänden, hrsg. auf Deranlajjung 3 
^ ſeiner Derebrer und Freunde. Mit einem Bildnis. £j 
e p» 
8 i 4,50 M., geb. 5,50 M. 6 
* | 
Cine feſtgefügte Perjönlichkeit, ein Charakter wie aus einem Guß, ſpricht aus N j 
X jeder dieſer Aufzeichnungen. Sie werden weiten Kreijen willkommen fein. Denn in (e | 
8 faſt alle Wiſſensgebiete hat fid) pfarrer Wilkens, der Verfaſſer ber vielgelejenen ^ | 
1 Jenny Lind» Biographie vertieft, und all die vielen, von feinſinnigem Urteil unb | 
tiefer Lebensweisheit zeugenden Niederſchriften ſind kurz und bündig in eine meijter- 
4 hafte Sorm gefaßt. Als erfreuliche Bereidjerung wurden dem Bande Auszüge aus N 
e Wilkens Briefwechſel mit dem Citeraturhiſtoriker Albert Freybe beigegeben. ) 
o 


Jenny Lind. Ein Cäcilienbild & 


aus der evangeliſchen Kirche. Don C. A. wilkens. Je 


3 mit Bildnis. 5. Auflage. Geb. 3,90 m. [7 D 
Aus Urteilen: „Es ijt groß und erhebend, dieſe Charakterzeihnung einer — (&h 
Münſtlerin und Chriſtin zu lejem." — „Die gottbegnadete Sängerin konnte keinen | 


feinſinnigeren Biographen finden.“ — „Das Lejen bieles außergewöhnlichen Buches 
war für mich ein wirkliches Erlebnis.“ ? 


Fauſt, das Abbild des deutſchen Geiſtes 


in ſeiner Art und Entartung. Von Albert Freybe. 
2. Ausgabe. 2,50 M., geb. 3,50 M. 


3 Wer tiefer eindringen möchte in den Sinn und Geiſt der Goetheſchen Fauſt⸗ 
tragödie, wird durch die gründliche Arbeit von Albert Srenbe, dem Verfaſſer von 
„Fauſt und Parzival“ (geb. 5,50 M.), „Das deutſche Haus und ſeine Sitte“ (geb. 6 M.) 
und anderen Schriften eine gute Führung haben. 
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Monatsſchrift für Liturgie und ffürd)emmfit 


Inhalt. Abhandlungen: P. Schorlemmer, Eine Liturgie aus dem Alten Teftament. — 
P. Broniſch, Die Miſſion im Schleſiſchen Provinzialgeſangbuch (Fortſ.). — Literatur. — 
chronik: Von der Eiſenacher Tagung. — Mufitbeilagen: E. Hohmann: Jeſu, der du meine 
Seele, für Männerchor. — Derſelbe: Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, für Männerchor. 
— J. G. Ebeling, Warum ſollt ich mich denn grämen, für Männerchor. — C. Ph. Simon, 
Auf Gott und nicht auf meinen Rat (Trauungslied). 


x * Abhandlungen und Auffähe X x 


J. Eine Liturgie aus dem Alten Eeftament. 
Don Pfarrer P. Schorlemmer qu friſchborn (Oberbeffen). 


Der Stoff, den die Bibel der Liturgik gibt, iſt reichlich und doch aud) 
gering, reichlich, wenn wir an die Fülle der Worte denken, die wir für unſere 
Liturgien verwenden, gering, wenn wir in der Bibel nach einer ausgeführten 
Liturgie als Muſter ſuchen. Daß das Neue Teſtament uns kein liturgiſches 
Formular des Gottes dienſtes der apoſtoliſchen Zeit vorführt, nimmt uns nicht 
wunder, da ein ſolches Formular eben nicht beſtand. Aber auch von dem 
Verlauf des Gottesdienſtes im Alten Teſtament berichtet uns die Bibel, die 
alle bis in die Kleinigkeiten gehenden Kultusvorſchriften enthält, gar nichts. 

Nur eine ausgeführte Liturgie iſt uns erhalten, eine Liturgie, die bei 
einer ſo beſonders feſtlichen Gelegenheit gehalten wurde, daß ſie der Nachwelt 
überliefert wurde. Es iſt die Liturgie der Tempelweihe Salomos. Sie 
liegt uns, wie ſo viele Berichte aus der Königszeit, in doppelter Niederſchrift 
vor in 1. Könige 8 und 2. Chronika 5— 7, 10. 

Die bibliſche und beſonders die altteſtamentliche Wiſſenſchaft pflegt bei der 
Unterſuchung bibliſcher Überlieferungen vor allem die Fragen der Text- unb 
Literarkritik zu erheben. Auf textkritiſche Fragen einzugehen, wird ſich im 
Laufe unſerer Unterſuchung Gelegenheit bieten. Die literarkritiihe Frage darf 
für eine liturgiſche Unterſuchung außer Betracht bleiben. Wer mit dem Ver⸗ 
faſſer auf Grund wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung mit der Bibel von der Treue 
der Überlieferung überzeugt iſt, wird ſich in um ſo ungeſtörterer Freude dem 
Studium dieſer uralten Liturgie hingeben. Wer aber als Jünger Wellhauſens 
oder Gunkels den bibliſchen Bericht Vers für Vers vorne hmend zerlegt und 


mehr oder weniger Beſtandteile der Erzählung für Zutaten ſpäterer Bericht⸗ 
Stona. 1916. Nr. 11. 11 
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eritatter halten zu müſſen meint, auch für den wird unſere Unterſuchung nicht 
entwertet. Er möge, wenn er die ganze Liturgie nicht als der Salomoniſchen 
Zeit angehörig betrachten will, ſie als ein Beiſpiel dafür faſſen, wie die Zeit, 
der die Endredaktion der Erzählung angehört, ſich eine ſolche Liturgie vor⸗ 
geſtellt hat. Der Gewinn für die liturgiſche Wiſſenſchaft bleibt ſo oder ſo gleich. 

Salomo legt die Feier der Tempelweihe auf einen Feſttag. 1. Könige 
8, 2 (2. Chron. 5, 3) erzählt, daß die Feier „bechag“, „am Feſte ſchlecht⸗ 
hin ſtattfand. Die dieſem Ausdruck zur Seite tretende nähere Datierung zeigt, 
daß das Laubhüttenfeſt gemeint iſt. Es trug als Herbſterntefeſt (Ex. 23, 16) 
und als Erinnerungstag an den glücklich beendeten Wüſtenzug (Lev. 23, 43) 
einen freudigen Charakter. Das alte jüdiſche Kirchweihfeſt fiel demnach, ſo 
wie heute noch die meiſten Kirchweihtage, in den Herbſt. Unter einer ackerbau⸗ 
treibenden Bevölkerung iſt dies die gegebene Zeit für fröhliche Feſte; wenn 
der Landmann ſeine Ernte eingebracht hat, hat er Stimmung, Zeit und Mittel, 
Feſte zu feiern. Es liegt hier nicht ein zufälliges Zuſammentreffen mit unſerer 
Zeit vor, ſondern eine aus der Pſychologie des Bauernvolkes zu erklärende 
Übereinſtimmung. 

Der Tempelweihe voraus geht notwendigerweiſe die Einholung der Lade 
und nach 2. Chron. 5, 5 der heiligen Gefäße. Sie geſchieht in feierlicher 
Prozeſſion unter Begleitung gewaltig großer Opfer. Wo und in welchem 
Augenblick dieſe Opfer dargebracht wurden, iſt nicht erzählt. Wir dürfen wohl 
annehmen, daß fie an dem Platz der Bundeslade vor und während der Pro- 
zeſſion ſtattfanden. Sie ſind gleichſam der Abſchiedsgottesdienſt an der alten 
Kultſtätte, ſo wie der Einweihung einer neuen Kirche auch bei uns gegebenen⸗ 
falls ein feierlicher Abſchied von der alten Kirche vorauszugehen pflegt. 
2. Chron. 5, 12 f. weiß uns noch zu berichten, daß, nachdem die Lade an 
ihrem Beſtimmungsort angekommen war, als Introitus der Feier Pſalmen⸗ 
geſang, ausgeführt von einem Maſſenchor, begleitet von Saiten- unb Blos, 
inſtrumenten ſtattfand. Sein Inhalt war Lob und Dank. Während dieſes 
Geſanges zeigt Gott durch die Erſcheinung ſeiner Herrlichkeit in der Wolke, 
daß er das Heiligtum als ſeine Stätte anerkennt. 

Darauf verläuft die eigentliche Weiheliturgie in folgender Ordnung: 
1. der Weiheſpruch, 2. eine „berakha“, „Segen“, der die Form einer An⸗ 
ſprache an das Volk annimmt, 3. das Weihegebet, 4. der Segen über das 
Volk, 5. Opfer. Dieſe Reihenfolge verläuft ſicherlich in einem ſinngemäßen 
Fortſchritt, wie wir ihn von einer rechten Liturgie verlangen. Ehe irgend eine 
Handlung in dem neuen Tempel vorgenommen wird, wird er feierlich als 
Kultſtätte erklärt. Darum ſpricht Salomo zuerſt den Weiheſpruch. Hierauf 
wendet er ſich zur Gemeinde und hält an fie eine Anſprache, die „berakha“, 
„Segensſpruch“ genannt wird, ba fie mit dem „barukh“ „geprieſen fei", alfo 
mit einer Dorologie beginnt. Der Inhalt der Anſprache iſt ein Lobpreis 
Gottes für die Erfüllung ſeiner Verheißungen, die in einer kurzen Anführung 
der Baugeſchichte des Tempels nachgewieſen wird. Dieſe Erinnerung ſoll die 


Gemeinde in ihrer Zuverſicht ftärken und Luft machen, zu dem Herrn an ber 
neuen Aultusftätte zu beten. Deshalb folgt jetzt, nachdem das Bolk innerlich 
dazu vorbereitet iſt, das große Weihegebet. Mit einem Segen, der paränetiſche 
Töne enthält, ſchließt die eigentliche Liturgie. Die Opfer ſchließen ſich, augen⸗ 
ſcheinlich unmittelbar, daran an. Die genaue Bedeutung und Eigenart des 
sebhach haschschelamim (1. Kön. 8, 63) genannten Opfers ſteht nicht feſt. 
Doch zeigen viele Stellen, wo ſich dieſer Ausdruck findet, wie auch die vor⸗ 
liegende, daß es ſich um Opfer bei beſonderen feſtlichen Gelegenheiten freudiger 
und auch trauriger!) Art handelt. 

Wir wenden uns einer Betrachtung der einzelnen Teile dieſer Liturgie zu. 

Der Weiheſpruch iſt in der Septuaginta im Königsbuch an eine falſche 
Stelle gerückt, indem er dort hinter dem Weihegebet ſteht. Daß er hier nicht 
ſeine urſprüngliche Stelle hat, zeigt der Zuſatz, Salomo habe den Spruch geſagt, 
„als er den Bau des Hauſes vollendet hatte und daß nach dem Weiheſpruch 
auch im Text der Septuaginta ſteht: „Als Salomo das große Gebet und Flehen 
vollendet hatte,“ ſo daß alſo der Weiheſpruch, der, wie wir gleich ſehen werden, 
gerade in der Septuaginta nicht die Gebetsform hat, an dieſer Stelle ſichtbar 
den Zuſammenhang ſtört. Wir geben darum dem hebräiſchen Text, der den 
Weiheſpruch an den Anfang ſtellt, den Vorzug. 

Auch der Wortlaut des Weiheſpruchs im hebräiſchen Text verdient den 
Vorzug vor dem der Septuaginta. Zwar ſcheint die griechiſche Bibel einen 
doppelten poetiſchen Vorteil zu bieten, indem ihr Weiheſpruch einen harmoni⸗ 
ſchen parallelismus membrorum zeigt und die Form des Gegenſatzes ver⸗ 
wendet. Der Dreizeiler iſt durch Voranſetzung eines Satzes zum Vierzeiler 
geworden. 


„Die Sonne hat der Herr am Himmel erſcheinen laſſen (nur im Griech.), 
Er ſprach, er wohne in der Wolke. 


Es wird alſo der Gegenſatz hervorgehoben: Die Sonne gibt Gott den 
Menſchen als Licht, er ſelbſt aber begnügt ſich, im Dunkel zu wohnen. Es iſt 
ſehr fraglich, ob dieſer Gegenſatz dem urſprünglichen Sinn des Spruches gerecht 
wird. Gerade die neueren Forſchungen haben ergeben, daß der araphel, in 
dem Gott wohnt, nicht als eine dunkle Wolke vorgeſtellt wurde, ſondern eine 
hell leuchtende Wolke war. Mit dem araphel iſt feine ſchon von jeher in 
der Stiftshütte geſchehene Manifeſtation gemeint, die ſich unmittelbar vorher 
(B. 10) auch am neuen Kultusort zeigt. Salomo fagt alfo in feinem Weihe⸗ 
ſpruch aus: Der Herr hat beſtimmt, in ſeiner Lichtwolke zu erſcheinen; des⸗ 
halb habe ich ihm an Stelle des ſeitherigen unzulänglichen Kultusortes dieſes 
Haus als Stätte ſeiner Offenbarung gebaut. Auch im zweiten Teil des 
Spruches findet ſich in der Septuaginta eine abweichende Lesart. Anſtatt des 
Perfektums ſteht der Imperativ des Aoriſt, anſtatt der zweiten Perſon des 
Perſonal⸗ (bezw. Poſſeſſiv⸗) Pronomens die erſte perſon: „Baue mein Haus“; 


1) Bol. Jud. 20, 26; 21, 4. 
11 * 
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auch bie Fortſetzung lautet anders als im hebräiſchen Text. In dem zweiten 
Teil des griechiſchen Spruchs redet demnach Gott. Wie viel mehr der Sach⸗ 
lage entſprechend ijf der Spruch bes hebräiſchen Textes, der mit. feinem feier⸗ 
lichen Perfektum, dem verſtärkend noch der ſog. Infinitivus absolutus voran- 
geht, dem Stil eines Weiheſpruchs viel mehr entſpricht! „Hiermit habe ich 
dir ein Haus zur Wohnung gebaut. Der Weiheſpruch knüpft alſo nach dieſer 
Auffaſſung an die früher in der Stiftshütte geſchehene Offenbarung der Herr⸗ 
lichkeit Gottes an und erklärt ihr Fortbeſtehen in der neuen Kultusſtätte, die 
ja nur ein Haus für das alte Heiligtum der Lade iſt. In 2. Chron. (6, 1) 
findet ſich übrigens keine Abweichung zwiſchen hebräiſchem und griechiſchem Text. 

Die Liturgik achte auf zwei Eigentümlichkeiten des Weiheſpruchs! Einmal, 
er iſt kurz, ſodann er hat die Form eines Gebets. Kürze verbürgt Feierlich⸗ 
keit. Feierliche Formeln dürfen nie zu lang ſein. Kurz heißt in dieſem Fall 
poetiſch, lang heißt proſaiſch. Daß der Weiheſpruch die Form eines Gebets 
annimmt, iſt eine für den Liturgiker nicht befremdliche Erſcheinung. Auch die 
zahlreichen Benediktionen des Rituale Romanum ſind alle ohne Ausnahme 
Gebete. So beſteht auch bei uns Evangeliſchen eine Weihehandlung aus Gebet, 
durch das der zu „weihende Gegenſtand zum Gebrauch für den Kultus be⸗ 
ſtimmt wird. Daß in der Liturgie Salomos nachher noch ein beſonderes 
langes Weihegebet folgt, iſt keine Wiederholung. Der Gebetsweiheſpruch iſt 
die vor Gott erklärte Beſtimmung des Hauſes, während das nachfolgende 
große Gebet ein Bittgebet iſt, das die ſpeziellen Wünſche im Hinblick auf den 
Tempel zum Ausdruck bringt. 

Über den auf ben Weiheſpruch folgenden „Segen“ (richtiger: „Lobpreis“ 
haben wir ſchon oben einige Bemerkungen gemacht, die es erkennen ließen, 
daß der Lobpreis zu einer Art Anſprache wird. Dieſe Kirchweihpredigt 
Salomos iſt wohl die kürzeſte aller Kirchweihpredigten, die je gehalten worden 
ſind, und doch iſt ſie eine genügende Darlegung der Baugeſchichte und der ſich 
in ihr zeigenden unwandelbaren Treue und Gnade Gottes. Die heutigen 
Kirchweihprediger mögen daraus die nützliche Lehre ziehen, daß ſie gut tun, 
ſich knapp zu faſſen, wenn ſie Eindruck machen wollen. Im Tempel war da⸗ 
mals Kürze um ſo mehr am Platz, da angeſichts der gewaltig großen Ge⸗ 
meinde eine lange Rede völlig verloren gegangen wäre. 

Den Weiheſpruch ſpricht Salomo mit dem Blick auf den Tempel, die An⸗ 
ſprache dem Volk zugewandt (VB. 14). Danach wendet er fid zum Gebet 
wieder um, dem Altar zu. So beobachtet er die auch in vielen evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirchen heute noch geltende Regel von den Wendungen am Altar, 
eine Regel, die guten Sinn hat und wenigſtens etwas Handlung in unſeren 
evangeliſchen Gottesdienſt bringt, dem ſonſt dieſes Moment ſo ſehr fehlt. Das 
große Gebet ſpricht Salomo, wie es allgemein in der alten Welt Brauch war, 
mit ausgebreiteten Händen (B. 22). Extendit manus ante pectus, ita ut 
palma unius manus respiciat alteram et digitis simul iunctis, quorum 
summitas humerorum altitudinem distantiamque non excedat, ſo ſpricht 
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ber Prieſter nach der Vorſchrift der römiſchen Kirche bie Altargebete. Bei 
uns ift dieſe Sitte — ich ſage „leider“ — wohl ganz verſchwunden, ebenſo 
wie der faſt urmenſchlich zu nennende Brauch, kniend zu beten, wie es hier 
Salomo auch tut (V. 54). 

Nach 2. Chron. 6, 13 ſpricht Salomo das Gebet auf einem eigens hier⸗ 
für errichteten Kijjor aus Erz. Dieſes Wort bedeutet im eigentlichen Sinn 
„Topf“ und „Becken. Septuaginta und Vulgata geben es wieder durch 
basis, „Geſtell“. Es war ein beckenförmiges Geſtell, deſſen Ausdehnung in 
Breite und Länge größer war als in der Höhe, eine Art Kanzel. Sie hatte 
ihre Aufſtellung mitten im Vorhof gefunden. Die Bemerkung, daß der König 
liphne hammisbeach „vor dem Altar betete, ſteht hiermit nicht in Wider⸗ 
ſpruch, da durch dieſen Ausdruck nur die Richtung bezeichnet iſt, die Salomo 
beim Gebet einnahm. 

Jn der Erzählung wie auch im Gebet ſelbſt find ſtändig die zwei Aus⸗ 
drücke verbunden hithpallel und hithchannen (verbal), tephilla und techinna 
(ſubſtantiv). Wir haben hier eine Wortverbindung vor uns von der Art, wie 
ſie in allen Sprachen vorkommen, in der dem allgemeinen Ausdruck eine engere 
Bezeichnung koordiniert iſt. Das erſte Wort iſt die allgemeine Bezeichnung 
für „beten“, „Gebet“; der zweite Ausdruck beſtimmt das Gebet als ein Bitt⸗ 
gebet um Gottes Gnade und Erbarmen. 

Der logiſche Aufbau des Gebets ſtellt ſich folgendermaßen dar: 1. V. 23 
bis 26. Bitte an Gott, feine Treue zu bewahren. 2. V. 27—30. Bitte, das 
Gebet im Tempel, der freilich nur ein ganz unzulängliches „Gotteshaus tjt, 
zu erhören. 3. V. 31—51. Anführung der beſonderen Anliegen, für die Er⸗ 
hörung erwartet wird. 4. V. 52 — 53. Schlußbitte (in 2. Chron. 6, 40 — 42). 
Eine ganz kurze Anrede an Gott beginnt und ſchließt das Gebet; das „Amen“ 
findet ſich nicht. Der Aufbau des Gebets weiſt ſichtbar einen Fortſchritt vom 
Allgemeinen zum Beſonderen auf. Der erſte Teil iſt der allgemeinſte, der 
zweite wendet ſich im beſonderen dem Tempel zu, der dritte Teil wird ganz 
ſpeziell. Dieſer dritte Teil iſt der Hauptteil. Er zerfällt in deutlich von⸗ 
einander zu trennende ſieben Unterteile, deren Anfänge die Verszahlen 31, 33, 
35, 37, 41, 44, 46 bezeichnen. In der Aufeinanderfolge der ſieben einzelnen 
Gebetsanliegen einen Plan herauszufinden, iſt ein vergebliches Bemühen. Wir 
dürfen nicht überall die Anſprüche unſerer Logik mit Gewalt an den bibliſchen 
Text heranbringen, wofern ſich nicht, wie oben, ein unſerer Logik entſprechender 
Gedankenfortſchritt von ſelbſt zeigt. Dagegen zeigt fid) innerhalb bieles Teils 
eine formelle Eigentümlichkeit, indem die ſieben einzelnen Teile in gleicher 
Weiſe aufgebaut find. Ein Bedingungsſatz, ber den Fall, in dem das Gebet 
erfolgt, beſchreibt, macht jedesmal den Anfang; die im Wortlaut zwar nicht 
immer ganz gleiche, aber jedesmal in ſehr ähnlicher Weiſe ausgeſprochene Bitte 
um gnädige Erhörung bildet den Nachſatz dazu. Durch dieſen Aufbau wird 
eine Harmonie erreicht, die dem Ohre wohlklingt und viel dazu beiträgt, das 
lange Gebet vor Langweiligkeit zu bewahren. Rhythmus bewirkt Feierlichkeit 


des Tons. Die Liturgik vergegenwärtige fid) an dieſem Muſter die Forderung, 
auch die formelle Seite bei der Abfaſſung von Gebeten nicht unbeachtet zu 
laſſen, eine Forderung, der papſt Benedikt XV. in ſeinem Friedensgebet mit 
gutem Geſchick nachgekommen ijt (vgl. Siona 1915, S. 163). 

Der Segen, den Salomo nach dem Gebet ſtehend und dem Volk zu⸗ 
gewandt mit lauter Stimme ſpricht (V. 56— 61) beginnt wiederum, wie die 
Anſprache vor dem Gebet, mit einer durch barukh eingeleiteten Doxologie. 
Ihr Gegenſtand iſt wieder die Treue Gottes. Darauf folgen zwei Segens⸗ 
wünſche, wiederum in dem Fortſchritt vom Allgemeinen zum Beſonderen an⸗ 
einandergereiht, von denen jeder aus einem die Segensbitte enthaltenden 
Vorſatz und den Zweck der Bitte ausſprechenden Nachſatz beſteht. 1. Allgemein: 
Gott ſei mit uns, damit wir bei ihm bleiben (B. 57 f.). 2. Im bejonbern: 
Gott [ei mit meinem Gebet, damit alle Welt ſeine Macht erkennt (V. 59 f.). 
Darauf der ſich mahnend an das Volk wendende Schlußſegensſpruch: Ihr 
mögt ganz und gar bei dem Herrn bleiben. 

Dann beginnt die große Opferfeier, bei der, wie 2. Chron. 7, 6 zeigt, 
wieder ber Pſalmengeſang unter Muſikbegleitung einfällt. Auch hier wird, 
wie bei dem oben erwähnten Eingangsgeſang, als Grundton der uns aus dem 
Pſalter wohlbekannte Vers angeführt: „Danket dem Herrn, denn er ijt 
freundlich, und ſeine Güte währet ewiglich, der vielleicht bei der Tempelweihe 
das Reſponſorium dieſes Geſangs bildete ähnlich ſo, wie wir es im 118. und 
136. Pſalm ſehen. Die Feſtopferfeier mit den Lobgeſängen iſt gleichſam das 
große Te Deum, das die Feier ber Tempelweihe ſchließt. 


$ e *$ 


Daß der Bericht von der Tempelweihe Salomos für die liturgiſche Ge⸗ 
ſtaltung der Kirchweihe in der römiſchen Kirche nicht ohne Einfluß geblieben 
iſt, iſt von vornherein mit um ſo größerer Sicherheit anzunehmen, da die 
römiſche Kirche den Tempel in Jeruſalem und das dortige Prieſtertum als 
das Vorbild für Kirche und Prieſteramt betrachtet. In der Tat findet ſich in 
dem gleichlautenden Gebet zweier Einweihungshandlungen des Rituale Ro- 
manum eine doppelte Beziehung auf den Tempelbau Salomos, einmal in dem 
Ritus benedicendi et imponendi primarium lapidem pro ecclesia 
aedificanda, alſo in der Feier der Grundſteinlegung, und dann in bem Ritus 
benedicendi novam ecclesiam seu oratorium publicum ut ibi sanctis- 
simum missae sacrificium celebrari possit, alſo in der Feier der Kirchen ⸗ 
einweihung (Rit. Rom. c. 26 unb 27). Bei ber erjtgenannten Feier folgt 
bas Gebet auf ben Geſang bes 84. 'Djalms, bei ber zweiten auf ben mit 
Weihwaſſerbeſprengung verbundenen Umzug um das neue Kirchengebäude. Das 
Gebet lautet: Domine Deus, qui licet coelo et terra non capiaris, 
domum tamen dignaris habere in terris, ubi nomen tuum iugiter in- 
vocetur: locum hunc, quaesumus, beatae Mariae semper Virginis, et 
beati N., ) omniumque Sanctorum intercedentibus meritis, sereno pie- 


1) Hier wird der Name des Heiligen genannt, dem die neue Kirche geweiht ift. 
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tatis tuae intuitu visita, et per infusionem gratiae tuae ab omni in- 
quinamento purifica, purificatumque, conserva; et qui dilecti tui David 
devotionem in filii sui Salomonis opere complevisti, in hoc opere 
desideria nostra perficere digneris, effugiantque omnes hinc nequitiae 
spirituales. Per Dominum nostrum Jesum Christum etc. Im Eingang 
wird aljo das berühmte Wort Salomos aus feinem Weihegebet angeführt 
(1. Kön. 8, 27). Der Schluß des Gebets weiſt wiederum auf das Werk 
Davids und Salomos hin und bittet um gleiche Gnade für den chriſtlichen 
Kirchbau. 

Auch das Formular für das Commune dedicationis ecclesiae im 
römiſchen Brevier, die Gebetsordnung für das Gedächtnisfeſt einer Kirchweihe 
nimmt Bezug auf das Alte Teſtament. Als Lektion im Officium Matutinum 
iſt allerdings nicht die Erzählung von der Tempelweihe ſelbſt gewählt, aber 
das, was unmittelbar darauf folgt, der Bericht vom Opfer, von der Feſtfeier 
und der Erſcheinung des Herrn. Die letzte Leſung in der Oktave der Kirch⸗ 
weihe, entnommen aus ber epistula de consecratione des Papſtes Felix IV. 
(dist. 1 cap. 17) weiſt die Notwendigkeit einer achttägigen Feier des Kirch⸗ 
weihfeſtes nach, weil Salomo auch acht Tage lang gefeiert habe. 

Die Formulare der Kirchweihe in unſern evangeliſchen Agenden 
dürften auf das ehrwürdige Vorbild ber Tempelweihe Salomos mehr Rüchkſicht 
nehmen, als es geſchieht. Die vielen Fragen, die die Liturgik erheben muß, 
finden durch den altteſtamentlichen Bericht — wo nicht eine reſtloſe Be⸗ 
antwortung, ſo doch wertvolle Hinweiſe und Anregungen. Eine nach liturgiſchen 
Geſichtspunkten erfolgende Exegeſe hat ſicherlich ihr gutes Recht und einen 
bedeutenden kirchlichen Wert. 


2. Die Miffion im Schleſiſchen Provinzial⸗Geſangbuch. 
Don Superintendent Paul Broniſch, Neuſalj a. 0. 
(Fortſetzung.) 

2. Die übrigen Rubriken im Geſangbuch. 


Unſer Thema: „Die Miſſion in unſerem Geſangbuch“ würde jedoch nur 
ſehr einſeitig behandelt ſein, wenn wir den Dienſt, den das Geſangbuch der 
Miſſionsarbeit tut, auf die beſondere Rubrik „Miſſion“ beſchränken wollten. 
Wir haben ſchon berührt, welch wichtigen Fortſchritt im gottesdienſtlichen Leben 
der evangeliſchen Chriſtenheit es bedeutet, daß [feit Bunſens Tagen eine 
beſondere Rubrik für Miſſionslieder im evangeliſchen Kirchengeſangbuch ſich 
feſtgeſetzt hat. Ebenſo aber auch, daß es bis zur Stunde eine offene Frage 
war, wohin dieſe Rubrik gehörte, ob z. B. unter die Rubrik „Der chriſtliche 
Glaube als ſubjektive Betätigung des perſönlichen Verhältniſſes zu Gott; [o 
im Bayeriſchen Geſangbuch 1888 als vierte Abteilung hinter den Feſtliedern 


und hinter den kirchlichen Handlungen und vor „Kirchliches Leben“, oder bie 
Miſſionslieder verſtreut in den althergebrachten Rubriken hin und her; ſo 
z. B. im Hannoverſchen Geſangbuch (Kleinert a. a. O., S. 546). Ebenſo 
haben wir ſchon berührt, daß wir es für das allein Richtige halten, wenn 
das Schleſiſche Geſangbuch, und andere neuere mit ihm, zum Teil auch ſchon vor 
ihm, bie Miſſion neben bezw. unter „Kirche rubrizieren. 

Aber in dem Sinne, wie man Miſſion und Kirche im Geſangbuch zuſammen⸗ 
ſtellt, ſoll man auch erkennen, daß neben den beſonderen Miſſionsliedern das 
geſamte Geſangbuch dazu berufen und befähigt ijt, kirchlichen Miſſions dienſt 
in, wenn auch nur indirekt andeutender oder unbewußter und ungewollter, ſo 
doch darum oft gar nicht weniger wirkſamer Art zu tun, — alſo auch dann, 
wenn im hymnologiſch⸗kritiſchen Wortſinne die Miſſion als beſonderes Lieder⸗ 
gebiet vom Liederdichter gar nicht beſungen werden wollte, ſollte oder konnte. 

1. Zunächſt gilt das in hervorragender Weiſe 

vom geſamten Kirchenjahr. 

Es iſt bezeichnend, daß das Elſaſſer Geſangbuch 1899 ſich entſchloſſen hat, 
ſogar die Miſſionslieder ſelbſt unter dem Titel 10 „Feſte der Miſſion und 
ihrer Werke“, vor Titel 11 „Feſte der Reformation und ihrer Werke“, hinter 
Titel 6 „Trinitatis in die gottesdienſtlichen Zeiten hineinzulegen. 
Gewiß ein feinſinniger geſund⸗kirchlicher Gedanke; wenn er auch einſeitig iſt, 
ſofern es ja bei den Miſſionsliedern ſich doch nicht nur um beſondere Miſſions⸗ 
feſte und beſondere Miſſionswerke, ſondern um die regelmäßige Gebetsarbeit 
der chriſtlichen Gemeinde mit der Pflege ihres Miſſionsſinnes handelt. 

Man vergleiche dazu auch die intereſſante Rubrizierung der Miſſions⸗ 
lieder im Bunſenſchen Geſangbuch: hinter den Reformations⸗ und Friedens⸗ 
feſtliedern! — Das aber ſteht doch zweifellos feſt: Der Miſſionsgedanke 
überhaupt mit all ſeinen Beziehungen als Aufgabe, Recht, Verheißung und 
Fortſchritt der chriſtlichen Gemeinde, tönt in köſtlich modulierten Klängen har⸗ 
moniſch durch das ganze Kirchenjahr hindurch. Jede Kirchenzeit gewinnt mit 
ihren Liedern der Miſſion eine beſondere Seite ab. Das Verhältnis des 
Kirchenjahres zur Miſſion gleicht in gewiſſer Richtung, wenn eine kleine Ab⸗ 
ſchweifung geſtattet ijt, dem Gedanken, welchen Smend (Der evangeliſche Gottes; 
dienſt, eine Liturgik nach evangeliſchen Grundſätzen, Göttingen 1904, und: 
Neue Beiträge zur Reform unſerer Agenden, Gießen 1913, in den Studien 
zur praktiſchen Theologie) für die Behandlung der Abendmahlsfeier im Rahmen 
des Kirchenjahres mit großer Wärme geltend macht. Er dringt darauf, daß 
bei dieſer Feier als der euchariſtiſchen Vergegenwärtigung des Opfertodes 
Jeſu Chriſti im Advent Adventslieder, in der Paſſion Paſſionslieder geſungen 
werden und ſo fort zu Oſtern und Pfingſten, bis zu den Liedern von den 
letzten Dingen, ebenſo auch zur Erſtkommunion Konfirmationslieder. So 
beſingt das Kirchenjahr in wunderbarer Mannigfaltigkeit die eine ewige 
Wohltat des Opfertodes Jeſu Chriſti. So ſingt uns tatſächlich das Kirchenjahr 
auch die Miſſion feſtlich ins Herz. 
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Im Advent ijt es der kommende König. So gleich in Riſts: „Auf, 
auf, ihr Reichsgenoſſen!! Das Rückertſche: „Dein König kommt in niedern 
Hüllen“ zeigt ſogar deutliche Beziehungen auf die Miſſion im engeren Wort⸗ 
fine: „O mächt'ger Herrſcher ohne Heere“, „Dein Reich ijt nicht von dieſer 
Erden“, „Daß wir die Völker und die Thronen“ uſw., wie bei ihm nicht zu 
verwundern ift. Rückerts Poeſie hat, wie Koch a. a. O. VII, S. 21, fagt, 
für die Kirche, der er bei all ſeiner edlen deutſch⸗evangeliſchen, durch die Zeit 
der Befreiungskriege geläuterten und durch das Wiedererwachen bes evan⸗ 
geliſchen Glaubenslebens vertieften Geſinnung doch weniger zugetan war, in 
dieſem Liede „von feinem reichgedeckten lyriſchen Tiſche nur eine einzige Dro, 
ſame abfallen laſſen“, „das teilweiſe an den Ton des Kirchenliedes anſtreift 
und auch in manche Kirchengeſangbücher aufgenommen iſt. Es iſt als Advents⸗ 
lied erſtmals mit fünf geiſtlichen Gedichten Rückerts veröffentlicht im „Taſchenbuch 
zum geſelligen Vergnügen für 1824“, Leipzig 1824.) Jetzt ſteht es nach 
Dietz von 40 in 33 Geſangbüchern, hat ſich alſo ſein Bürgerrecht im kirchlichen 
Gebrauch glänzend erobert. — Lieder wie: „Macht hoch die Tür“, inſonderheit 
Strophe 3, ſind bei etwaigem Miſſionsfeſt im Advent geradezu wie gegeben. 
„Gott ſei Dank durch alle Welt“, „Komm, du wertes Löſegeld“, „Kommſt du, 
Romm[t du, Licht der Heiden“, „Warum willft du draußen ſtehen werden 
immer von der Miſſions gemeinde dankbar verſtanden werden. — In unſeren 
Weihnachtsliedern tritt zwar ber Miſſionsgedanke trotz des die Menſchheit 
als Ganzes angehenden engeliſchen Lobgeſanges „ent yns Erën ev avdow- 
olg Evdoxıas“ zugunſten des Epiphanias feſtes bewußt ganz zurück. Doch 
hören wir trotzdem vereinzelte Miſſionsklänge, z. B. in P. Gerhardts: „Wir 
fingen dir, Immanuel“: „Biſt aller Heiden Troſt und Licht“. Wer fühlte 
nichts für die Miſſionsvollendung und ihre Grundvorausſetzungen bei Nik. Her⸗ 
manns: „Heut ſchließt er wieder auf die Tür“? Ahnlich bei: „Jeſus iſt 
Bommen, Grund ewiger Freude“ und in „Jauchzet, ihr Himmel“: „Frohlocket 
ihr Enden der Erden“ u. a. m. Wir feiern aber in den Weihnachtsliedern 
tatſächlich die Wohltat der Geburt des Gottesſohnes als des Menſchheits⸗ 
erlöſers inſofern, als er unſer eigenes Ich wie das jedes Chriſtgläubigen oder 
das „Wir der gläubigen Gemeinde in das Bereich und die Kraftwirkungen 
der Erlöſung hineingezogen hat oder hineinziehen kann und will und ſoll, 
zugleich mit der Bürgſchaft der endlichen paradieſiſchen Vollendung. Die Frage: 
Wer beſitzt dieſe Wohltat noch nicht? oder: Wo ijt fie nod) nicht wirkſam ?, 
die Frage nach den außerhalb der Weihnachtsgemeinde ſtehenden Menſchheits⸗ 
maſſen oder Menſchenſeelen ſpielt gar keine Rolle. — Ganz anders liegt es 
im Liederſchatz zum Epiphanias feſt. Mit Recht hat Kleinert a. a. O. und 
manch anderer nach ihm wie vor ihm ſchon betont, daß die primitiae gentium- 
Feier der gegebene Miſſions feiertag der Kirche iſt. Sicherlich wird heute noch 


1) Nelle hat in M.⸗G.⸗Kirchl. Kunſt 1906, S. 108 feſtgeſtellt, daß die Jahreszahl - 
1824 bei Koch irrtümlich iſt; das Lied iſt erſt 1834 gedruckt. 
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das Datum bes 6. Januar mit regelmäßiger abendlicher Epiphanias feier bei 
nochmals erleuchtetem Chriſtbaum ſeines Eindrucks nie verfehlen; wo dieſe 
Feier gepflegt wird, wird man unſerem Geſangbuch doppelt dankbar ſein für 
die beſonderen Epiphaniasbereicherungen, die es empfangen hat. So iſt neu 
aufgenommen: „Auf, Seele, auf und ſäume nicht“, „O König aller Ehren“, 
„Werde licht, du Stadt der Heiden“, „Wer im Herzen will erfahren“: Alles 
mehr oder weniger Ausnützungen des Epiphaniasevangeliums Matth. 2 und 
der Epiphaniasepiſtel Jeſ. 60. So läge wieder der Gedanke vielleicht nahe, 
die Rubrik „Miſſionslieder als Verallgemeinerung der Epiphaniaslieder hier 
einzufügen. 

So tut es z. B. das gute Meiningenſche Geſangbuch 1862: Epiphanias⸗ 
zeit Nr. 57—63; Bekehrung der Heiden und Miſſionswerk Nr. 64—68. 

Man beachte aud) andererſeits die Beziehungen mancher eigentlichen Miſ⸗ 
ſionslieder zum Epiphaniastage, z. B. „Der du zum Heil erſchienen und 
Strophe 2 in „Walte, walte nah und fern“, „Wort vom Vater, das die 
Welt“. Aber tatſächlich bleibt doch auch in den Epiphaniasliedern der be⸗ 
herrſchende Gedanke der: Ich ſelbſt ſtehe nicht mehr im Heidentum, dem meine 
Vorfahren oder ich ſelbſt nach meinem natürlichen Sinne entſtamme. Vergl. 
Riſts: „Werde licht, du Stadt der Heiden“: „Dunkelheit, die mußte weichen“, 
„Aber wie hervorgegangen iſt der Aufgang aus der Höh, haben wir das 
Licht empfangen“. Oder der Ichgedanke in: „Auf, Seele, auf“, „O König 
aller Ehren“, oder auch in: „Wer im Herzen will erfahren“ oder in: „Jeſu, 
großer Wunderſtern“: Meine Seele will ſo gern dir in Glaube, Gebet und 
Reue als im Heiligungsopfer perſönlichen Chriſtentums dienen. Dieſes eigene 
Ich immer aber auch nur als geſegneter Empfänger des Heils, nicht 
aber als heilserfüllter Miſſionsbote. — So liegt übrigens auch der 
Epiphaniasgedanke im  altRirdjlid) orientierten Epiphaniasgebet im Anhang 
unſeres Geſangbuches; während das Adventsgebet im Anhang eher auf die 
Miſſions aufgabe der Chriſtengemeinde hinweiſt. 

Das „Licht der Heiden“ leuchtet auch in den Simeonsliedern, 
inſonderheit in des Gubener Advokaten Joh. Francks: „Herr Jeſu, Licht der 
Heiden“ (Nr. 45); ausdrücklich „auf Mariä Reinigung, Luk. 2“, den Tag der 
Darſtellung Chriſti im Tempel (Luk. 2, 25 —32), Feiertag des 2. Februar, 
gedichtet. Veröffentlicht 1672 und 1674 in Guben in „Joh. Franckens 
Teutſche Gedichte, beſtehend im Geiſtlichen Sion“ (Koch III, 383 ff.). In den 
neuen evangeliſchen Perikopen iſt der Abſchnitt mit Simeons Lobgeſang auf 
den Sonntag nach Weihnachten übertragen, ſo daß er mit deſſen alter Perikope 
Luk. 2, 33 ff. ein Ganzes bildet; in den neueren Geſangbüchern ſind die 
Simeonslieder meiſt ohne beſondere Rubrik — wie es früher der Fall war: 
„Darſtellung Chriſti im Tempel“ („Mariä Reinigung) — in der Rubrik 
Epiphanias oder wie unſer Geſangbuch verallgemeinernd verbeſſert hat: „Epi⸗ 
phanien“ mit untergebracht. Das ijt praktiſch, weil der 2. Februar als 
evangeliſcher Feiertag in Norddeutſchland meiſt längſt verſchwunden iſt; aber 
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es geſchieht nicht zum Nutzen klarerer Anſchauung über den in Luk. 2, 22 ff. 
zugrunde liegenden Feſtbericht; vielmehr muß man, wie bei dieſer Gelegenheit 
bemerkt ſei, fortgeſetzt, und zwar nicht bloß im Religions- und Konfirmanden- 
unterricht, die Beobachtung machen, daß eine heilloſe Verwirrung und Unklar⸗ 
heit in bezug auf die zeitliche und örtliche Lage der einzelnen Luk. 2 
geſchilderten Epiſoden aus den erſten Kindheitstagen des in Bethlehem Geborenen 
vorherrſcht: die Namensgebung bezw. Beſchneidung des achttägigen Kindes in 
Bethlehem und die Darſtellung des ſechs Wochen alten Kindes in Jeruſalem 
gehen ſtändig in vielen Köpfen durcheinander, ganz abgeſehen von der irre⸗ 
führenden Gleichſetzung von Taufe und Beſchneidung bei dem Jeſuskinde. Wer 
dieſe Vorgänge einmal katechetiſch behandelt hat, wird dieſe Beobachtung ſicherlich 
beſtätigen. 

Die Simeonslieder haben in ihren Gedanken gar kein direktes Miſ⸗ 
ſionsintereſſe im Sinne der Miſſionspfichten der Chriſtenheit, ſo ſehr 
nahe dies nach Luk. 2, 31 und 32 doch gerade liegen müßte (Gegenſatz: 
Israel unb die Juden). Der Ausdruck „Licht der Heiden“ iſt nur id. q. 
Licht der Welt, alſo auch Licht des gläubigen Liederdichters bezw. Sängers. 
Dagegen halte man z. B. im Knappſchen Miſſionslied: „Der du zum Heil 
erſchienen die Schlußzeile: „O du, der's uns verſprochen, werd aller Heiden 
Licht“. 

Riſts: „Werde licht, du Stadt der Heiden“, bietet den durchſchlagenden 
Epiphaniasgedanken der Miſſions entwicklung des Reiches Gottes 
unter dem Geſichtspunkt des geſchichtlichen Längsſchnitts beſonders 
deutlich: In unſeren heidniſchen Vorfahren wurde es ſeinerzeit helle: „Gott 
hat derer nicht vergeſſen, die im Finſtern find gefefjen". „Gottes Rat war 
uns verborgen . . ., aber wie hervorgegangen iſt der Aufgang aus der Höh, 
haben wir das Licht empfangen”. Im gegenwärtigen Miffionsbetrieb: der 
Fortſchritt des Senfkornwachstums von „Jahr zu Jahr“ — einſt alle Völker 
(Nr. 186, V. 2 u. 3). Als Pendant dazu: eine Art geographiſcher 
Querſchnitt der Miſſionsentwicklung des Reiches Gottes leſe man Riſts 
Adventsſtrophe: „Seht, wie ſo mancher Ort hochtröſtlich iſt zu nennen, da 
wir ihn finden können in Nachtmahl, Tauf und Wort“. — Dazu in den 
Miſſionsliedern 189, Str. 2: „Oſt und Weſt“; 181, Str. 4: „Die glühende 
Sonnenzone, der Norden im ewigen Eis“; 190, B. 5: „Zonen und Nationen“ 
— hier der Gedanke in abſichtlicher Miſſionseinwirkung auf die gegenwärtige 
Miſſionslage. 

Die Paſſionslieder reden nirgends von der Miſſion, aber ſie zwingen 
im Sinne der pietiſtiſchen Miſſionsbegründung zu Miſſionsgedanken. Man 
vergleiche nur das Knappſche: „Einer iſt's, an dem wir hangen und ſein 
Paſſionslied: „Eines wünſch ich mir vor allem andern“. Der Lohn der 
Heilandsſchmerzen iſt meine Miſſionsliebe. Und: „Wenn dein Blut nicht für 
die Sünder redte (Nr. 51), ſo gäbe es auch keine Miſſion. So meint es 
auch z. B. Goercke (a. a. O.), wenn ein von ihm gedichtetes Lied zu Miſſions⸗ 
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feſten lautet: „Nun taufend Dank, du Mann der Schmerzen, der du uns heute 
wieder ſo gelabt. Wie reichlich haben unſere Herzen an deinem Worte Troſt 
und Heil gehabt. Wir ſcheiden nun, erhöre unſer Flehen, du, Jeſu, wolleſt 
mit uns allen gehen.“ 

Zu Oſtern hören wir deutliche Miſſionsklänge in: „Der Hölle Pforten 
ſind zerſtört“, oder: „Erſchienen iſt der herrlich Tag“, oder: „Willkommen, 
Held im Streite". 

Noch deutlicher aber zu Himmelfahrt in fajt allen Liedern, weil ber 
im Advent zu feinem Volke kommende, zu Epiphanias für bie Heidenwelt 
gekommene Gottesſohn, in ſeiner Himmelfahrt den Thron des Weltenkönigs 
einnimmt. „Ach wundergroßer Siegesheld“, „Großer Mittler, . ., ber zur 
Rechten feines großen Vaters fibt uſw.: und: „Siegesfürſte, Ehrenkönig 
„. . . bis zum Schemel deiner Füße alle Feinde legen ſich“ — „Du kannit 
aller Orten alles nun erfüll'n und nahe fein". Wie majeſtätiſch wirkt daher 
ein Miſſionsfeſt zu Himmelfahrt mit „Matth. am letzten im Feſtton dieſer 
Lieder, als eines Lobpreiſes Jeſu Chriſti für die Eroberung nicht bloß ein⸗ 
zelner Seelen, ſondern aller Völker im Sinne des auf die Herſtellung von 
Völkerkirchen gerichteten Miſſionsbetriebes! An Himmelfahrt klingt auch 
jedenfalls an das Miſſionslied: „Du großer Zionskönig, dem alles untertánig". 

Von den Pfingſtliedern iſt das Spittaſche: „O komm, du Geiſt der 
Wahrheit“ nicht bloß in Strophe 5, ſondern auch im ganzen Textaufbau und 
Inhalt als Miſſionslied direkt zu würdigen, in dem Sinne, daß jeder Einzelne 
erſt durch die Kraft des Pfingſtgeiſtes ſich zur Miſſionsarbeit innerlich befähigen 
läßt. Das Lied ift ausdrücklich auf Pfingſten gedichtet (zwiſchen 1824 — 28) 
und zuerſt erſchienen unter den 66 Liedern in ſeiner erſten Ausgabe von 
„Pfalter und Harfe, eine Sammlung chriſtlicher Lieder zur häuslichen Gr, 
bauung, Pirna 1833“, und nicht bloß durch Knapp in feinen Liederſchatz, 
ſondern auch bald in verſchiedene Geſangbücher übergegangen, jetzt in 13. Spitta 
hat auch direkte Miſſionslieder gedichtet, wie „Zur Ausſendung von Miſ⸗ 
ſionaren: Hochgeſegnet ſeid ihr Boten“, in der zweiten Sammlung von „Pfalter 
und Harfe 1843. 

Wird aber nicht gerade der Gebrauch der Pfingſtlieder überhaupt 
in der Pfingſtwartezeit dem Miſſionsfreund reichlich Nahrung geben? Wer 
nicht als Chiliaſt oder Methodiſt, ſondern kirchlich durchaus nüchtern, aber mit 
dem heiligen Gebetstriebe um lebendige Erfahrung neuer Kräfte des alten 
Pfingſtgeiſtes jährlich mit der Gemeinde über Himmelfahrt zum Pfingſtfeſt 
hinüberſchreitet, der wird den geſegneten Gebrauch der Pfingſtbittlieder zum 
Beſten der Miſſion gewiß an ſich erfahren. Auch Lieder wie: Betgemeinde, 
heilge dich“ und „Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeugen“ zum Sonntag 
Exaudi und Rogate und von Nr. 110, Strophe 5: „Herr, dein reicher Geiſt 
ergieße über uns ſich kräftiglich“ oder Nr. 114, Strophe 3: „Jeſu, der du 
hingegangen“, auch Nr. 124, Strophe 5: „Güldner Himmelsregen, ſchütte 
deinen Segen, laſſe Ströme fließen, die das Land begießen, wo dein Wort 


— 173 — 


hinfällt“ gehören hierher. Wenn es überhaupt im gottesdienftlihen Leben 
gewiß ein Schade iſt, daß die Pfingſtlieder in ihrem öffentlichen Gebrauch 
vielfach immer noch nur auf die beiden Pfingſttage beſchränkt werden, ſo wird 
gerade der Miſſionsgedanke die Pfingſtlieder in der vorpfingſtlichen Zeit 
beſonders wirkſam machen; und wenn man im Sinne von Apg. 1, 13. 14 wie 
2, 1 die zehntägige Pfingſtbetzeit gottesdienſtlich beſonders ausbaut, ſo wird 
das Flehen um den Pfingſtgeiſt immer von ſelbſt im Gebrauch dieſer Lieder 
auch zum Flehen um den Miſſionsgeiſt werden. Ja, wird man nicht viel 
beſſer tun, wenn man, anſtatt z. B. Exaudi vom Pfingſtfeſt ganz abzuſehen, 
vielmehr auch außerhalb der Pfingſtzeit Pfingſtlieder in Anwendung bringt? 
Der Miſſionsgedanke wird dieſen Wunſch durchaus verſtändlich machen. So 
ilt ja 3. B. ſchon in den älteſten lutheriſchen Gottes dienſtordnungen das alt: 
kirchliche: „Nun bitten wir den Heiligen Geiſt“ zum regelmäßigen Sonntags⸗ 
gebrauch vorgeſehen worden. Warum nicht auch „Komm, o komm, du Geiſt 
des Lebens und andere Pfingſtlieder ganz ebenjo? !) (Schluß folgt.) 


* Literatur xx 


1. Die neuefte Kriegsagende ijt bas ſoeben von bem heſſiſchen Landesverein für Innere 
Miſſion in vierter, umgearbeiteter und vermehrter Auflage herausgegebene Büchlein 
„Für Kriegsgottesdienſte“. In ſchwarzem ſteifen Einband. 108 S. 1,20 M. 
Zu beziehen von der Geſchäftsſtelle des genannten Vereins, Darmſtadt, Karlsſtraße 21. 
Das Buch befriedigt nicht nur alle Bedürfniſſe des gottes dienſtlichen Gebetslebens 

in der Kriegszeit, es bewegt ſich auch zu unſerer Freude auf den Bahnen, denen wir, 
die Freunde unſerer „Siona“, folgen. Aus dem reichen Schatz der Vergangenheit iſt 
hervorgeholt und zu neuem Leben gebracht, was der Gemeinde den Gebetsgeiſt wecken 
und ſtärken kann. Der liturgiſche Wert des Buches liegt nicht ſo ſehr in der Darbietung 
einer reichen und brauchbaren Auswahl von Einzelgebeten und Einzelſtücken (Sprüche, 
Lieder, Texte), als vielmehr darin, daß es uns Muſter aufgebauter Liturgien vorführt, 
die der „Bet“ ſtunde ihren eigentümlichen Charakter geben wollen, den der Name dieſes 
Gottesdienſtes andeutet. So finden wir nicht weniger als fünf Ordnungen für Bet⸗ 
ſtunden, meiſt angelehnt an alte Veſperordnungen; die Anregungen Herolds ſind ver⸗ 
wertet und weitergeführt; und zwei Gedächtnisfeiern für gefallene Krieger. Das Büchlein, 
das in den erſten Auflagen ſo viele Freunde in Heſſen gefunden hat, daß es ſchnell ver⸗ 
griffen war, wird gewiß auch anderwärts willkommen geheißen. Dazu wird ihm außer 
dem trefflichen Inhalt auch der billige Preis helfen. P. Sch. 


2. Bach⸗Jahrbuch 1915. Im Auftrage der Neuen Bachgeſellſchaft herausgegeben von 
Arnold Schering, Leipzig. Breitkopf und Härtel. Mit einem Bildnis. Bachbüſte 
von Prof. F. Behn, München, 1916 in der Walhalla aufgeſtellt. Mitglieder der 
N. B. G. erhalten es als Vereins gabe. 

Soeben erſcheint das neueſte Bachjahrbuch mit ſehr intereſſantem Inhalt. Kirchen⸗ 
muſikaliſche Fragen kommen beſonders im erſten Aufſatz: J. S. Bach im Gottes dienſt der 
Thomaner, von B. Fr. Richter⸗Leipzig zur Behandlung. Rud. Steglich⸗ Dresden 
berichtet über: K. Ph. Em. Bach und der Dresdener Kreuzkantor Aug. Gottfr. Homilius 
im Muſikleben ihrer Zeit. W. Voigt⸗ Göttingen behandelt: Eine Umdichtung des 
„Jufriedengeſtellten Aeolus“. Arth. Prüfer-Leipzig: Eine alte, unbekannte Skizze von 


) Komm Heiliger Geiſt (Veni creator Spiritus) 3. B. als ſtändiges Ordinationslied. 
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S. Bachs Leben. — Bachaufführungen im zweiten Jahre des deutſchen Krieges, zu⸗ 
ſammengeſtellt von Th. Biebrich⸗ Leipzig. — Von der Neuen Bachgeſellſchaft. — 
Kritik (Dr. Anton, Baden⸗Baden⸗Oos). — Mitteilungen. 


3. Denkmäler deutſcher Tonkunſt. Erſte Folge. Herausgegeben von der Mufik- 
geſchichtlichen Kommiſſion unter Leitung des Geheimen Regierungsrates Profeſſor 
Dr. Hermann Kretzſchmar. Band 52/53 Johann Philipp Krieger. Ausgewählte 
Kirchenmuſik. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Max Seiffert. Subfkriptionspreis 
30 M., Einzelpreis 40 M. 

Mit ausgewählten Werken von Ahle, Hammerſchmiedt, Weckmann, Bernhard, Tunder, 
Buxtehude und Zachow haben die „Denkmäler deutſcher Tonkunſt“ die Hauptetappen 
der vorbachiſchen Kirchenkantate — Dialog, konzertierende Motette, Choralvariation, 
Solokantate, aus Bibelwort und freier Dichtigung gebildete zykliſche Kantatenform — 
bisher veranſchaulichen können. In den Kreis jener Meiſter ſtellt nun der vorliegende 
Band einen Mann hinein, dem die Geſchichte der deutſchen Kirchenmufik einen beſonderen 
Ehrenplatz einzuräumen hat: Johann Philipp Krieger. Schon die Anzahl feiner 
Werke hebt ihn weit über den Durchſchnitt ſeiner Zeit hinaus: es ſind einige wenige 
Stücke für Klavier und Orgel, etwas mehr für Kammer- und Militärmuſik, etliche Opern, 
dann aber rund 2000 Kirchenmufiken, die in 48 jähriger Amtsführung entſtanden. Daß 
von den letzten nur knapp 60 auf uns gekommen ſind, haben wir alle Urſache zu be⸗ 
klagen. Nürnberger von Geburt und als ſolcher von Haus aus der Richtung der 
italieniſchen Kunſtübung zugewandt, war Krieger einer der wenigen vor Bach, der in 
unermüdlicher Arbeit ſich zum Deutſchtum zurückfand und es mit ausprägen half. Er 
bereitete der Bachſchen Kantate unmittelbar den Boden, indem er für Neumeiſters bahn⸗ 
brechende Kantatendichtung den erſten und fortdauernden Anſtoß gab. In der Vollkraft 
ſeiner beſten Mannesjahre an der Spitze einer wohlbeſtellten fürſtlichen Kapelle ſtehend 
und wirkend erblickte ihn der junge Händel in Weißenfels. Hier ſah er verkörpert, 
was bis dahin ſeines Herzens geheime Sehnſucht geweſen war; von hier aus trug er 
das Deal großzügigen, uneingeengten Schaffens und Wirkens als koſtbaren Gewinn 
für ſeinen ferneren Lebensweg mit ſich davon. 

Von Kriegers Lebenswerk bietet dieſer Band 21 Kirchenmuſiken dar. Das Vor⸗ 
wort bringt dazu eine eingehende Darſtellung ſeines Lebens und vollſtändige Bibliographie 
ſeiner Werke. M. S. 


Der Evangelische Kirchengeſangverein für Deutſchland hielt am 5. Juli 1916 
unter dem Vorſitz von Geheimrat D. Dr. Flöring⸗Darmſtadt in Eiſenach eine Kriegs⸗ 
tagung ab, zu der zahlreiche Vertreter aus allen Landesteilen Deutſchlands erſchienen 
waren. Dem Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß durch den Krieg wohl vielen Vereinen 
die ſingenden Männer entzogen find, daß man aber trotzdem überall mit gutem Erfolg 
beſtrebt ijt, die heilige Tonkunſt im Chorgeſang zu pflegen. Den im Felde ſtehenden 
Sängern wurde nachſtehender Gruß entſandt: „Der Evangeliſche Kirchengeſangverein für 
Deutſchland grüßt ſeine im Felde ſtehenden Glieder und alle Freunde der musica sacra 
und dankt ihnen, daß ſie durch die treue Pflege des deutſchen Liedes und der heiligen 
Tonkunſt die Herzen der Kämpfer erhoben und geſtählt haben. Gott ſchütze ſie und 
führe ſie uns nach ſiegreich beendetem Kampf zurück zu gemeinſamen Arbeiten und Feiern!“ 
Auch an den befreundeten ſchwediſchen Kirchengeſangverein wurde ein Gruß geſandt. — 
Der Hauptgegenſtand der Tagung war eine Beſprechung über die Art, in welcher Form 
bas große Reformations jubiläum des Jahres 1917 in würdiger Weiſe kirchlich 
begangen werden ſoll. Geheimer Konſiſtorialrat D. Smend⸗Münſter, Superintendent 
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D. Nelle-Hamm, Profeſſor Amold Mendelsfohn- Darmftabt und Geheimrat 
D. Dr. Flöring⸗Darmſtadt hielten einleitende Vorträge, die übereinſtimmend aus: 
führten, daß dieſe Feier, die eine Jubiläumsfeier der ganzen Reformation ſein muß, 
nicht auf einige Tage beſchränkt fein darf, ſondern daß fie fid) durch alle Gottesdienſte, 
durch alle mufikaliſchen und alle Vereins veranſtaltungen des ganzen Jahres hinziehen 
muß, daß in erſter Linie Luthers und aller Reformatoren Lieder in ihrer urwüchſigen 
Kraft wieder in der Gemeinde lebendig werden ſollen, daß die Darbietungen der Chöre 
Beziehungen haben müſſen auf die Reformationszeit und die Hauptgedanken der Refor⸗ 
mation. Dadurch, daß wir die evangeliſchen Gemeinden zum Singen des Schatzes 
evangeliſcher Lieder erziehen, wollen wir zum Ausdruck bringen, welch reichen Segen 
wir in dem reformatoriſchen Erbe beſitzen. An die ſehr beifällig aufgenommenen Vor⸗ 
träge ſchloß fid) eine längere Ausſprache, welche die Vorſchläge in prahtijdjen Einzel⸗ 
heiten ergänzte. Kirchenrat D. Herold⸗Neuſtadt a. A ſpricht die dringende Mahnung 
aus, bei den Feiern des Jubiläumsjahres in konfeſſioneller Hinſicht Milde und Schonung 
walten zu laſſen, bei geſchichtlichen Darlegungen die nötige Vorſicht. Über dem, was 
die Konfeſſionen trennt, möge nicht vergeſſen werden, was ſie verbindet und wieviel 
Vorteil für das religiöfe Leben daraus erwachſen ijt. In Bayern liegt dies nach vielen 
Seiten zutage in Pflege des kirchlichen Lebens, des Gottesdienſtes, der Bolksfitte, des 
Gebetes, des Geſanges und der Mufik, Umfang des Mufikunterrihts an den Lehrer⸗ 
bildungs anſtalten und dergleichen mehr. Die Betglocke ijt bei uns nicht erſtorben. Im 
Jahre ſo ſchwerer Kämpfe mit auswärtigen Feinden möge im Innern das trennende 
Element möglichſt zurückgehalten werden. Die Biſchöfe Bayerns haben den Wunſch 
geäußert, daß vermieden werden wolle, was Proteſtanten verletzen könnte. Unvorſichtige 
Behauptungen führen ohnehin einen zu billigen Triumph der andern Seite gerne herbei. 

Unſere Kenntnis der vorreformatoriſchen Zeit iſt noch immer bei vielen ungenügend; 
unfer Wiſſen um das altdeutſche Lied und um das gottes dienſtliche Lied, welches vor 
den Tagen der Reformation keineswegs in dem oft behaupteten Maße fehlte, iſt oft 
ſehr mangelhaft. Geſänge, Melodien und Texte, Litanei, Tedeum und anderes wird 
ohne weiteres Luther und ſeinen Gehilfen zugeſchrieben, was lediglich überarbeitet, 
überſetzt, gebeſſert oder ergänzt und übernommen worden iſt. Die Arbeiten von Rochus 
von Liliencron über das alte deutſche Volkslied oder das umfaſſende, gründliche vier⸗ 
bändige Werk von Meiſter und Bäumker „Das katholiſche deutſche Kirchenlied in feinen 
Singweiſen von den früheſten Zeiten an“, der letzte Band 1911 erſchienen, ſollten weit 
mehr beachtet werden. 

Zur Zeit fingen Katholiken draußen im Kampfgebiet mit uns die feſte Burg, und 
ein gemeinſames Heeresgeſangbüchlein, mit einer Anzahl gemeinſamer Texte und Melo⸗ 
dien, iſt unlängſt erſchienen. Von des „Papſt's und Türken Mord“ werden wir ohnehin 
nicht gerne dermalen Gebrauch machen wollen. Daß aber durch die gemeinſame Kampfes⸗ 
übung auf dem blutigen Schlachtfelde eine innere Annäherung der chriſtlichen Konfeſſionen 
herbeigeführt werden möge, iſt ein bedeutſamer, nicht nur idealer Wunſch, welchen viele 
unter uns im Herzen tragen. 

Aus mehrfachen Gründen ſeien auch predigtfreie Gottesdienſte empfohlen, deren 
Wert noch mehr erkannt werden muß, mit ihrem größeren Raum für Geſang und Mufik, 
Anbetung und Bibelgebrauch (Lektion). Auch die Übung der altkirchlichen Pſalmodie, 
welche in der evangeliſchen Kirche durch mehr als zwei Jahrhunderte in friſcher Übung 
ſtand, ſollte in erhöhtem Maße wieder aufgenommen werden. (Vergleiche die neue 
Schrift von Kuhlo⸗Bethel „Die Feier der Nebengottesdienſte“ 1916). Die gottesdienſtliche 
und muſikaliſche Erziehung unſerer Jugend, Wechſelgeſang, Chor in verſchiedener Form 


und Ordnung, Mehrung der Gottes dienſte ſeien genannt mit anderem, was in den treff⸗ 
lichen Referaten heute bereits bezeichnet worden iſt. Möchte es für 1917 und für eine 


weite verſtändige Zukunft dienlich ſein. — Wenn es die Zeitumſtände geſtatten, ſoll die 
nächſtjährige Tagung in einer der Lutherſtädte ſtattfinden. N.-V. 


E == 


D. Nelles Theſen (Jahresverſ. des K. G. V. für Weſtfalen am 29. Juni 1916 und 


Vertreterverſ. zu Eiſenach 5. Juli 1916) lauten: 


1: 


2. 


3. 


Nichts trägt mehr zur Lebendigmachung unſeres Gemeindegeſanges bei, als die 
Wiedererweckung des Liedergutes aus der Reformationszeit. 

Vor allem der ſämtlichen Lieder Luthers im Geſangbuche muß die Gemeinde wieder 
mächtig und froh werden. 

Auf ſein „Herr Gott, dich loben wir“ iſt dabei beſondere Arbeit zu verwenden, 
damit es wieder in feiner einzigen Hoheit erglänze in unſeren Sieges und Friedens- 
feiern, in unſeren Reformationsjubelfeiern, aber auch an unſeren hohen kirchlichen 
Feſten überhaupt. 


. Der Sprechgeſang, ſowohl der lyriſche als der reſponſoriſche, ein lebensvolles 


Erbe der Reformation, iſt eine notwendige Ergänzung des rein melodiſchen 
Gemeindegeſanges. 


Als ein nicht minder lebens volles Erbe der Urzeit des Proteſtantis mus ift der 


Wechſelgeſang in ſeinen mannigfaltigen Formen unabläſſig zu pflegen. 


. Die Lieder und Melodien Luthers und feiner Zeit find durch das ganze Kirchen⸗ 


jahr von Advent 1916 an bis Ende 1917 planmäßig zu verwenden. 


Wie in den Gottesdienſten, [o müſſen fie aber auch in ben Männer⸗ und Tugend» 


vereinen, und nicht minder in den Frauen» und Jungfrauenvereinen wieder Qe. 
meingut werden. 


8. Ebenſo auch und vor allen im Kindergottesdienſte. 

9. Für dieſen iſt auf häufige Feiern in und mit der feiernden Gemeinde Bedacht zu 
nehmen. 

10. Vorausſetzung dafür iſt, daß das Gemeindegeſangbuch im Kindergottesdienſte im 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


Gebrauche ſei, ein Anliegen, das zugunſten unſeres geſamten Kirchengeſanges nicht 

nachdrücklich genug betont werden kann. 

Selbſtverſtändlich wird der Kirchenchor es nicht an ſich fehlen laſſen, in ſeinen 

Stunden die Melodien der Lutherlieder auch einſtimmig zu üben, damit dann unter 

ſeiner Führung die Gemeinde ſie um ſo ſicherer ſinge. 

Den Presbyterien ift angelegentlich zu empfehlen, daß fie noch in dieſem Jahre, wo 

es nicht ſchon geſchehen iſt, die Liedertafeln in den Kirchen ſo einrichten laſſen, daß 

1. mindeſtens für fünf Lieder Raum darauf iſt, 

2. für die Angabe der zu ſingenden Strophen kleinere Ziffern angewandt werden. 
Dadurch wird ermöglicht, daß der Schlußvers nach der Predigt und das feiernde 
Lied zur Schlußliturgie (Anbetung) nicht angekündigt zu werden braucht; 
und daß aus den dazu geeigneten Liedern auch eine Auswahl von Strophen 
geſungen werden kann. So kommen auch die mittleren Strophen der Lieder zu 
der ihnen gebührenden Verwendung. 

Eins der Mittel, ein geringes, aber nicht zu unterſchätzendes, um der vielbeklagten 

„Einflußloſigkeit der evangeliſchen Kirche im öffentlichen Leben“ entgegenwirken zu 

helfen, iſt, daß wir auch gottesdienſtlich aus den Kirchenmauern wieder mehr heraus⸗ 

treten, wie das in den Tagen der Reformation allgemein Sitte war, 
durch Wiedereinführung der Kurrende in den Städten, 
durch Blaſen von den Türmen und auf den öffentlichen Plätzen, 
durch Singen auf den Kirchhöfen, ſowohl bei Beerdigungen als auch bei 
den Feiern in der Oſterfrühe und am Totenſonntag, 
durch tägliches Läuten der Betglocke morgens, mittags und abends. 

Für alles in dieſen Sätzen Genannte den Boden empfänglich zu machen, iſt gerade 

die Kriegszeit beſonders geeignet. 

Damit uns das Reformationsjubeljahr 1917 auf dieſem Gebiete gerüftet finde, iſt es 

hohe Zeit, die Arbeit allſeitig, unverzüglich, ausdauernd in Angriff zu nehmen. 


1916, 11. 
Mm ufieb ei 1 ab p. Beilage jur ,Siona*, ftenatsfirift für Liturgie und Rirdjenmufit. 


4 Seiten 20 Pf.; JO £y. für J, 50 M., 25 Er. 2,50 M., 50 Er. 4 M. 
Oütersiob, C. Bertelsmann. 


|. Grabgeſang. 


Für Männerchor. 


Bearbeitet von E. Hohmann, Ansbach. 
mm | 
SE EE TUE 
285 2 — — d Se un — is 21 — 
I. 

1 Ce = fu, meiner See⸗ le Me = ben, mei⸗ nes Her⸗zens höch⸗ſte Freud, 

' ( bir will ich mich ganz er = ge = ben jet⸗ zo und in Es- wig⸗ feit. 

9 en ich fter-be ^o - der Te - be, bleib ich doch dein Gi- gen = tum, 
dir al ⸗lein ich mid) er = ge = be, du bt mei=ner See-le Ruhm, 

3 ( $0 = re, Je⸗ſu, nod) ein Fle⸗ hen, ſchlag mir Die ⸗ fe Bitt' nicht ab, 

* poeni mein Au⸗gen nicht mehr je = hen, wenn ich kei = ne Kraft mehr hab 

m | 
4 2 we SE Se — a — — = — n 
FH — nn an a — 
ne OU — an Ma — t DEED 
Sit — | | 


— = 

1. Meisnen Gott will ich bid) nen = nen, und vor al⸗ ler Welt be⸗ ken ⸗ nen, 
2. mei⸗ ne Zu⸗ver = ficht und Freu = de, mei⸗ ne Sü⸗ßig ⸗ keit im Lei = de: 
3. mit dem was vor⸗ zu⸗ tra = gen, laß mich ſeufzend doch noch fa ⸗ gen: 


1. daß ich dein bin und du mein; ich will kei ⸗ nes an⸗ dern fein. 
2. ich bin dein und du biſt mein; will kei » nes an⸗ dern ſein. 
3. ich bin dein und du biſt mein; will 


i kei » nes an⸗ dern ſein. 
| 


2. Jeruſalem, du hochgebaute Stadt. 


Für Männerchor. 
In Fis-dur anzuſtimmen. Bearbeitet von E. Hohmann, Ansbach. 
— VE c — D | 
= , 
d C - — 2 Ze ees es ie a 


DE | 1 
1 Je 2 ru ⸗ ſa⸗ lem, du e wollt' Gott, ich wär' in dir! 
" Mein ſehn⸗lich Herz fo groß Ver⸗lan⸗gen hat und ift nicht mehr bei 

f SO Eh ren⸗burg, fei nun ge-grü-Bet mir! Tu auf der Gnaden Pfort’! 
Wie gro- ße Zeit hat mich verlangt nach dir, eh' ich bin kommen 
a [Was für ein Volk, was für ein ed - le Schar kommt dort ge⸗ zo ⸗ gen ſchon? 
Was auf ber Erd’ von Aus- er⸗wähl⸗ten war, [fef ich, die Y te 


LEE $ £i rd 
— 


1 
W 


| | 
e, weit ü⸗ ber bla⸗ches Feld ſchwingt 
en, aus je⸗ ner Nich⸗tig ⸗ keit, und 
re, ent ⸗ge⸗ gen hat ge - ſandt, da 


1. mir. Weit ü⸗ ber Berg unb T 

2. fort aus je⸗ nem bö⸗ len L 

3. Kron’, die Je⸗ ſus mir, der H 
N 


Dee 
W W 4 
C we 


| I 
ich ü⸗ ber al = le US me Welt. 


3. Auf Gott und nicht auf meinen Rat. 


Choralmäßig. Trauungslied. €. $$. Simon. 


1. Auf Gott und nicht auf mei — nen Rat 


2. An dem, was wahr ⸗ Lag lück ⸗ lich macht, 


will 
läßt 
3. Was ift des Le - lich ⸗ keit? e bald 


Se = le 
Glück der 


zer 
das 


it's 


ü 


[d 


mei e nen Ta 


Ge » mij = 
Ge » red) e 


gut 
t 


K War⸗ um ſollt ich mich denn grä = men? vw ich y^ Chriſtum e 

2. Was find die = fe8 Lesben? (Bü - ter? () Ei- ne Hand vol⸗ler 3 

3. (m f) Herr, mein Hirt, Brunn al- ler Freu » den, du but mein, ich bin bein, 

4.(eresc.) Du biſt mein, weil ich dich faf - fe und dich nicht, o mein Licht, 
J Fan P 


1. Wer will mir den neh⸗ men? Wer will mir den H rau = ben, 
2. Kum⸗mer ber Ge - mit = ter. (m.) Dort, dort find bie ed⸗ len Ga ben, 
3. nie⸗mand kann uns ſchei⸗ den. (7 Ich bin dein, weil du dein Le - ben 
4. S bem Her⸗ zen faf - . rto " mid, laf mich bit-ge - [am = gen, 


| 
1. den mir ſchon Got⸗ tes Sohn bei⸗ ge⸗ legt im Glau⸗ ben? 
2. ba mein Hirt Chri⸗ ſtus wird mich ohn En⸗ de la ⸗ ben. 
3. und dein Blut mir * gut in den Tod oe ge ⸗ ben. 
4. da du mich (/ und ich dich e = wig werd um⸗ fan - gen. P. Gerhardt 


.. . — —-— ` ger ps 
e 
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der 9. B. : Buch „Hegele und Prof. Sang. 1916. 


Urn 


SSS r 
$ aus dem Derlag von €. Bertelsmann 
Neue S chriften in Gütersloh. | | 


Kriegsfrömmigkeit. Seugnijje aus dem großen Kriege. 


Gejammelt von Fr. Schwencker. 1. Band 3 M., geb. 3,50 M. 2. Band 

4 M., geb. 4,50 M. (Jeder Band iſt einzeln zu haben.) 

Cine „religiöfe Kriegschronik”, ein Denkmal aus großer Seit! Seugniſſe religiöſer 
Erweckung, ſelbſtverleugnender Opferfreudigkeit, heldenmutigen Sinnes, aus Feldpoſt⸗ 
briefen und ſonſtigen Quellen zuſammengeſtellt. Ein Buch für das deutſche Haus, das 
nie veraltet. Don großem Wert aber auch für den Redner als Illuſtrationsmaterial. 
Alles planvoll geordnet. Dazu ein reichhaltiges Sachregiſter nebſt Bibelſtellenverzeichnis. 


Kirchl. Jahrbuch 1916, ein „Kriegs“ ⸗ Jahrbuch! 
In Verbindung mit Gen.⸗Sup. D. Soellner, Prof. D. Schian, Konj.-Rat Dr. 
Hoch, Dr. G. Kropatſcheck u. a. hrsg. von J. Schneider. 6 M., geb. 7,50 M. 
„It dieſes vorbildliche Nachſchlagewerk ſchon ſonſt ein wirkliches „Hilfsbuch zur 

Uirchenkunde der Gegenwart“, fo kommt ihm jetzt für die Kriegszeit eine erhöhte Be⸗ 

deutung zu. . .. Die Anfchaffung bieles Jahrbuchs erſpart denen, die ſich nach dem Kriege 

oder ſchon jetzt über jeine innere Bilanz ein Urteil bilden und dabei auf Aktenſtücke 
fußen möchten, viel mühſames Nachſchlagen. Es ijf eine Fundgrube überraſchender Tat- 
ſachen.“ 13 verſchied. Kapitel, darunter des Herausgebers großer Beitrag „Kirchl. Seitlage.“ 


Des deutſchen Volkes Chriftentum. von n. Salke. 
Geſchichtlich u. zeitgemäß beleuchtet. Kart. (Geſchenkausſtattung.) 2,80 M. 


Einige Urteile: „Ein i von Falke verdient\ftets Beachtung. Das vorliegende 
ift anregend von Anfang bis Ende.“ (Stadtdekan Traub.) — „Ein prächtiges Buch, das 
man in dieſer Seit in den Händen unſerer Gebildeten ſehen möchte.“ (Der Geiſteskampf 
der Gegenwart.) — „Es ijt ein „Buch der höhe“. Auf der höhe der Erkenntnis und 
Betrachtung ſteht der Verfaſſer und will feine Lefer, ſeine Brüder in der Not des Welt⸗ 
kriegs, auf die Höhe mit ſich führen.“ (Deutſche Tageszeitung.) 8 


Zur Volkskirche hindurch! Kirchliche Bauſteine 
für die neue Zeit. Don Konſiſtorialrat Lic. O. Pfennigsdorf. 1,50 m. 


Unter den mancherlei Fragen, die in dieſer Seit des blutigen Ringens entſtanden, 
ſehen wir, nicht wenig dringlich, die Frage nach der Sukunft der deutſch⸗evangeliſchen 
Volkskirche. Ein weitſchauender Theologe gibt hier eine beachtenswerte Antwort. — Aus 
dem Inhalt: Volkskirche und Weltkrieg. — Worauf beruht der Fortbeſtand unſerer Volks⸗ 
kirche? — Paſtorenkirche oder Caiénkirche? — Die Unkirchlichkeit im deutſchen Prote⸗ 
ftantismus. — Kirchlicher Seelſorgedienſt an den Jugendlichen. — Volkskirche und Stände. 


Der Friedhof unferer Däter. Ein Gang durch 


die Sterbe⸗ und (Ewigkeitslieder der evangeliſchen Kirche. Don Lic. 
Paul Althaus. In Geſchenkausſtattung. 1,20 M. 


„Ein großes Sterben geht durch unſer Volk, es braucht jetzt ſeine Sterbe⸗ und Ewig⸗ 
keitslieder fo nötig wie nie. Das Büchlein führt mit feinem Theologen⸗ und Chriſten⸗ 
verſtändnis durch dieſen Garten; es wirft nicht neue Schatten in beſchwerte Herzen, viel⸗ 
mehr lieſt es fid) wie ein Cicht⸗ und Troſtbuch, entſprechend dem Ewigkeitsfinn der Alten.“ 

(Allg. Ev.⸗luth. Kirchenzeitung.) 


Dr See IET E LI T T E ET 1 ee Peer 


für das Jahr 1917. 


Ein Abreißkalender für das liebe Chriſtenvolk 
mit bibliſchen Betrachtungen und Cutherworten. 


In Verbindung mit anderen | 
Geiſtlichen herausgegeben von 


Paſtor W. Jaſtram in Echem. 


19. Jahrgang. 
Größe der Rückwand 32 x 22 cm. 
Preis 80 Pf. (Porto 30 Pf.) 


Ein £utherjahr mit ſeinen beſonderen Erinnerungen an den 31. Okt. 1517 will jeine Pi 
uns auftun. Ein Erinnerungsblatt an die kühne Glaubenstat von Wittenberg begleitet als Bil 
auf der Rückwand unſeren Kalender. — Die wuchtigen Hammerſchläge von Wittenberg, die als 
Gottesruf hineindrangen in jene Zeiten, ſind nicht verhallt. Aus dem Gottesreichtum der Refor⸗ 
mation dürfen und wollen wir immer neue Kraft ſchöpfen für die Aufgaben und Kämpfe unserer 
Zeit. Wir wollen das Kleinod der Reformation feſthalten: „Wir haben einen gnädigen Pott.“ 
Dann haben wir die rechte £ojung für die neue Seit: „Iſt Gott für uns, wer SÉ wider uns 
jein !^ 


Nu 
i 22 


. in E. | 
Derlag der Miffionshandlung Hermannsburg (Hannover). | | 


Jn unſerm Verlag ijt neu erſchienen: 


Geſchichte der Basler Miſſion 


1815-1915. 


Mit beſonderer Berückſichtigung der ungedruckten Quellen dargeſtellt von 
Wilhelm Schlatter, Pfarrer. 


L Band: Die Heimatgeſchichte der Basler Miſſion. VIII u. 422 S. gr. 8%, 
II. Band: Die Geſchichte der Basler Miſſion in Indien und Thing. 
Der Ca. 400 Seiten 8°. Mit 2 Karten. 
III. Band: Die Geſchichte der Basler Miſſion in den afrikaniſchen Mij- 
ſionsgebieten wird, ſo Gott will, bis Ende des Jahres vorliegen. 


Subſkriptionspreis für jeden Band ungebunden M. 4.—, gebunden M. 5.20. Der 

Subſkriptionspreis für das ganze Werk beträgt M. 12.— für das broſchierte und 

M. 15.60 für das gebundene Exemplar. Nach Erſcheinen des ganzen Werkes er⸗ 
liſcht der Subſkriptionspreis und es tritt ein höherer Ladenpreis ein. 


So dürfen wir jedem Miſſionsfreund die Lektüre dieſes wichtigen Werkes dringend en; 
auch wer ſelbſt vielleicht einer andern Miſſionsgeſellſchaft näher ſteht, wird Anregung und hau lich 
reiche Belehrung über prinzipielle Fragen in dieſer ſachlichen und objektiven geſchichtlichen D 

finden können. Und keiner wird das Buch aus der Hand legen, ohne EES Achtung zu -— 
finden vor der Selbſtloſigkeit und bem Blaubensmut, bie im Miſſionswerk fid) | unbewußt eim Denk- 
mal ſetzen. (Neue Zürcher Zeitung. 1916. 1. Juni.) 


Verlag der Basler Miſſionsbuchhandlung in Bafel. 


m|m|m|mjm|m|mjmjm|m|mjm|m|m|mjm|m|m|m|m,m|m|m|m|m|m|m 
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Das 
Manerſche (Gü e Bibelwerk. 


Das Alte und das Neue Teita- 
ment in religiöſen Betrachtungen 


für das moderne Bedürfnis 


herausgegeben von Lic. Dr. Gottlob Mayer. 
» 1 * 


„Das Bibelwerk von Mayer geht in neuen Bahnen.“ 
„Eine überraſchende Idee, und mit Glück durchgeführt. Das iſt Schriftbetrachtung, wie 
wir ſie für unſere Zeit brauchen“ ſagen berufene Urteiler und empfehlen dem gebildeten 
Laien und denen, die ſolchen zu predigen haben, das Werk auf das wärmſte. — Nicht 
eine einfache Auslegung der Verſe oder Abſchnitte gibt das Mayerſche Bibelwerk, ſon— 

dern Betrachtungen der Abſchnitte er 


unter großen Geſichtspunkten immer mit Rückſicht 


auf die Fragen, die gerade den modernen Menſchen bewegen. 
8 1 1 


Der altteſtamentliche Teil (15 Bände) koſtet 50 M., gebunden 59 M. 
der neuteſtamentl. Teil (15 Bände) ebenfalls 50 M., gebunden 59 M. 
Auf Wunſch auch gegen Ratenzahlungen. 


ef Jeder Band wird einzeln abgegeben: 


* 

1. Buch Moſe (Lic. Dr. Mayer) 7,80 M. — Joſua, Richter, Ruth (Pfr. Wiebers) 

3 M. — Pſalmen (Mayer) 7,80 M. — Jeſaia (Lic. Dr. Rump) 6,60 M. — Jeremia 
(D. Hackenſchmidt) 4,20 M. — Matthäus (Mayer) 6,60 M. — Lukas (Lic. Dr. Boehmer) 
5,40 M. — Apoſtelgeſchichte (Hofpred. a. D. Aye) 5,40 M. — Philipper und Koloſſer 
(Prof. D. Dunkmann) 5,40 M. — Offenbarung des Joh. (Dr. Buſch) 4,20 M. uſw. — 
Die Preiſe gelten für gebundene Bände. — Ausführl. Verzeichniſſe mit Textproben koſtenlos. 


Man mache den Anfang mit einem Band; man wird bald zu 
den weiteren greifen! Stadtdekan Traub in „Württ. Bundesblätter.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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für das liebe fhriftenoolk, 
ect tfm O. „e rn 
karen 1^5 ch Ordisjte 


"oni ee „Der idee Bëss ` 


als ein Abreißkalender 

für die liebe Jugend 

mit bibliſchen Betrachtungen, 

Erzählungen, Gedichten, bib⸗ 
liſchen Matſeln. 


Zum Beſten d. d. Erziehungs⸗ 
vereins herausgegeben von 


Paſtor Fabianke 
in Stettin 
in Verbindung mit einer 
Reihe von Mitarbeitern. 
1 Stück M. 0.60. 

13 Stück M. 7.20. 
Um Verwechslungen zu ver⸗ 
meiden, bitten wir ausdrück⸗ 
lich d. „CThriſtlichen Jugend⸗ 
freund“ zu verlangen. 


Wertvolles und gediegenes Predigtbuch von Profeſſor 
D. W. Hadorn, Pfarrer am Münſter zu Bern: 


Er it unſer Friede. S N (Neue Folge). 


Wie der erſte Band der Hadornſchen Predigten (Er Sn Wunderbar) von 
allen Seiten begrüßt und aufgenommen worden ift, jo auch bieje „Neue Folge“. 
Das find ganz vorzügliche Predigten, wahre Fundgruben chriſtlicher, bibliſcher 
Gedanken. Sowohl der ſchlichte, wie der gebildete Menſch wird Freude an dieſen 
friſchen, klaren Predigten haben; alles voll Leben und Kraft! 


Zum 28. Male erſcheint 


„der Der chriſtliche Hausfreund“ 


T perbunden n "mit - fer -Cpriftenfreund“ ` d 


mit den en kurzen bibliſchen n Betrachtungen auf der Border 
unb den Erzählungen und Gedichten auf ber Rückſeite der 
Tagesblättchen. 


1 Stück M. 0,90 — 13 Stück M. 11,—. 


In dieſer Kriegszeit kann man für [o Z ſojwenig 
Geld kaum etwas Beſſeres kaufen, oder chen⸗ 
ken, als den Neukirchener ‚Mbreipkalender. 


Leiter v. Sonntagsſchulen, 
Kindergottesdienſten, Ju⸗ 
gendbundſtunden ujw. wollen 
ſich (aber nicht erſt die letzten 
Wochen vor Weihnachten) 
unter Angabe ihres Be⸗ 
darfs mit der obengenann⸗ 
ten Buchhandlung in Ver⸗ 
bindung ſetzen, die dann gern 
die Bedingungen für den 
Maſſenbezug mitteilen wird. 


Wir bitten um möglichſt 
frühzeitige Beſtellung, da der 
Kalender vorerſt in mäßiger 
Auflage hergeſtellt wird. Wir 
würden es bedauern, wenn 
wir Ihnen ſpäter nicht die⸗ 
nen könnten. 


e hen hos no Y e m ^ 8 „„ E D 5 v H x - BAR - a SOEUR) 2 ^e at rf P GEN 
d EUN bip debo t wax eed Ar ta dt DIU C. IHN, 7^ Ant, uo Kéi C Wi IV VD aile ALT 2 eee da ^. 


Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Eine Mirchengeſchichte in Urkunden! 


| Seugniſſe 
der Kirchengeſchichte. Eine Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 


Don Gymnafialdirektor Dr. Friedrich Zange. 


Mit 8 Seiten Abbildungen und 6 Vollbildern. 
Geſchenkausgabe 3,50 M. 


Mit kundiger Hand, getragen von einer 25jährigen Erfahrung, hat der Derfajjer 
aus kirchengeſchichtlich wichtigen Werken, aus Reden, Briefen und anderen Urkunden 
x der führenden Geiſter die wertvollſten Teile ausgewählt und dieſe durch eigene, fein 
orientierende Einleitungen u. 5wiſchenſtücke zu einem harmoniſchen Ganzen verbunden. — 
In weitem Maße kommt in dem Buche Martin Cuther zum Wort; daher jetzt beſonders 
beachtenswert als 


E Geihenkwerk für das Reformations-Jubeljahr 1917. 
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lückliche Leute. 


Eine Gabe für Schüler höherer Lehranſtalten 
von fj. von Holſt. In Geſchenkband 3 M. 


„Ein Freundesgruß für jeden Tag des Jahres, gerichtet an die Schüler der 
oberen Klafjen unſerer höheren Schulen“ lautet der Untertitel. Es find 366 Cebens⸗ 
worte über die wichtigſten Fragen, die ein Jünglingsherz bewegen, als: „Herr 
und doch Unecht“ — Allerweltsfreund — Die Wahrheit — Göttliches u. Irdiſches — 
Kriegs⸗ und Friedensſtärke — Temperament und Charakter — Ritterlichkeit uſw. 
Man fühlts den Worten an, daß ſie aus dem Leben, aus dem Umgang mit der 
ringenden Jugend geboren ſind. So muß man mit den werdenden Jünglingen 
reden. (Urteil des Geh. Studienrat Symn.⸗Dir. Dr. S. ange.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von Hermann Geſenius in Halle (Saale). 
7 | H 
LN Weihnachten 1916! u 
Dr. Hartmanns Jungmädchenbücher: 
Band 1. Rotſchwanz und RO verfaßt von Magda Sdjelling. In Halb: 


leinenband geb. M. 


H 
F 


. friembilbs AE cH 

Jn Halbleinenband geb. M. 
Walhall. Alten Volksſagen nacherzählt von Ilſe Treu. In Hlblbd. geb. M. 1.—. 
Vogelgeſellſchaft bei EES: verfaßt von Magda Schelling. In 


| 


Halbleinenband geb, M. 1.2 


" 9. 
Kittelmann. 


beide den höchſten Anſprüch 


en. Band 1 eignet ſich auch 


Das Stuttgarter And in enen Eduard Mörike nacherzählt von Elfri ge 
Jn Halbleinenband 
Die Chriſtliche Kinderpflege. 24. Jahrg. Nr. 5. 
büchern für unſere Kleinen febr mangelt, bat Dr. Hartmann veranlaßt, dieſe neue Sammlung herauszugeben. Der 
1. Band enthält 8 verſchiedene Tier- bezw. Naturmärchen, wie fie Band 
macht die Kinder mit den Vir E und tapferſten Recken der altdeutſchen Heldenſage bekannt. Sie genügen 
Gre Vorleſen für kleinere Kinder, während Band 2 


eb. M. 1.20. 


für die von 8—10 Jahren zu empfehlen ijt. 


Alten Volksſagen nacherzählt von Ilſe Treu. 


inder bekanntlich ſehr lieben. Der 2. 


i 1916. Die Tatſache, daß es an guten Geſchichten⸗ 


Blüten und Perlen 
deutſcher Dichtung. 


33. Auflage. — Oktav ⸗Ausgabe. 
Mit 1 Titelbild und 19 Bildern in 
Autotypie nach F 


Ferd. Leeke i. 3. G. Füllhaas. 
ani eleg. geb. mit versn 
M. 6.—. 

34. Auflage. — Pracht⸗Aus gabe. 
Mit 32 Bildern nach Originalzeich- 
nungen von 
Ferd. Leeke, J. G. Füllhaas 
und Erdm. Wagner. 

Höchſt eleg. geb. mit Goldſchnitt 
M. 10.—. 


Eine Zierde jeder Haus⸗ 
bibliothek. 


Charles Dickens 


Ausgewählte Romane. 


Deutſch von A. Scheibe. 
Illuſtr. Ausgabe. In' 8 eleg. 
Leinenbänden geb. 


David Co . o2. geb. M. 9 
arte Zeit €. xw ` 
liver Twiſt. e 1. 5 we a 5 

Bleakhaus. "3: 4 8 

Die Pickwickier. „ 2 „ „ „ 9 


Bei Abnahme der ſämtl. 8 Ken in 
eleg. Leinenband geb. ftatt M 
für M. 32.—. 


2 
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John Ruskin. 


Die Schöpferkraft des 
Geiſtes.-Lebensrätſel 


und Lebenskunſt. 

Nach dem Original XX von 
ohanna Severin. 1909. Broich. 

. 1.—, (leg, geb. M. 1.50. 


Die Kunſt zu lefen. Arbeit. 
Nach dem Original übertragen von 
1 Severin. 1907. Broſch. 

1.—. (leg. geb. M. 1.50. 


Über Mädchenerziehung. 
Nad) dem Original übertragen u. 
mit einer biographiſchen Einleitung 
1 T Tav Severin. 

Eleg. g 


Jander, Dr. Edm., Seminardirektor in Rinteln: 
Deutſche Erziehung Deutſche Zukunft. 


1914. Broſch. M. 1.50. In Leinwand geb. M. 2.20. 


Dieſes wi e gehaltvolle Buch erſchien 1914 kurz vor Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges und hat wohl infolge der großen Ereigniſſe 
lange nicht die Beachtung gefunden, die es verdient. Ein kundiger 
Erzieher, ein Vaterlands- und Volksfreund gibt uns hier in kurzer 
beſtimmter Form die Hauptrichtlinien aller Eryiepungskunft Jeder 
Lehrer, jeder Bater und ES Erzieher überhaupt, dem das 
Wohl 3 Kinder u. ſeines Volkes am Herzen liegt, muß 
dieſes Buch leſen, deſſen Inhalt durch den Krieg eine wahr⸗ 
di, prophetiſche Bedeutung erlangt. Wenn auch ber Ber: 
aſſer in Ber abet von fid) jagt: „Fremde, reg po Ideen 
e in ben umgeſchlagenen Blättern n cht verkün er u. angeprie de 
eltveränderer find entweder Götter oder Teuf Und man 
allen feinen Verſtand anzuſtrengen, um die letzteren von den e CER 
u unterſcheiden,“ jo hat er doch, neben kurzer, aber mit gejchickter 
Hand gewählter Erw hnung und Anführung der Hauptlehren und 
rundſätze der großen Erzieher der Menschheit, 
iche Urteile und Begründungen in ſeinem Buche 


ganz vortre 
daß ihm jeder Geier zu großem Danke verpflidy: 


niedergelegt, 
tet ſein wird. 


Lohrenz, Kuno: Nützliche u. ſchäoͤliche Inſekten 
n Garten und Feld. t 250 Abbildungen auf 16 nad) der 
HEN Geſetz, betref⸗ 
uli 1904. Broſchiert 


Natur gezeichneten W Tafeln. 
fend die Bekämpfung der Reblaus, vom 6. 
M. 2.60, in Leinenband gebunden M. 3,20. 


IDEELLER 


oviele eigene. 


Luoͤwig, Otto, Die Beiteretei. 


Erzählung. Höchſt eleg. geb. M. 2.50. 


Amt chen Himmel und Erde. 


lung. Höchſt eleg. geb. M. 2.50. 


Adolf Bartels jagt in „Die deutſche 
pe der Gegenwart“ über bieje bei⸗ 
den Er hlungen: „Jedes ſeiner Dramen 
weiſt ſchwerwiegende Fehler auf, ſeine bei⸗ 
den großen "xe n ie „Die Heiteretei” 
und „Zwiſchen Himmel und Erde“ ſind 
vollendet und haben nicht ihresgleichen 
in unſerer Literatur“. Á 


Michelangelos und Raffaels 


Gedichte von Hermann Harrys. 


Zweite N Mit einer kurzen bio⸗ 
K 2 0 KA 1906. Broſch. 
2.—, eleg. geb. M. 3.—. 


Weddigen, Dr. O., 
Die Ruheſtätten u. Denkmäler 


unferer deut eg Dichter. 
Mit 4 . EY unb 68 Abbil⸗ 
dungen im Te Broſchiert M. 5.50, 
Höchſt eleg. geb. M. 7.—. 
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as vorſtehende köſtliche Bild, gezeichnet von Paul Den, dem bekannten Münchener Meiſter, 
ſtammt aus dem vor wenigen Jahren bei C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienenen Buche: 


Aus der Stadtmauereche. Neue deutſche Märchen 
von Gottwalt Weber. Mit 28 Bildern von Paul Den. Fein gebunden A M. 


Bei Erſcheinen von maßgebenden Stellen ſehr gelobt und warm empfohlen, iſt das ſchöne Buch 
bisher leider noch viel zu wenig bekannt geworden. Es ſei daher heute nochmals recht ausdrücklich 
darauf hingewieſen. Webers „Stadtmauerecke“ ijt, jagt Lyzeallehrer E. Kluge, ein Meiſterwerk, 
ein Buch, das neben den Grimmſchen Hausmärchen einen platz verdient. Und Privatdozent Dr. 
Preitz ſchreibt: „Hier war ein Dichter am Werk!“ 

Reclams Univerſum urteilt: „Hier iſt echte Märchenphantaſie und echter Märchenton: ſinnige 
Beſchaulichkeit und köſtlicher Humor leben darin. Einen beſonderen Schmuck des Buches bilden 
die 28 Bilder — darunter 8 Farbendrucke — von Paul Hey. Selten hat ein Meiſter des Stiftes 
und der Farbe ſeine Schöpfungen jo vortrefflich den Gedanken des Dichters anzupaſſen verſtanden, 
wie es hier geſchehen ijt. Die geſamte Ausjtattung des Buches ijt gediegen und geſchmachvoll.“ 


Nicht Kindern allein, auch Großen eine Freude. 


Denker und Dichter. 


22 Lebensbilder. Von Curt Stephan. 
Geb. 3 m. 


Fein Pian 5e Bilder berühmter Männer, von 
Buddha, Plato, Franz von Aſſiſi bis Matthias Clau⸗ 
dius, Jean Paul und Novalis. „Der Verfaſſer weiß 
ausgezeichnet zu unterhalten und zu belehren.“ 


Ein Lebensbild. von Wilhelm Br. 
3. Aufl. Geb. 3 ! i2 De 

„Ein Buch für Erwa jene, Die die ergreifen 
derung eines verfehlten £e - 


mit der Sünde jo tief erfaßt ind 
dargeſtellt worden, wie hier.“ 


Das oͤeutſche Haus und feine Sitte. 


Don fibert Freybe. 1. Band: 2. Auflage. Seb. 3 m. 2. Band. Geb, d n. 
Beide Teile in 1 Band geb. 6 M. f 


Die Erkenntnis von der Bedeutung der Familie beginnt zu wachſen und damit auch bie Nachf e 
dieſem getreuen Berater zur Pflege und Veredelung des Familienlebens. Einen weiten Rundgang macht 
Verf. mit uns durch den Brauch und die Sitte des deutſchen Hauſes, dem vorangeſtellten Leitwort ger 

„Will ſich ein Volk jung bewahren, ſo muß es ſeine überlieferten vip pflegen. In ben. Sitten des Ha 
verjüngt ſich das ſtaatliche und geſellſchaftliche Leben.“ 1 


Chineſiſche Patienten 
und ihre Arzte. Erlebniffe eines deutſchen 


Arztes. Von H. Vortiſch. Geb. 3.60 M. 


„Wer ein Stück Kulturgeſchichte kennen lernen 
will, wer an Hypochondrie leidet und ein Mittel 
ſucht, ſchwermütige Gedanken ohne ärztliche Hilfe zu 
verſcheuchen, der vertiefe ſich in die Lektüre dieſes 
Buches.“ (Hamb. Nachrichten.) 


Merkwüroͤige Menſche 
Lebensbilder wenig bekannter Menſch 
Don Martin Ulbrich. Seb. 2,30! e 
Lebenswege, ſeltſam und wunderbar werden 
ſchildert, prächtige Ee die es (v 
man [ie ber Vergangenheit entriß. 


bes Erzählers Darſtellung. Auch N 
Haus und in Vereinen 


Guſtav Schwab: Die 
19. Rufi. mit 180 Olluſtrationen von pletſch, Camphaufen, dietrich u. a. eo m L 
Ein lieber, alter Bekannter, die deutſchen Volksbücher von Guſtav Schwüb! Die Erzählungen ) 


an Friſche und Anziehungskraft nichts eingebüßt. Sie feſſeln auch bas heranwachſende Geſchlecht. Wie à 
auch ber reiche Bilderſchmuck! (In einfacherer Ausgabe, mit 8 Bildern, gut gebunden 3 M.) 4 


Die alten Deutfchen. 


Schilderungen und Geſchichten. 5. Auflage. 
Geb. 3 ffi. 


„So anſchaulich und bildhaft, jo liebenswürdig 
und herzlich geſchrieben, daß es jeder deutſche Knabe 
mit Begeiſterung verſchlingen wird!“ 


Die deutſchen Heldenfager 
nach den Quellen erzählt. 11. Auflage, 
Geb. 3 m. 


Im Berlag von Eduard van Hauten 
C. F. Shmidt’s Univerfitäts:Buhhandlung 
in Straßburg i. CI]. 


find nadjtebenbe Werke von Profeſſor D. Julius Smend erſchienen: 


Kirchenbuch für evang. Gemeinden. 
Band I: Bottesdienfte. | 


Zweite bereicherte und verbeſſerte Auflage. Preis in Leinen gebunden 10 M., 
in Leder mit Goldſchnitt 12,50 M. 


Band II: Hanoͤlungen. 


Preis in Leder mit Goldſchnitt 11,50 M. 


Handagende 
zum Kirchenbuch für evangeliſche Gemeinden. 


Gottesdienfte. — Handlungen. — Krankenbeſuch. 
Preis in Ganzleinen gebunden 3,50 M., in Ganzleder gebunden 4,80 M. 


Evangelische Predigten 


ſamt den zugehörigen Gottesoͤienſtoroͤnungen. 


Preis ungebunden 2 M., gebunden 3 M. 


Man darf die Smendſchen Kirchenbücher die reichhaltigſten aller einſchlägigen 
Werke nennen. Sie kommen, bei pietätvoller Rückſicht auf das Erbe der Väter, 
allen modernen Bedürfniſſen entgegen. Nicht nur für den Liturgen und Prediger, 
ſondern auch für Organiſten und Chorleiter bieten ſie alle nötigen, den evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt, auch den liturgiſchen und Kindergottesdienſt, ſowie die 
kirchlichen Handlungen betreffenden Winke. Umfangreiche Einführungen behandeln 
jeden Abſchnitt dieſer Bücher. Auf die Text- und Lektionsverzeichniſſe für Ge» 
meinde- und fünbergottesbien|t ſei beſonders verwieſen. Der alles beherrſchende 
Gedanke iſt der eines einheitlichen Aufbaues der Gottesdienſte und Handlungen. 


Pedal⸗Harmonium 


wenig gebraucht, noch wie neu. 5 Spiel, 
Pedal. H ſelbſt. Spiel 17 Regiſter. Statt 
1200 Mark, jetzt 700 Mark franko. 
Edler Ton, ſchönes Werk, deeër 
Ausführung. Auf Wunſch Probelieferung. 
Fr. Klaproth, Hannover, Eichſtr. 21B. 


Gottes Zulaſſung 


und Vorſehung. Zwei Predigten zur Ver⸗ 
teidigung des chriſtlichen Glaubens an 


eine göttliche Weltordnung. 
Von Paftor Lic. M. Meyer. 50 Pf. 
Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


: 
: 


2 775 ën , ER, QU SÉ ` EI 
e t 2 1 SUY 7 D E Mo x S * fs 
. * E a COD CUD v . 


Weihnachten im Kindergottesdienſt 


Liturgien, Lieder und Wortverkündigung 
von D. P. Saule&. 


I. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Lektionen und Liedern. 2. Aufl. 
II. Teil: Vollſtändige Begleitung aller vorkommenden Geſangſtücke. 2. Auflage. 
III. Teil: Unterredungen und Anſprachen. 2. Auflage. 


Textblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, L. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 300 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 M. 


„Für Kindergottesdienſte eine ſehr willkommene, wertvolle Gabe, auch die An⸗ 
ſprachen und Unterredungen, von einem Meiſter ſtammend; Kindern gegenüber den 
rechten Ton zu treffen, iſt nicht leicht, hier hat man dafür ausgezeichnete Muſter.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Sassen 


In neuer Auflage erſchien bei C. Bertelsmann in Gütersloh: 


zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts 


(O Jeſu Chriſt, dein Kripplein iſt — Alle, die ihr Gott zu Ehren). 
Von D. th. Wilhelm Nelle. 


„Neue eigenartige Melodien, innig, feſtlich, volkstümlich !“, den Kindergottesdienft: 
gemeinden der deutſchen evangelischen Kirche gewidmet. 


Preis 50 Pf. — Ausgabe für Z3ſtimmigen Frauen⸗ ober Männerchor 15 Pf. 
10 Stück (der 3ſt. Ausg.) 1,20 M., 50 Stück 5 M. 


5 
Sees 


I. u. II. Teil zuſ. 2 M. — III. Teil 1,50 M. : ! 


Nr. J2. D n 1256. Dejember. . 
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Monatsfehrift für Liturgie und bürchenmuſik 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pros 
feſſor der Theologie in böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
fürchenrat und Dekan in fleuftabt a. ig, 
für die edaktion verantwortlich Wilhelm 
Gerold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Lu 


Gütersloh // Druck und Verlag von L. Bertelsmann 
eet D Dm 


Mit Mufitbeigaben jährlich 5 M., mit dem florreſpondemblatt des En. Airchengefanguereins für Deutſchland 6 fit. 
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Jn neuer Auflage erſchien bei C. Bertelsmann in Gütersloh: 


| Zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts 


(O Jeſu Chriſt, dein Kripplein íft — Alle, die ihr Bott zu Ehren). 
Von D. th. Wilhelm Nelle. 


„Neue eigenartige Melodien, innig, feſtlich, volkstümlich !“, den Kindergottesdienſt⸗ 
gemeinden der deutſchen evangeliſchen Kirche gewidmet. 


Preis 50 Pf. — Ausgabe für 3ftimmigen Frauen» oder Männerchor 15 Pf. 
10 Stück (der 3ſt. Ausg.) 1,20 M., 50 Stück 5 M. 
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D. Paul Zauleck: | 
Weihnachten im Kindergottesdienſt 


III. Teil: Unterredungen und Anſprachen. 1,50 M. 


Tertblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von N. Schäfer, L. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 300 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ree 


zum Evangeliſchen Geſangbuch für Rheinland und Weitfalen. 
Orad tl Im Auftrage der vereinigten Geſangbuchskommiſſionen Det 
2 ausgegeben und neu bearbeitet von D. Wilhelm Nelle. 
Dritte, verb. und verm. Auflage. Broſch. 5 M., in dauerhaftem Halblederbd. 6 M. 
Liederbüchlein von Wilhelm Nelle. 25 geiſtliche und weltliche Lieder in 
vierſtimmigem Satze. Broſch. 1,50 M., gebunden 2 M. 
Verlag von W. Crüwell in Dortmund. 


Geſucht Siona 1916, 5. Heft. 


Für Nückgabe entbehrl. Exemplare des 
Maiheftes (Jahrg. 1916) wäre die unter⸗ 
zeichnete Verlagshandlg. beſtens dankbar. 
Für jedes Er. werden 50 Pf. vergütet. 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 


* I. u. II. Teil: 0 Weihnachtsliturgien mit Begleitung der Geſangſtücke. 2 M. 


Pedal⸗Harmonium 


wenig gebraucht, noch wie neu. 5 Spiel, 
Pedal. 1 ſelbſt. Spiel 17 Regiſter. Statt 
1200 Mark, jetzt 700 Mark franko. 
Edler Ton, ſchönes Werk, r 
Ausführung. Auf Wunſch Probelieferung. 
gr. Klaproth, Hannover, Eichſtr. 21B. 
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eihnachten 1919 


Verzeichnis guter Schriften, beigelegt den Zeitſchriſten 


des Verlages von C. Bertelsmann in Gütersloh 


Ausgegeben im Dezember 1916 


D. theol. et phil. 


Cornelius Auguſt Wilkens. 


Aus den Tagebüchern eines evangelischen Pfarrers 
(Otium Kalksburgenſe). Auswahl aus 100 Bänden. 


mit einem Bildnis. 4,50 M., gebunden 5,50 m. 


De 


Gerade hundert Bände Aufzeichnungen hat der evangeliſche Pfarrer Cornelius 
Auguft Wilkens, der Derfaffer der vielgelefenen Jenny Eind-Biographie, der „Befchichte 
des ſpaniſchen Proteftantismus im 16. Jahrhundert“ und anderer Werke hinterlaſſen. 
30000 Seiten umfaffen diefe, vom Verfaſſer nad) feinem Tuskulum in Kalksburg bei 
Wien „Otium Kalksburgenſe genannten Tagebücher. Ausgezeichnet durch inneren 
Gehalt und die meifterhafte Form ihrer Abfaſſung find fie bereoͤte Zeugniffe eines be» 
deutenden Mannes, einer außerordentlich vielfeitig gebildeten, feinfühlig und treffend 
urteilenden Perſönlichkeit. 

Don Verehrern und Freunden wird aus dieſem riefenhaften Werke, das in das 
Eigentum der Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel übergegangen, nunmehr eine 
Auswahl dargeboten. Sie umfaßt 1200 Aufzeichnungen, die in zehn Gruppen (Re⸗ 
ligion, Offenbarung, Bibel — Glaube, Erkenntnis, Sünde, Erlöfung — Kirche, Be⸗ 
kenntnis — Wahrheit, Irrtum (Irrlehre) — Natur, Leben, Welt — Geſchichte, Bio⸗ 
graphiſches — Kunſt, Literatur — Erziehung, Unterricht — Alter, Leiden — Sterben, 
Ewigkeit) geordnet find. Eine wertvolle Ergänzung hat die Auswahl durch Auszüge 
aus Wilkens' Briefwechſel mit dem Ziteraturhiſtoriker Albert Freybe erfahren. 

Eine reiche Quelle der Anregung, friſch ſpruoͤelnd aus der erſtaunlichen Beleſen⸗ 
heit des Verewigten auf faſt allen Wiſſensgebieten, iſt das Buch. Eine Gabe für die 
weiteſten Rreífe! Das Große und Gute, Nachahmungswerte und Schöne hat Wilkens 
geſehen, wo immer es auch zu finden. Eine Schatzkammer des Troſtes, der Erhebung 
im Leiden, eine Stärkung des Oottoertrauens, deſſen in diefer ernſten Zeit viele mehr 
denn je bedürfen. 


Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Gaben für unſere Brüder im elo: 


Rudolf Schäfers vaterländiſche und bibliſche Bilder 


im Zuſammenhange des Erlebens unſerer Zeit. Von Felddiv.⸗Pfr. W. Nell. Mit 
7 Bildern, darunter des Künſtlers Kriegs bilder. Preis 25 Pf. — Gewicht unter 
50 g; Verſendung ins Feld alſo koſtenfrei. 

Ein begeiſterter Verehrer der Schäferſchen Kunſt ergreift hier das Wort, und wie 
verſteht er es, auch all ſeine Leſer zu erwärmen und ihnen eine Feierſtunde zu bereiten. 
Welch ein Genuß, die dargebotenen Bilder zu betrachten und ſie unter des Verfaſſers 
Leitung bis ins Kleinſte verſtehen zu lernen. — Partiepreiſe! Bei 50 Stück 20 
100 Stück je 18 Pf., 500 Stück je 15 Pf., 1000 Stück je 12 Pf. ; 


Haltet aus! Heimatgrüße für unſere Feldgrauen. 
Erzählungen von Roſegger, Doſe, Mercator, Pfannſchmidt⸗Beutner, Groſchke, 
Nieſe, Ulbrich u. a. (Ausgewählt aus der bekannten Schnseſteckem Sammlung.) 
25 Hefte 2,50 M. 

Auch einzeln (je 10 Pf.) zu haben. Das einzelne Heft wiegt unter 50 g; Ver⸗ 
ſendung ins Feld alſo Roftenfrei. — Viele Tauſende der Haltet-aus⸗Hefte find [don hinaus⸗ 


geſandt worden, und immer von neuem werden ſie erbeten. — d x Meu 50 Hefte 
4,50 M., 100 Hefte 8 M., 1000 Hefte 70 M. — Man denke auch an bie Lazarette! 


a 9 a 27 sms 


„„ 9 à—9* € $—9 099—949 9—944—999—*9* 9—199—9 445—199 9—* 


Verlag von C. Bertelsmann in mem 
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Zum Feſt find ftets willkommen: 


Schneeflocken. Gute Weihnachtsheſte 


für das eigene Haus, wie auch zum Verteilen in Schulen und Anſtalten, im 
Kindergottesdienſt, in Krankenhäuſern und Lazaretten. Jedes Heft 10 Pf. 


Die Schneeflocken-Sammlung umfaßt jetzt 105 Hefte mit anſprechenden, gern ge— 
leſenen Erzählungen von M. Rüdiger, Freiin von Lüttwitz, Mercator, Bottwalt Weber, 
Reinh. Werner, Zauleck, Pfannſchmidt-Beutner, Martin Ulbrich, Charl. Nieſe, Joh. Doſe, 
Roſegger, Sohnrey u. a. Ein ſchöner buntfarbiger Umſchlag macht die Schneeflockenhefte 
auch äußerlich zu einer Zierde des Weihnachtstiſches. 


Für größere Bezüge Partiepreiſe: 50 Stück 4,50 M., 100 St. 8 M., 1000 St. 70 M. 


Die „Schneeflocken“ können auch in Bänden bezogen werden. Jeder Band, 
10 Hefte enthaltend, ſchön gebunden 1,50 M. Dieſe Bandausgabe ijt auch für Volks-, 
Schul: und Jugendbibliotheken trefflich geeignet. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Gd Wir RA dn Bac, A 
aus dem Verlag der Chr. Belfer Uerlagsbuchhandlung in Stuttgart. 


Das Sonntagsbuch. 


Dem deutſchen Chriſtenvolke zur Erbauung, Belehrung dë 
Unterhaltung dargeboten von Rudolf Eckart. 


Mit 43 Zeichnungen, Kopfleiſten und Schlußſtücken von Meta Voigt. 
190 Seiten 4°. Preis in Leinwand geb. mit Farbſchnitt M. 5,.—. 


Das ſorgſam zuſammengeſtellte Buch ſollte bei hoch und niedrig und überall 
im deutſchen Lande mit beſonderer Freude willkommen Lag 2 werden. 
erſtenmal iſt y; Buch größeren Stils über den Sonntag und jeine grund! 
Bedeutung für Haus und Familie, Volk und Staat erſchienen. Es enthält e 
Abhandlungen, viele ſchöne Gedichte und zum Teil recht erweckliche kleine Geſchichten 
über die einzigartige Bedeutung, die der Sonntag verdient. Die Zeichnungen find 
anſprechend und wirkſam. Die Verlagsbuchhandlung hat nichts verſäumt, um dem 
Buche ein würdiges Außere zu verleihen, ſo daß es ſich zu Te en aller 
Art beftens eignet und warm empfohlen werden kann. (Pofit. Union.) 


Das Befte, was bisher über den Tag des Herrn gelunge n und gejagt wurde, ijt in dem Buch gejammelt. Eine 
aene "ge er kurzer Erzählun ir aus allen Zeiten der Kirche legen beredtes Zeugnis ab von dem Segen, der auf 
einer rechten Sonntagsfeier ruht. ödhte das herrliche "NW aud) in die Hände vieler Konfirmanden kommen! 

(Der evang. Heidenbote.) 


| Selen Marie von Kügelgen 


geb. Zoege von Manteuffel. 


Ein Lebensbild in Briefen. Mit 1 Photogravure 
und 23 Abbildungen. 6. Auflage. 26 Bogen gr. 8“. 
Leinwandband M. 6.50. 


Wer „Kügelgens Jugenderinnerungen eines alten Mannes“ ge- 
leſen, und ſich an ihnen erfreut hat, der wird nach dieſem Buche, 
D. „das ein Lebensbild ſeiner Mutter bringt, mit bejonderer Freude 
ifen. Es gibt ja nichts Intereſſanteres, als den Lebensgang ous: 
beter Menſchen zu verfolgen, beſonders wenn er ſich in ſo 
unmittelbaren Zeugniſſen, wie es Briefe und Tagebuchblätter ſind, 
dae 
Das iſt ein gutes Buch, das in viele Hände kommen ſollte. Es iſt herrlich, miterleben 
dürfen, wie dieſe Frau liebt, zum Hohen und Höchſten ſtrebt und ihre warme Frömmigkeit 
ren Kindern weitergibt, jo daß noch die Enkel fid) unter ihrem Segen wiſſen. (Das Reich.) 
L fp Ein Frauenleben, wie es ſchöner nicht gedacht werden kann, enthüllt fid) in 
a tiefem Lebensbilde unſern Blicken, eine Idealgeftalt, bie mit Recht vorbildlich | 
assert genannt werden darf. (Frauenberuf.) 


E "m Für Töchter, Bräute und Frauen, wie für Erzieher ein wirklicher Bücherſchatz. 


e 2 


Jn neuen Auflagen erigien: 


Beate Paulus, geb. Hahn | Die ewige Ruhe ber Seitigen 


E Bas eine Mutter kann Von Richard Bapter. 
Ei ine ſelbſt miterlebte Familiengeſchichte. Mit einem Vorwort von Prälat Dr. von 


Herausgegeben von 9, Auflage. 276 S. 8°, pi geb. in Get, 
Philipp Paulus, ax Farbſchn. M. 3.—. 
5. Auflage 270 Seiten. Mit einem Bild. Es gibt wenige Bücher, Die wie dieſes von Ewigkeits- 
d t find. Mit Ernſt t ber Ber⸗ 
In Deinwand geb. M. 3.— gate ver den Ib. MI Aigen Erle Ir Der Ser 


„De Lebensbild dieſer glaubensſtarken württember⸗ er die Seligkeit der Erlöſten, deutlich zeigt er den Weg, 
Pfarrfrau gehört zu dem Ergreifendften und Lehr: auf dem man zu einer gewiſſen Hoffnung des ewigen Le⸗ 
Mtem, was ich geleſen habe. Möchten recht viele Bäter, bens gelangt. Das in kraftvoller, leicht faßlicher Sprache 
55 und Töchter es leſen und daraus lernen.“ geſchriebene Buch gehört noch heute zu den beſten evan⸗ 

„Lehrerbote. & geliſchen Erbauungsbüchern. „Ev. Sense | 


Chr. Belſerſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
1* 
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Werke von D. L. Schneller. 


Credo. 


Das Apoſtoliſche Glaubens bekenntnis 
in achtzehn Predigten von D. Ludwig 


Schneller. 254 Seiten. Hübſch gebunden M. 3.—. 


Schneller will ſeinen Leſern nicht Glaubensſätze aufzwingen, ſondern ihnen 
Glaubensſätze auftun, ihnen eine Glaubenswelt aufſchließen, wie ſie dem tiefſten 
Ahnen und Sehnen des Menſchenherzens entſpricht. 


Aus ei ührli B im „Reichs boten“: 
Adolf Clarenbach. — der aus mit feigendem Interefte ett: und es 


zuletzt tiefergriffen aus der Hand gelegt. Es ijt ein Buch 


Ein Sang vom Rhein. 
vr M. 4.—, bid em. M. 5.—. 


Kennſt In das Land? 
Bilder aus dem Gelobten Lande zur 
Erklärung der Heiligen Schrift. 22. bis 
24. Tauſend. Preis 5 M., elegant ge— 
bunden 6,20 M. 


Evangelien⸗Fahrten. 
Bilder aus dem Leben Jeſu in der Be— 
leuchtung des Heiligen Landes im An— 
ſchluſſe an die Sonntags-Evangelien. 
10. Tauſend. Mit zahreichen Illuſtra— 
tionen. Pr. 5,80 M., eleg. geb. 7 M. 


In alle Welt. 
Auf den Spuren des Apoſtels Paulus. 
Von Antiochien bis Rom. 7.— 8. Tauſ. 
Mit zahlreichen Illuſtrationen. Preis 
5,40 M., elegant gebunden 6,60 M. 


Apoſtel⸗Fahrten. 
Wanderungen durchs Heilige Land zur 
Oſter⸗, Pfingſt-⸗ u. Apoſtelzeit. Sechſtes 
Tauſ. Mit zahlreichen Illuſtrationen. 
Preis 4,80 M., elegant gebunden 6 M. 


Aus meiner Reiſetaſche. 
Wanderbuchnotizen aus Paläſtina. Mit 
zahlreichen Illuſtr. Preis eleg. broſch. 
3,60 M., elegant gebunden 4,80 M. 


Angeſichts der Überſchwemmun 


voll zarteſter Poeſie, voll tiefempfindenden Naturſinns, reich 
an Menſchen⸗ und Herzenskenntnis, mit dem Herzblut des 
deutſchen Mannes, 
ſchrieben.“ 


auch des proteſtantiſchen Chriſten ge⸗ 


Bis zur Sah ara. 
Welt⸗ und hirchengeſchichtliche Streif— 
züge durch Nordafrika. Mit zahlreichen 
luftrationen. Preis broſch. 3,60 M., 
elegant gebunden 4,80 M. 


Durch die Wüſte zum Sinai. 
In Moſes Spuren vom Schilfmeer bis 
zum Nebo. Mit zahlreichen Illuftra= 
tionen und Karten. Preis elegant ge— 
bunden 6,20 M. 


Die Kaiſerfahrt durchs Hei- 


lige Land. 9. Tauſend. Mit zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen. Preis elegant 
kartoniert 3 M., elegant gebunden 4M. 


Later Schneller. 


Ein Patriach der Evangeliſch. Miſſion 
im Heiligen Lande. Mit Lebensbild 
von Frau Magdalene Schneller. 5.—6. 
Tauſ. Mit zahlreichen Illuſtrationen. 
Preis 2 M., elegant gebunden 3,20 M. 


Nicäa und Byzanz. 
zn und kirchengeſchichtliche Streifzüge 
m Mamarameer und am Goldenen 
Bag Reich illuftriert. Preis 3 M., 
gebunden 4 M. 


mit moderner Paläſtina⸗Reiſeliteratur weiſen 


wir auf die in ihrer Eigenart klaſſiſchen, immer noch unübertroffenen, durchgängig 
prächtig und reich au en ódneller-Bánbe bin, bie kein Jahr auf den 


deutich- 


riſtlichen Weihnachtstiſchen fehlen ſollten. 


Verlag von 9. G. Wallmann in Leipzig. 
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D. Ludwig ‚Schnellers Lebenserinnerungen 


2 in Einzelausgaben. 2 


Erſter Band (4. u. 5. Tau). 2. Aufl.): 


Weihnachts⸗Erinnerungen 
D. Ludwig Schneller. í 


Hübſch gebunden 2,50 M. 


Ein echtes und rechtes Weihnachtsbuch, das gewiß in dieſem Jahre auf vielen Weihnachtstiſchen 
liegen wird. Lebens erinnerungen des Verfaſſers dürfen ja an ſich ſchon auf das Intereſſe weiter Kreiſe 
rechnen. Hier aber, wo es uns lauter Selbſterlebtes gleichſam unterm Chriſtbaum erzählt, wird das 
beſonders der Fall ſein. 

Wenige werden über jo mannigfaltige und herzerquickende Weihnachts⸗Erinnerungen verfügen. 

- Seine Weihnachtserlebniſſe in der Kindheit, in Jeruſalem und Bethlehem (mit Schilderung der Weihnachts- 
ſtätten), ſein erſtes Weihnachten in einer kleinen, faſt mittelalterlichen Stadt Württembergs, das ernſte 
herzbewegliche Weihnachten im Norden, in der Provinz Brandenburg, ſeine Erlebniſſe als Pfarrer und 
Miſſionar, Weihnachtsfeiern in frohen Häuſern und an Sterbebetten in der „Stadt mit bem ewigen Dom,, 
bald von tiefem Ernſt, bald von ſonnigem Humor durchzogen, das alles iſt echt weihnachtlich und wird 
in manchem Herzen zu den äußeren Weihnachtslichtern auch die inneren anzünden — ganz etwas zum 
Vorleſen im Familienkreiſe. Auch zum Hinausſenden an unſere Soldaten, die zum Feſte gern etwas 
leſen werden, das fernab vom Kriegsgetöſe liegt, möchten wir das hübſch ausgeſtattete Büchlein empfehlen, 


Zweiter Band (neu): 


Konſirmanden⸗ Erinnerungen 
D. Ludwig Schneller. | 


Hübſch gebunden 2,50 M. ' 


Das ift wieder ein echt weihnachtliches Buch, das nicht umſonſt Weihnachtstanne unb Chriftbaum: 
kerzen auf der hübſchen Einbanddecke trägt, eine Fortſetzung der Lebenserinnerungen des Verfaſſers, die 
im vorigen Jahre ſo viel Anklang gefunden haben. Wie mannigfaltig dieſe Erlebniſſe in drei Weltteilen, 
die alle durch den verbindenden Faden der Konfirmation aneinandergereiht ſind! Hier einige Proben: 
Eine Konfirmation in Jeruſalem, in der der Verfaſſer eine reizende Schilderung der Stadt ſeiner Kindheit 
gibt; feine eigene Konfirmation in Schorndorf, die pietätsvolle Tharakterzeichnung ſeines Aonfirmators 
Schwarzkopf, der ein einzigartiger Mann geweſen ſein muß; ſeine Lehrjahre bei Emil Frommel in Berlin; 
ſeine erſten Konfirmanden im brandenburgiſchen Dorfe; eine arabiſche Konfirmation in Bethlehem; ver⸗ 
ſchiedenartigſte, bald ergreifende, bald auch erheiternde Erinnerungen aus dem großſtädtiſchen Pfarramt 
Köln; eine merkwürdige Begegnung in Amerika — das alles feſſelt von der erſten bis zur letzten Seite, 
eignet ſich auch prächtig zum Vorleſen. Eltern die einen Konfirmanden im Hauſe haben, machen wir zu 
Weihnachten beſonders darauf aufmerkjam, fie werden nicht leicht etwas Paſſenderes finden. Erbauungs⸗ 
bücher lieſt die Jugend meiſtens nicht. Aber ein ſolch friſch erzählendes Buch, das ihnen doch die einzig⸗ 
artige Bedeutung der Konfirmation nahebringt, wird ſicher geleſen. Auch für unſere Feldgrauen, die ſo 
gerne ſtudieren, was gar nichts mit dem Kriege zu tun hat, ſondern ſie in die ſonnige Heimat und 
Jugendzeit entrückt, ein hervorragend geeignetes Weihnachtsgeſchenk. e 


Verlag von BZ. G. Wallmann in Leipzig. 
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Echt oͤeutſche Bücher für das christliche De. 


find bie 


Romane von Nathanael Jünger, 


die fid) ob ibrer erniten religiöſen Weltanſchauung und ihres gediegenen ethi- 
Iden Gehaltes ganz vorzüglich auch für bie erwachſene Jugend eignen. 


Für junge Damen insbefondere: 


Die Größte unter ihnen. Ein Frauenleben. 2. Aufl. mit Bild des Verf. 1916. Geb. 6 M. 
Heidekinds Erdenweg. Die Geſchichte eines Kindes. 2. Aufl. mit Bild des Verf. 1916. 
Geb. 5 M. 


Für jüngere Herren insbeſondere: 


J. €. Rathmann und Sohn. Ein Hamburger Roman. 2. Aufl. Geb. 5 M. 
Heimaterde. Ein Roman von der Küſte. Geb. 5 M. 

Die lieben Vettern. Ein Roman ans dem Kriege 1914—16, 2. Aufl. 1916. Geb. 6 M. 
Neu!! „Revanche!“ Ein Roman aus dem Kriege 1914 —16. Geb. 6 M. 


Die beiden Jüngerſchen Kriegsromane haben insbeſondere großen Beifall gefunden. In bieten 
Büchern erkennt man, daß der ſiegesfrohe u und das todesmutige Kämpfen und Sterben 
Offigiere nnd Soldaten ihre nährende Quelle haben in der dem germaniſchen Volke — oft unbewußt — 
wohnenden geſunden Religtofität. 


Für jüngere damen und Herren: 


Paſtor Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Heide. 2. D Geb. 5 M. 
Der Pfarrer von Hohenheim. Ein Paſtorenleben. Geb. 
Hof Bockels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Habe. 9, 3 Aufl. Geb. 5 M. 


Als Feſtgaben für ältere Knaben empfehlen wir außerdem ob ihres vaterländ. Inhalts: 


Johannes Doſe: 


Düppel. Ein Rilcakcumon aus 1864. Geb. 5 M. 
Ein alter Afrikaner. Eine Erzählung aus "eeng. Dit unb Deutih-Südweitafrika. 
Geb. 5 M. 
Die Bücher ſind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Wismar i. M. Hinſtorff'ſche Verlags buchhandlung. 


; eihnachtsgruß für für deutſche | 
Soldaten 1916. 5:55 a; 


Stier⸗Gotha und Hans Frhr. von Wolzogen⸗Bayreuth. 


32 Seiten kl. 8°. Dunkelgrüner Umſchlag mit Tannenzweig. Preis 15 Pf. 
25 Stück M. 3.25, 50 Stück M. 6.—, 75 Stück M. 8.25, 100 Stüd M. 10.—. 
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AA Berlag von Franz Goerlid) in Breslau I. AAAAAAAAA 


Von Bruno Garlepp. In 

Unſer Kronprinz. eleg. Schenten 1,75 M. 
Das E guten Abbildungen ges, 
chmückte Bändchen ietet uns ein Tel anſprechendes 
ilb unſeres Kronprinzen... ..“ (Schleſ. Morgenztg.) 


Des alten Kaiſers Jugendliebe. + 


Nach Quellen erzählt von Dr. Oswald Baer. Mit 
14 Abbildgn. In Ganzleinen geb. 1,25 M. 


më Meiftererzählungen GA | 
Chatelain. Autorifierte Überjegung für die deutſche 
Jugend von Prof. Dr. Mühlen. Mit Dr. Chätelains 


und fünf andere Erzählungen von 

Alte Freunde Prof. Dr. Chatelain. Für die 

quu. Jugend überjegt von Prof. Dr. Ian. 
144 S. 1,20 M., in Banzleinenband 1,80 M. 


Das mäöchen vom Lande dere ergaben. 
ee Prof. Dr. Chätelain. 148 S. 1,20 M., in Leinen 


Im Lande der Erinnerungen. lungen 
von Prof. Dr. Chätelain. Autoriſierte Males 
1,20 M., in Banzleinenband 1,80 

„Alle Geſchichten kann man mit Freuden der Ju⸗ 
gend ſowohl als auch den reifen Menſchen in die 

Hand legen. (Neue Preuß. (Kreuz⸗) Zeitung.) 


Wegweiſer zu den Höhen deutfcher 


t e 

Dichtkunſt unà Muſik. du Form ler 

s = lungen von Paul Frieben. Band I: Schillers 

Wilhelm Tell u. Jungfrau von Orleans; Goethes 

Götz von Berlichingen. Band II: Nibelungenlied, 

Gudrun und Parzival. Jeder Band, mit vielen 
Abbildungen, in Ganzleinen geb. 1,25 M. 


LAAAAAAAAA/ 
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ufl. 133 S. 1,20 M., fein geb. 1,80 M. 


Vertrau auf Gott, er hilft in Not. 


va 


fDoymobsDolts-u. Jugendbibliothek. 

Durch Refkripte vieler hoher Minifterien u. Be: 

örden zur Anſchaffung für Jugend» und Volksbi⸗ 

liotheken empfohlen. 47 Bände. Jeder Band geh. 

60 Pf., in Bibl.⸗Einbd. 95 A in eleg. Leinwandeinbd. 

1,15 Doppelbde. 1,20 bezw. 1,55 M. u. 1,75 M. 
Beſonders empfohlen: 


mein Eifen geſchmiedͤet. 


Erzählung aus dem * 1914/16 von E. 
Grabowski. 


Jm Dienfte der Nächſtenliebe. om 


von C. Lichtenfeldt. 2 Teile. 3. Auflage. 


Erzählung von E. e 


Gottes Wege find nicht unf. Wege. 


Erzählung von E. Groeger. 
Aus dentwürdiger Zeit. Eaihtıns für 
gend von Amanda Sonnenfels. 
Bunte Bilder aus dem Leben. Such 
zur Unterhaltung und Belehrung 1 — Knaben 
eng Mädchen im Alter von 12—14 Jahren, entbal: 


52 Nummern. Herausgegeben v. ert Geyer. 
Mit TA Abbildungen. 1,70 M., in Ganzleinen 


geb. 2 
„Ein > abweiflungsreigen ku d Eh und da: 
rakterbilbenber eſeſtoff von bleib endem Werte.“ 


Was die Großmutter erzählt. ++ 


Schlichte Geſchichten, Märchen u. Sagen aus dem 
Poſener Lande von Th. Krausbauer (Odo Twie⸗ 
hauſen). Bilderſchmuck von G. Suhr. 3. Auflage. 
184 S. Eleg. geb. 1,75 M. 


LAAAAAAAAAAAAAAAAAA AA AA AA / 


TCT 


Deutfche Sonntagsſchulbuchhandlung, Berlin SW JJ, Königgrätzerſtr. 65. 


Soeben erſchien: 


Das Geſangbuch für evang. Kindergottesdienſte. 


Im Auftrage des Vereins für Förderung der Sonntagsſchulſache 
in Deutſchland herausgegeben von 


Geh. Konſiſtorialrat D. Dr. Conrad (Berlin) 


Pfarrer Fangauf 
Berlin⸗Niederſchönhauſen 


250 Lieder, ole? mit ein⸗ oder zweiſtimmigem gebe in 
ck 50 M.), in biegſamem Leinenban 


60 Pf. (100 S 


Pfarrer A b. Heydt 


Berlin. 


appbanb in Leinenrücken 


70 Pf. (100 Stück 60 M.). 


Bei der Auswahl der Lieder in Wort und Weiſe war der Geſichtspunkt maßgebend: „Den Kindern kind⸗ 
lich.“ Daher ift der Choral hinter dem geiſtlichen Lied zurückgetreten. In erſter Linie für den Gebrauch im 
Kindergottesdienſt beſtimmt, wird es ſich ope Zweifel auch als treffliches Hilfsmittel zur Pflege der geiftlichen 


Muſik im Familienkreiſe bewähren. 
In dem in nächſter Zeit erſcheinenden 


Begleitbuch (Preis etwa 2,50 M.) werden Choräle und Lieder in einfachem, 00 


ſpielbarem Satz vierſtimmig ausgedruckt ſein. 


Wir bemerken noch ausdrücklich, daß die ebenfalls in unſerem Verlage erſchienene 
Kinderharfe nebſt TChoralbuch nach wie vor zu haben ijt, jedoch haben wir 
infolge der geſteigerten Herſtellungskoſten eine Preiserhöhung von 
5 Pf. eintreten laſſen müſſen. Der Preis beträgt jetzt: für das broſch. Exemplar 25 á 
(50 Stük 11 M., 100 Stük 20 M.); für bas kart. Set 30 Pf. (50 Stück 13,50 
100 Stück 25 M.); für das geb. erp. 35 Pf. (50 Stück 16 M., 100 Stück 30 M.). 
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Jenny Lino. 
Ein Lebensbild. Von €. A. Wilkens. 
5. Aufl. Geb. 3,30 M. 
von dee Ber Dir aree Sängerin fl : 
N» 


eſehen und gehört. „Das Leſen bieles außergew 
ichen Buches war für mich ein Erlebnis. ! 


Lebenskunſt. 


Ein Buch für geb. Chriſten. Von E. Weniger. 
Geb. 2,50 M. 


Treffliche Ratſchläge eines 70jährigen. Perlen 
echter, wahrer Lebensweisheit und Lebensanſchauung. 
Eine feine Gabe für unſere erwachſenen Söhne, für 
jeden Familienangehörigen überhaupt. 


Das oͤeutſche Haus und feine Sitte. 


von Albert Freybe. 1. Band. 2. Auflage. Geb. 3 M. 2. Band. Geb. 3,60 M. 
Beide Teile in 1 Band geb. 6 M. 


Die Erkenntnis von der Bedeutung der Familie beginnt zu wachſen und damit auch die Nachfrage nach 
dieſem getreuen Berater zur Pflege und Veredelung des Familienlebens. Einen weiten Rundgang macht der 
Verf. mit uns durch den Brauch und die Sitte des deutſchen Hauſes, dem vorangeſtellten Leitwort gemäß: 
„Will ſich ein Volk jung bewahren, ſo muß es ſeine überlieferten Sitten pflegen. In den Sitten des Hauſes 
verfüngt ſich das ſtaatliche und geſellſchaftliche Leben.“ 


Bibliſche Frauenbilder 


aus dem Neuen Teſtament. Von G. W. Ulrich⸗ 
Kerwer. Geb. 3M. 


Auch in dieſem Buche des Verfaſſers 
Gabe, ernſte Wahrheiten fur Zerg KS Leben freund» 
lich und gefällig zu jagen. „Schatzkäſtlein chriſt⸗ 
licher Weisheit für das deutſche Haus, eim hervor⸗ 
ragendes Geſchenk für unſere Frauen und Mädchen.“ 


Bibliſche Frauenbiloͤer 


aus dem Alten Teſtament. Von G. W. Ulrich- 
Kerwer. Geb. 3 M. 


In „zwangloſen Rahmen“, im Hinblick auf alte 
und neue Frauenfragen werden dieſe bibl. Frauen⸗ 
bilder dargeboten, anziehend, feſſelnd und erbaulich 
zugleich. „Ein prächtiges Buch, das emporhebt. Ehe⸗ 
eute und Eltern, Hausfrauen und Mütter können 
viel daraus lernen.“ 


Guſtav Schwab: Die deutſchen Volksbücher. 


19. Aufl. Mit 180 Illufteationen von Ppletſch, Camphauſen, dietrich u. a. Geb. 7 M. 


Ein lieber, alter Bekannter, die deutſchen Volksbücher von Guſtav Schwab! Die Erzählungen haben 
an Friſche und Anziehungskraft nichts eingebüßt. Sie feſſeln auch das heranwachſende Geſchlecht. Wie ſchön 
auch der reiche Bilderſchmuck! (In einfacherer Ausgabe, mit 8 Bildern, gut gebunden 3 M.) 


Zwei Jugenoͤſchriften von Gotthold Klee: 
Die alten Deutſchen. die oͤeutſchen Heldenfagen 


Schilderungen und Geſchichten. 5. Auflage. nach den Quellen erzählt. 11. Auflage. 
Geb. 3 m. Geb. 3 m. : Mas 
„So anſchaulich und bildhaft, jo liebenswürdig „Ein in ſeiner Art gera klaſſ. Buch.“ edle 


und herzlich geſchrieben, daß es jeder deutſche Knabe | ſchuldirektor Dr. Johanneſſon.] — In feineren Aus⸗ 
mit Begeiſterung verſchlingen wird!“ gaben (illuſtriert) 4.50 M. u. em. 
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Inhalt. Abhandlungen: W. Herold, Der liturgiſche Gebrauch der Glocken. — Paul 
Broniſch, Die Miſſion im Schleſiſchen Provinzialgeſangbuch (Schluß). — Liturgiſcher 
Gottesdienſt am 1. Chriſttag. — bedanken und Bemerkungen. — Literatur. — Chronik. — 
Aufitbeilagen: Resonet in laudibus (Singt und klinget allzumal) von M. Prätorius. — 
Der Tag geht ſtill zu Ende, ſchwediſche Melodie 1695, Satz von Schäffer. — Suſani, 
Mel. 1625, Satz von Wilh. Herold. 


xx Abhandlungen und Auffähe xx 


J. Der liturgiſche Gebrauch der blocken. 
bon W. herold. 


„Von dem Dome ſchwer und bang tönt die Glocke Grabgejang." Mit 
dieſen Worten ſpricht es der Dichter aus, was die große Menge unbewußt 
empfindet: Die Glocke redet zur innerſten Seele des Menſchen eine tiefergreifende 
Sprache. Das Geläute unſerer Kirchen kann herzbewegend klagen mit den 
Traurigen, kann wohltuend tröſten als Botſchaft aus der Heimat der Seele, 
kann beglückend jubeln und jauchzen: Nun danket alle Gott! Es kann war⸗ 
nend zur Buße rufen und freundlich zur Gnade locken. Und auch dem 
Kirchenfremden wird es zu einem unvergeßlichen Stück Heimatpoeſie. Aber 
alle intimen und alle erhabenen Wirkungen des Glockentones ſetzen ſeine ſach⸗ 
gemäße, nach äſthetiſchen Geſichtspunkten geordnete Verwendung voraus. 

In feiner wertvollen Schrift über „Weſen, Wertung und liturgiſchen Ge⸗ 
brauch der Glocken ) beleuchtet Prof. Joh. Biehle, Privatdozent für Kirchen⸗ 
bau und Raumakuftik an der techniſchen Hochſchule zu Berlin, auch das viel 
vernachläſſigte Gebiet der kirchlichen Geläuteordnung. Er beanſtandet mit 
Recht, daß die Gegenwart in eine gedankenloſe Übung des Geläutes verfallen 
iſt, die teils einen falſchen Verzicht auf erbauliche Wirkungen bedeutet teils 
durch ein Zuviel an Glockenklang eine bedauerliche Abſtumpfung hervorbringt. 
Man hat eben der Glockenäſthetik und Glockenliturgik zu wenig Beachtung 
geſchenkt. Selbſt ein ſo reichhaltiges Werk wie Rietſchels Liturgik bringt nur 
ganz dürftige Notizen über die Geſchichte des kirchlichen Geläutes, und von 
liturgiſchen Geſichtspunkten für ſeine richtige Anordnung weiß es überhaupt 
nichts zu ſagen. Die kirchliche Aſthetin hat ſich zumeiſt nur mit dem Außeren 
der Glocken, Inſchriften, Symbolen, Wappen, Bildern des Glockenmantelſchmucks 


) Wittenberg, Ziemſens Verlag 1916. 
Siona. 1916. Nr. 12. 12 
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beſchäftigt. In der kirchlichen Praxis hat fid) allerdings noch mancherlei Ge 
läuteliturgik erhalten; die zum Teil noch in Übung befindlichen alten Mesner⸗ 
und Geläuteordnungen zeigen mancherlei Abſtufungen in der Anwendung der 
Geläute. Aber infolge des Mangels einer theoretiſchen Anleitung drohen die 
ererbten Feinheiten der Geläuteſitten vollends zu verſchwinden; die alten 
Inſtruktionen bleiben der Trägheit oder dem Unverſtand der läutenden Perſonen 
ausgeliefert; bei Perſonalwechſel im Pfarramt, bei Pfarrervakanzen oder auch 
jetzt infolge von Leutemangel, den der Krieg mit ſich bringt, droht immer 
wieder da und dort mancher gute alte, ſinnige und innige Brauch abhanden 
zu kommen. Biehles Schrift kommt alſo ganz zur rechten Zeit. 

Biehle bekämpft zunächſt das gefühltötende Einerlei. Ein Feſtgeläute, 
ein Siegesgeläute muß ſich vom gewöhnlichen Sonntagsleuten unterſcheiden. 
Dann wünſcht Biehle eine gewiſſe Differenzierung nach der Kirchenjahreszeit 
und nach dem Charakter der jeweiligen gottesdienſtlichen Feiern und Kaſualien. 

Das Sonntagsgeläute für die Hauptgottesdienſte ſollte ein Dreigeläute 
ſein, wenn die Kirche vier Glocken beſitzt, ein Zweigeläute unter Weglaſſung 
der kleinſten Glocke, wenn ſie nur drei Glocken hat. Hier möchte ich die für 
mich anfangs befremdende, bald aber als ſinnreich lieb gewordene Sitte der 
alten Reichsſtadt Memmingen erwähnen: Zum Beginn des Hauptgottesdienſtes 
läutet die größte Glocke allein; dann aber zum geſungenen Gemeindekredo („Drei⸗ 
einigReitspers") läuten drei Glocken, zeigen den Höhepunkt der liturgiſchen 
Ordnung kurz vor der Predigt und mahnen die Gemeindeglieder, die zuhauſe 
geblieben, an die Gemeinſchaft des Glaubens, die ſie mit der feiernden Gottes⸗ 
hausgemeinde verbindet. — Für die Nebengottesdienſte wünſcht Biehle nur 
eine Glocke, am beſten ſei es die mittlere. Nicht erwähnt hat Biehle das 
Vaterunſerläuten, obwohl aud) hier eine Unterſcheidung von Feſttagen 
und einfachen Sonntagen, bezw. von Sonntags: und Wochengottes dienſten noch 
mancherorten in Übung ſteht. — Auch beim täglichen Abendgebetläuten beſteht 
noch da und dort das alte, dem Geläute der größeren Glocke vorangehende 
Salve⸗Cäuten der kleineren,) eine gute Sitte, welche das Gebetläuten vor dem 
übrigen Geläute auszuzeichnen vermag. Dem Abendgebetläuten entſpricht das 
weithin noch übliche Morgengebetläuten; nur ſollte man darauf achten, daß 
es nicht in allzufrüher Stunde geſchieht und dadurch zum „Tagläuten“ herab⸗ 
ſinkt, ſondern erſt kurz vor dem Gang an die Arbeit erklingt. Am Morgen⸗ 
gebetläuten wird ſehr viel geſündigt, wenn der Glöckner es ſich bequem macht 
im Vertrauen darauf, daß es der Herr Pfarrer nicht merkt, ob geläutet wird 
oder nicht. Ich habe L 3. auf meiner Dorfpfarrei in Franken einmal mehrere 
Wochen lang durch meine Magd dies Läuten beſorgen laſſen, bis ein neuer 
Glöckner aufgeſtellt war an Stelle des alten untreuen. Will die evangeliſche 


1) In Nürnberg erklang es nach einer um 1685 notierten Dienſtesinſtruktion eine 
Stunde vor dem „Garaus“ (Abendläuten), vgl. D. Max Herold, Alt⸗Nürnberg in feinen 
Gottes dienſten, S. 269. — Biehle wünſcht mit einer größeren Dion: drei Schläge vor 
dem Gebetläuten der kleineren (S. 26). 
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Kirche in der Offentlichkeit nicht vergeſſen werden, jo muß [fie gerade das 
tägliche Früh⸗ und Abendgebetläuten, ebenſo wie bas Mittaggebetläuten (um 
11 und 12 Uhr) pflegen und bewahren. Es iſt ein Ruf aus der anderen 
Welt an die Gewiſſen der im weltlichen Haſten umgetriebenen Erdenbürger: 
„Wir haben hier keine bleibende Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen wir“ — 
Für Nebengottesdienſte wünſcht Biehle nur eine Glocke, am beſten die 
mittlere. — „Dem Ernſte der Paſſionszeit entſpräche ein maßpollerer Ge⸗ 
brauch der Glocken“, ſagt Biehle, „wie erlöſend dringt doch nach langer Warte⸗ 
zeit das erſte „Halleluja vom Altare an die Gemeinde am erſten Feſtgottes⸗ 
dienſte der Oſtern, und wie macht⸗ und glanzvoll müßte das erſte Feſtgeläute 
am Oſtermorgen wirken, wenn die Glocken in der Zeit der Vorbereitung 
zurückhaltend bleiben! Die katholiſche Kirche pflegt auch an drei Tagen der 
Karwoche die Glocken ſchweigen zu laſſen.) Sollte man [id in unſerer Kirche 
zu einer längeren Ruh der Glocken nicht entſchließen können, ſo wäre es an⸗ 
gemeſſen, die Paſſionszeit und das Abendmahl durch ein Moll⸗Geläute, oder, 
falls ein ſolches nicht vorhanden iſt, durch die größte Glocke allein zu 
kennzeichnen. Biehle macht dabei aufmerkſam auf die Möglichkeit, das Dur⸗ 
geläute auch in Moll zu verwenden, indem man die mittlere Glocke (Durterz) 
ausläßt, jo daß [id der charakteriſtiſche Eigenton der großen Glocke (eben 
meiſtens bie Mollterz!) voll entwickelt (S. 24). — Eine wenig bekannte Sitte 
wünſcht Biehle erneuert zu ſehen, nämlich am Gründonnerstage und Karfreitage 
die Todes⸗ und die Leidensſtunde unſeres Erlöſers durch Anſchlagen nahezu⸗ 
führen. Wenn ſonſt die Glocken in der Karwoche ſchweigen würden, wäre 
dies wirklich ein zum ernſten Nachdenken anregender Brauch. — Weniger 
raſch befreunden wird man ſich mit Biehles Vorſchlag, am Bußtag während 
des Gebets am Altare die große Glocke in dreimal drei wuchtigen Schlägen 
erklingen zu laſſen. Doch iſt der Gedanke der prüfung wert. Wir haben ſo 
wenig äſthetiſche Werte in unſeren evang. Gottesdienſten, daß ein Zuviel noch 
lange nicht zu fürchten wäre. Für den Beginn des Bußtagsgottesdienſtes 
empfiehlt Biehle das Zuſammenſchlagen der zwei kleineren Glocken, während 
die größte in Abſtänden von etwa vier Sekunden „harte Schläge“ erdröhnen 
läßt. Die Wirkung dieſer neuen Weiſe beruht darauf, daß die kleineren 
Glocken zunächſt als Mollharmonie aufgefaßt werden, die aber durch die große 
Glocke vorübergehend in das harte Dur verwandelt wird. 


1) Dazu kommt bie Weglaſſung des Gloria patri und des Benedikamus, das Der. 
bergen des Lichtes bis zur Oſtervigilie und zuletzt auch noch die Denudation der Altäre 
d. h. ihre Entblößung von jeglichem Schmuck. Die Altarflügel find ſeit Beginn der 
Faſtenzeit geſchloſſen. In Ulm hielt man noch in der evang. Zeit ſogar die Orgel 
während der Karwoche geſchloſſen. Das Schließen der Hochaltarflügel, wodurch die 
außen befindlichen Paſſionsbilder ſichtbar werden, iſt heute noch in Franken üblich. 
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Für die Mehrzahl allzu ſchwer faßlich dünkt mir das für den Bußtag 
von Biehle in betracht gezogene „Sekundengeläute zu Beginn, dem ein bor, 
moniſches Geläute zum Schluß des Gottesdienſtes als ſymboliſche Auflöſung 
des inneren Zwieſpalts im Bußfertigen zu folgen hätte (S. 269. 

Bei ben Kaſualien vermißt Biehle „jeden plan in der Handhabung. 
Das von ihm gewünſchte Taufläuten, um der Gemeinde die Aufnahme 
neuer Glieder anzuzeigen, beſteht tatſächlich noch in vielen bayriſchen Land⸗ 
gemeinden. Es wäre ſchön, wenn auch in den Städten dasſelbe geſchähe und 
zwar mit einem feinen hellen Glöcklein („Silberglocke ). Freilich müßte dann 
auch die oft verlangte Feſtſetzung einer beſtimmten Taufſtunde und gemeinſamen 
Tauffeier, oder wenigſtens das gruppenweiſe Zuſammennehmen einer größeren 
Zahl von Täuflingen eingeführt werden; hoffentlich finden die weihe⸗ und würde⸗ 
loſen „Winkeltaufen“ der Großſtädte einmal ihre oft gewünſchte Verwandlung 
in eine des hl. Sakraments würdigere Form. Bei Trauungen beſteht nach 
Biehle in Sachſen die Sitte, das Brautpaar mit dem Läuten einer Glocke in die 
Kirche zu geleiten. Anderwärts hat ſich leider die Kirche zur Abſchaffung 
dieſes Schmuckes verführen laſſen. Biehle empfiehlt ein Geläute der mittleren 
und der kleinen Glocke als die reinſte klangliche Verbindung (wenn das volle Ge⸗ 
läute in Dur klingt und die einzelnen Glocken nach der Moll⸗Rippe gegoſſen 
ſind S. 26) im Sinne einer ſymboliſchen Darſtellung der Harmonie der Ehe. 
— Überhaupt bedürfte im Intereſſe einer wirkungsvolleren Abſtufung das 
Zweigeläute größerer Beachtung, während bisher weithin entweder nur alle 
Glocken oder nur eine geläutet werden. — Mit Recht tadelt Biehle die un⸗ 
ſozialen, die Standesunterſchiede in verletzender Weiſe betonenden Glockenbräuche 
bei Beerdigungen: „Die Kirche ſtellt in der Regel, je nach dem Geldbeutel, 
alle Glocken der Gemeinde, ja unter Umſtänden ſogar die des ganzen Ortes 
auch ſolchen zur Verfügung, die ſonſt am kirchlichen Leben nicht teilgenommen 
haben. Es ſollte aber als Grunbja& gelten: Das volle Geläut hat ous, 
ſchließlich für Anläſſe und Zwecke der Gemeinde zu dienen; 
einzelnen Gliedern der Gemeinde iſt nur eine Glocke zuzugeſtehn. So erleben 
wir es, daß bei Beerdigungen das volle Freuden⸗ und Sieges⸗Geläut, in großen 
Gemeinden auch läſtiger⸗ und abſtumpfenderweiſe faſt täglich und ſtundenlang 
anhebt, oft zu einem aufdringlichen und ohrenbetäubenden Durcheinander in 
ſchreienden Diſſonanzen, untermiſcht mit den unvermeidlichen Klängen des 
ſtilwidrigen Chopinſchen Trauermaſches. Soll das feierlich und erhebend ſein? 
Dieſe Kritik ſcheint mir ſehr beachtenswert. Weniger befreunden kann ich 
mich mit dem Vorſchlage, auch hier die große Glocke nur zeitweilig „anſchlagen“ 
zu laſſen, anſtatt ſie zuſammenhängend zu läuten. Jedoch iſt der ihm zugrunde 
liegende Gedanke, es ſollte eine charakteriſtiſche Totenglocke geben, 
ſicherlich aus feinem Empfinden geboren. Jedenfalls ſollte ſchon beim Anheben 
des Geläutes ſofort erkennbar ſein, daß es Ruf ſein will: Memento mori; 
„Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müjjen"! Man leſe bie Aus⸗ 
führungen Biehles in ſeiner gehaltvollen Broſchüre ſelbſt nach, und man wird 
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ſich dem Gewicht feiner Gedankengänge nicht entziehen können. Vor allen 
Dingen jedoch ftudiere jeder Pfarrherr einmal wieder den Akt feiner Regiſtratur: 
Niedere Kirchendienſte betreffend. Er ſehe die alte Geläuteordnung nach und 
frage ſich, wo moderner Schlendrian eingeriſſen, wo die Gedankenloſigkeit ihre 
Ernte gehalten, wo noch etwas Gutes gerettet oder neu eingeführt werden 
kann. Meines Erachtens wird es da auch bei der Amtseinführung der Mesner 
(Küſter) viel zu wenig genau mit der Verpflichtung auf die Amtsinſtruktion 
genommen. Hinterher heißt es dann von Seite des trägen Kirchendieners: 
Das und jenes bin ich nicht ſchuldig! 

Aber auch die Gemeinde ſollte beſonders, durch Belehrung der Jugend, in 
den Sinn und Geiſt guter alter Läuteſitten eingeführt werden, damit ſie ſich 
künftig ſchöne Bräuche nicht mehr ohne weiteres nehmen laſſe. Der mächtige 
Schöpfer der Welt hat auch das kleinſte und feinſte Blümlein, das ſchier un⸗ 
ſichtbare Atom eines Kriſtalls mit zierlichen Formen kunſtvoll und liebevoll 
geſtaltet. So gibt es auch in der Kirche Gottes nichts Kleines, das nicht 
Großes in ſich ſchlöſſe! — 


2. Die Miſſion im Schleſiſchen Provimial⸗Seſangbuch. 


Don Superintendent Paul Broniſch, Neuſalz a. 0. 
(Schluß.) 


2. Ebenſo einen ganz kurzen Flug durch die übrigen Rubriken des 
Geſangbuchs. Unter den Sonntagsliedern: Licht, das in die Welt gekommen; 
unter den „Kirchen liedern: Einer iſt König, Gottes Stadt, Fahre fort, Zion 
klagt, Treuer Hirte, inſonderheit Str. 5: Hilf den Deinen und bekehre unſrer 
Feinde blindes Heer. So auch wertvoll aus Zinzendorfs: Solange Jeſus 
bleibt der Herr, Str. 6: Mach deine Boten herrlicher. . . und gib mit uns 
an deinem Heil der ganzen Welt aus Gnaden teil! Gedichtet 1741 
mit dem Motto: „Freudigkeit auf Chriſti Führung“ mit Beziehung auf ein 
im Jahre 1739 durch Simon Meyer in Langenſalza beim Verbot der dortigen 
Privatverſammlungen entſtandenes Lied, in welchem Simon Meyer in Str. 3 
ſeines Liedes die Worte geprägt hatte: „Solange Jeſus bleibt der Herr, 
wird's alle Tage herrlicher. — Koch a. a. O. V, S. 302. Das ginger. 
dorſſche Lied hat alfo auch in Strophe 6 keine direkte Miſſionsbeziehung. 

Unter den Glaubensliedern z. B. inſonderheit: Jeſus Chriſtus herrſcht als 
König.!) Unter den Heiligungsliedern: Jeſu, der du biſt alleine, inſonderheit 
Str. 2: „Unter allen Nationen“ (dies Terſteegen⸗Lied iſt in das Geſangbuch 
neu aufgenommen). Ferner Falkners (F 1724 als ev.⸗Iuth. Pfarrer in Neu⸗ 
york) herrliches geiſtliches Kreuzfahrerlied: Auf, ihr Chriſten, Chriſti Glieder 
(1697 zuerſt gedruckt im „geiftreihen Geſangbuch Halle“ unter der Überſchrift 


1) Inſonderheit Str. 9; Menge heiliger Knechte, Blutzeugen uſw. 
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„Vom geiftlihen Kampf und Sieg"). Vor allem: Rüftet euch, ihr Chriſten⸗ 
leute. — Unter den Ewigkeitsliedern: Ermuntert euch, ihr Frommen, Wachet 
auf, ruft uns die Stimme, Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, (Str. 4 und 5 
Was für ein Volk). Dazu: Großer Gott, wir loben dich, Str. 4, die „Blut⸗ 
zeugen oder im ambroſianiſchen Lobgeſang ſelbſt Nr. 391, Str. 2. Wie 
überhaupt auch unter den Lob⸗ und Dankliedern: „Herr, bu haſt deinen Namen 
ſehr herrlich in der Welt gemacht“ aus: Man lobt dich. — „Sehende Augen 
gibt er aus: Lobe den Herren, o meine Seele. In: Sei Lob und Ehr Str. 8: 
Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt . . . Die falſchen Götzen macht zu Spott. — 
Vor allem auch die „alcäiſche Ode“, des gediegenen, fruchtbaren ſchleſiſchen 
Poeten und Muſikers Apelles von Löwenſtern T 1648 zu Breslau (geb. 1594 
zu Neuſtadt O.⸗Schl., Staatsrat des Herzogs von Oels, vorher fürſtl. Rat des 
Herzogs von Münſterberg): Nun preiſet alle Gottes Barmherzigkeit, inſonder⸗ 
heit Str. 3: Wohlauf, ihr Heiden.“) 

Jeder Geſangbuchschriſt wird ja ſelbſt mit Leichtigkeit und Freudigkeit 
dieſe flüchtige Überſicht füllen und mehren. 

Fragen wir nun zuſammenfaſſend, wie fid) ſachlich der Miſſions⸗ 
gedanke zu den Liedern außerhalb der Miſſionsrubrik und zu 
dieſer Rubrik ſelbſt verhält, [o wird man ſagen müjfen: Im Kirchenjahr 
wird der Miſſionsgedanke feſt zuſammengeſchloſſen mit der Erſcheinung, der 
Perſon, dem Heilswerk und dem Fortwirken des erhöhten Heilandes, ſofern 
Jeſus Chriſtus in der Welt überhaupt das Reich Gottes ermöglicht, 
es auf Erden gegründet hat, verbürgt und durchführt bis zu ſeiner 
ewigen Vollendung; die Rubriken aber vom chriſtlichen Leben, Tod und Ewig⸗ 
keit mahnen und verheißen, wie der gläubige Chriſt und die chriſtliche Gemeinde 
durch ihr perſönlich lebendiges Chriftentum in Wirken und Dulden, mit und 
ohne andere menſchliche Umgebung und Beziehung, mitkämpfen ſollen und 
dürfen an der Verwirklichung und Vollendung des Reiches Jeſu Chriſti in 
der Geſamtwelt. Es handelt ſich immer um den „König, welcher Blut 
und Leben dem Leben feiner Völker weiht“. Die Rubrik „Miſſion“ dagegen 
ſingt und klagt von der beſonderen Not der Heidenwelt bis zu 
dieſer Stunde, und ſingt und pret bie beſonderen Gnadenwege 
und Gnadenwirkungen des erhöhten Herrn in der Arbeit ber 
Heidenmiſſion draußen unter den Heidenvölkern, [fel es durch 
Gewinnung von Nationen, ſei es durch Errettung einzelner Seelen, ſowie in 
der Mitarbeit der gläubigen Miſſionsgemeinde daheim innerhalb der Chriſten⸗ 
heit, fel es durch die Gemeinſchaft der Heiligen im Kollektivfinn, ſei es durch 
die heldenmütigen Zeugenleiſtungen einzelner Knechte Gottes; die Miſſions lieder 
ſind daher auch beſondere Gebetslieder im Sinne der Fürbitte um das 
Gelingen dieſer beſonderen Reichsgottesarbeit. Mit anderen Worten: Wenn 

)) Dieſes ältere Lied, 1644 aufgenommen in der zu Breslau gedruckten „vollftändigen 


Kirchen⸗ und Hausmuſik“ (fiehe Koch a. a. O. III, S. 249 unb Nelle S. 164) eignet fid) 
trefflich zum Eingangslied bei Miſſionsfeſten. 


auch der Gedanke der Weltbeherrſchung ſeitens bes Chriſtentums im Sinne des 
zweiten und dritten Artikels (Luthers Erklärung) im zweiten Hauptſtück und 
im Sinne des Vaterunſers, inſonderheit der zweiten Bitte, alſo der Reichs⸗ 
gedanke der Gemeinde Jeſu Chriſti im Geſangbuch irgendwie in allen ent⸗ 
ſprechenden Rubriken zur Geltung kommt, dieſer Reichsgedanke, dem auch die 
Heidenmiſſion unterſteht, er kommt doch als ſpezieller Heide nmiſſions⸗ 
gedanke nur in der Rubrik Miſſion im beſonderen bewußten und tatſächlichen 
Sinne zum Austrag. Der ſpezielle Heidenmiſſionsgedanke iſt der: Iſt mein 
Ich direkt tätig für die Gewinnung der nichtchriſtlichen Welt? Anders 
geſagt: Die eigentlichen Miſſionslieder vertreten alle das ſog. charismatiſche 
Miſſionsprinzip, das fid) mit dem pietiſtiſchen im weſentlichen deckt: das 
Subjekt des Miſſionsbetriebs iſt im letzten Grunde der erhöhte Herr ſelbſt, 
der durch ſeines Geiſtes Kraft in den Gläubigen die Miſſionsarbeit erzeugt, 
indem dieſe entweder als Boten oder als Beter die Heiden zu retten ſich 
bemühen, dabei und dazu aber ſich untereinander als gleichgeſinnt im Glauben 
innerlich und auch äußerlich zuſammenſchließen — Gedanken, die in allen 
Miſſionsliedern vertreten ſind. Daß dieſe Miſſionsarbeiter die Gemeinde 
der erwählten Gotteskinder find, z. B. Str. 2 in „Einer iſt's, an dem wir 
hangen“, ober Str. 2 in „Du großer Zionskönig: Vereint mit deinen Frommen“ 
das iſt von keiner durchſchlagenden Bedeutung, aber ſtillſchweigende Vor⸗ 
ausſetzung. Daß aber alle Glieder der empiriſchen chriſtlichen Gemeinde 
zur Miſſion verpflichtet, befähigt und berufen ſeien, wird nirgends be⸗ 
hauptet. Ausſchlaggebend bleibt der Geiſtestrieb, der den einzelnen zur 
Miſſion führt. — 

Aber daß die Miſſionsgemeinde die Miſſion überall im Geſangbuch findet, 
das ſteht auf einem anderen Blatte. Mit Recht hat ſchon z. B. Kobelt 
(Warneck, Miſſ.⸗Ztſchr. XIII, Jahrg. 1886, S. 154) bei Deſiderien für eine 
beſſere liturgiſche Ausgeſtaltung der Miſſionsfeſte gefordert, daß nicht nur 
beſondere Miſſionslieder, deren er offenbar im damaligen Geſangbuch erſt nur 
wenige vor ſich hatte, zu wählen ſeien. Es iſt aber viel zu wenig, wenn er 
aus der Zeit vor dem erwachten Miſſionsſinn nur vorſchlägt: „O Jeſu Chriſte, 
wahres Licht“ und: „Ein feſte Burg“ und: „Es woll uns Gott genädig fein“, 
und wenn von anderer Seite aus der ſpäteren Zeit nur etwa: „Rüſtet euch, 
ihr Chriſtenleute vorgeſchlagen wird. Das ganze Geſangbuch bietet dazu 
reichlichen Stoff — nur dieſe Tatſache ſollte bewieſen werden. Daß allerdings, 
wie K. a. a. O. mit Recht beanftandet: „Ach bleib mit deiner Gnade“ am 
Anfang, oder gar: „Wo findet die Seele" und „Harre meine Seele" zum 
Schluß geſungen werden müßte, wäre nur ein Armutszeugnis. Dieſe Zeiten 
ſind wohl überall längſt vorüber. 


3. Zu den geiſtlichen Volksliedern im Anhang des Geſangbuches 
ſei daran erinnert, daß das bekannte Gujtao Knakſche: „Laßt mich gehn” 
(Nr. 569) am 23. Juli 1846 zum Miſſionsfeſt in Bublitz in Pommern auf 
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der Hinfahrt von ihm gedichtet worden iſt und bis heute nicht bloß gern bei, 
ſondern auch inſonderheit nach geendetem Miſſionsfeſt zum Auseinandergehen 
der Feſtbeſucher geſungen wird, eine Sitte, die auch in Schleſien nicht unbekannt 
ſein ſoll. Der Verfaſſer dieſes Liedes, das zu den allervolkstümlichſten gehört, 
die wir haben, wie es auch unſere Krieger mit großer Inbrunſt ſingen, iſt 
ſpäter in Berlin als Goßners Nachfolger an der Bethlehemskirche mit großer 
Liebe für bie in China von ihm aufgenommene Miſſions arbeit (Frauenverein 
für China und Findelhaus in Hongkong) tätig geweſen; er iſt theologiſch 
bekannt, auch öffentlich verhöhnt worden wegen ſeiner ſtreng buchſtaben⸗ 
gläubigen Treue gegen das Bibelwort Joſua 10, 12. Stelle weiſt a. a. O. 
S. 278 zu „Laßt mich gehn“ noch ausdrücklich darauf hin, daß Knak das 
Lied zu der Melodie „Morgenrot“, die er gerade auf der Reiſe hatte durch 
Horniſten blaſen hören, gedichtet hat. Auf dieſe Melodie wurde es zunächſt 
längere Zeit geſungen, „bis jene große Zahl eigener Melodien zu ihm her⸗ 
antrat, von denen doch keine die bekannte, weiche Vogtländerſche an Volks⸗ 
tümlichkeit erreicht. Dieſe iſt auch im ſchleſiſchen Choralbuch aufgenommen. 
Bemühungen, andere gehaltvollere Parallel⸗Melodien wirklich einzubürgern, wie 
z. B. die friſche, würdige g f dis- Melodie von Generalſuperintendent 
L. Schultze⸗Magdeburg, aufgenommen auch in ſchleſiſche Choralbücher, ſcheinen 
erfolglos.“) 

Wenn, was die Melodie zu „Laßt mich gehn“, wie andere Melodien zu 
geistlichen Volksliedern anlangt, neuerdings wieder mit Recht (man vgl. z. B. 
den jüngft erſt erſchienenen Aufſatz von Trautner „Über Charakter, Tonart, 
Takt und Rhythmus der evangeliſchen Kirchenmelodien. Ein Beitrag zur 
bayriſchen Geſangbuchreform, Stona 1915, Nr. 10, S. 145 ff.) die Wahrung 
des kirchlichen Charakters der Geſangbuchmelodien gefordert wird, ſo dürfte 
man doch zu weit gehen, wenn man, mit Niemeyer (in dem Vorwort zur 
Großen Miſſionsharfe), der dabei gar kein Gegner, ſondern ein Förderer des 
geiſtlichen Volksliedes iſt, ſelbſt im Anhang der Geſangbücher: Laßt mich 
gehn u. a. nicht dulden will. Mit der Miſſionsgemeinde iſt gerade dieſes 
Lied unauflöslich verbunden. Es dürfte doch auch ein Fortſchritt im Geſang⸗ 
buchsweſen ſein, wenn die Miſſionsfeſte mit Hilfe des Anhangs zum Geſang⸗ 
buche ohne beſondere Miſſionsharfen auskommen, in dem das Beſte 
des Beſtandes von geiſtlichen Volksliedern durch Aufnahme im Geſangbuch⸗ 
Anhange zugleich ſeine kirchliche Anerkennung gefunden hat. Das ſchließt 
natürlich bei geſangsreicheren Nachfeiern außerhalb des Kirchenraumes die Be⸗ 
nutzung beſonderer Miſſionsharfen bezw. reicherer Miſſionsliederſammlungen 
keineswegs aus. Dabei iſt ganz abgeſehen von der hymnologiſchen Tatſache, 
daß fortgeſetzt die Grenze zwiſchen geiſtlichem Volkslied und Kirchenchoral eine 
fließende bleibt und ſich das geiſtliche Volkslied oft genug ſchließlich zum 
Kirchenchoral heraufgearbeitet hat. 


) Cbenjo 1885 im Choralbuch der Provinz Sachſen. 
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Ebenſo verdankt das gleichfalls von Anak gedichtete: „Zieht in Frieden“ 
(Nr. 599) feinen Urſprung einer Reiſewidmung an feinen Herzens freund Pfarrer 
K. Straube in Falkenhagen bei Frankfurt (a. O.), Stifter des noch heute reich 
geſegneten Straubeſchen Bibellefevereins (mit jetzt jährlich 134000 Exemplaren 
feines Bibelleſezettels). Beide Männer hatten ſich in gleichen perſönlichen 
Glaubenserfahrungen wie auch durch gleiche muſikaliſche Begabung innerlich 
gefunden. Das Lied iff 1849 zuerft gedruckt, wie auch: Laßt mich gehn. 
„Laßt mich gehn hat hier den Zuſatz: „Sehnſucht nach dem Paradies“; „Zieht 
in Frieden“ hat den Zuſatz: „Zur Reife" (Koch a. a. O. VII, S. 197). 
Beide Lieder haben zuerſt im Oelſer Geſangbuch in unſerer Provinz öffentliche 
Aufnahme gefunden. 

Dieſe beiden geiſtlichen Volkslieder zeigen in beſonderem Grade in 
packender Art, wie der Miſſionsgeiſt befruchtend auf das geiſtliche Volkslied 
überhaupt für die evangeliſche Gemeinde zurückwirkt. Wir ſingen dieſe Lieder, 
ohne vielfach zu wiſſen oder daran zu denken, daß ſie aus der Miſſionsliebe 
und für die Miſſionsliebe geboren ſind; wir ſingen ſie im Sinne des geiſtlichen 
Lebens in Chriſto und zur Pflege geiſtlich⸗brüderlicher Gemeinſchaft überhaupt, 
ſo daß ſich auch hier zeigt, wie die Miſſion und das Gemeindegeſangbuch ſich 
gegenſeitig durchwirken in der einen Einheit des Reiches Gottes mit dem einen 
Hirten über der einen Herde. 

Den großen Gedanken der „Rückwirkungen der Heidenmiſſion 
auf das religidfe Leben der Heimat“ hat bekanntlich ſeinerzeit in 
zündenden, die damalige theologiſche Miſſionsgemeinde auf Univerſitäten wie 
im Pfarramt mit Jubel erfüllenden Darlegungen Warneck in feiner Miſſ.⸗Ztſchr. 
vom Jahrg. 1881, S. 155 ff. ausgeführt. W. weiſt dort inſonderheit auch 
ausdrücklich nach, wie die Miſſion die Hauptanregung zur Wiederbelebung des 
geiſtlichen Volksgeſanges gegeben hat: „Charakteriſtiſcherweiſe führt die 
verbreitetſte Sammlung dieſer geiftlihen Volkslieder den Titel „Miſſionsharfe“ 
und ift von einem Miſſionsvater (Volkening) herausgegeben.“ 

So tue denn auch unſer Geſangbuch weiter ſeine Miſſionsdienſte und die 
Miſſion auch für die Zukunft weitere Geſangbuchdienſte. 


3. Heiliger Thriſttag. 
Liturgifcher Bottesdienft. 
Gemeindelied: Dies ift ber Tag ben Gott gemacht. Vers 1—4. — Wir 
fingen dir, Immanuel. Vers 1— 3. — Vom Himmel kam der Engel Schar. 
Vers 1— 4. — Lobt Gott, ihr. Vers 1—3. 


1) Nelle weiſt mir nach, daß Koch ungenau iſt. Laßt mich gehn ſteht zwar 1849 
zuerſt in „Liebe um Liebe“, Werder 1849; dagegen „Zieht in Frieden“ ſteht [don 1848 
in der 3. vermehrten Auflage der Zionsharfe. 
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(Eingangsvotum und Kollekte oder:) 

V. (Geiſtlicher.) Siehe, ich verkündige euch große Freude. Halleluja! 

R. (Gem.) Die allem Volke widerfahren wird. Halleluja! Luk. 2, 10. 
V. Euch iſt heute der Heiland geboren. Halleluja! 

R. Welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids. Halleluja! 

Luk. 2, 11. 

V. Ehre ſei dem Pater unb dem Sohne und dem heiligen Geiſt: 

R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 


Ewigkeit. Amen. 


Pſalmodie, wenn moglich. 
Antiphon: Er ſendet Erlöſung Seinem Volke und verheißet, daß Sein Bund 
ewiglich bleiben ſoll. 7. Ton. Pfalm 93 (100. 148). Gloria Patri. Antiphon wieder⸗ 


holt. — Oder ein freier Chorgeſang. — Kinderchor. 


Die Lektionen. 
1. 

Mit unvergänglichem Segen ſegne uns der ewige Vater. Amen. Jeſ. 

11, 1—10. Oder: Micha 4, 1—4; 5, 1—5. Pſ. 72, 1— 11 (7-19). 
Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 

Lied: Vers 5—6. Dein König, Zion, kommt zu dir. — Vers 4—5. Bor 
andern hat dein. Ach, daß der Herr aus Zion käm. — Vers 5. Er will 
und kann euch laſſen nicht. — V. 4— 5. Er liegt an feiner Mutter Bruſt. 

2: 

Der eingeborene Sohn Gottes würdige uns Seiner Segnung und Hilfe. 
Amen. Ev. Luk. 2, (1) 7— 20; 1, 46—55. Oder: Matth. 1, 19— 25. Oder: 
Joh. 1, 1—14. 
Du aber, o Jeſu, erbarme bid) unjer. R. Amen. 

Lied: Vers 7. Du, unfer Heil. — Vers 6—7. Nun du biſt hier. Du kehrſt 
in fremder. — Vers 6. Zuletzt müßt ihr doch haben recht. — Vers 6—8. 
Er wechſelt mit uns. 

3. 

Die Gnade des heil. Geiſtes erleuchte unſere Sinnen und Herzen. Amen. 
Ep. Hebr. 1, 1—9 (14); 2, 9— 18; 1. Joh, 4, 1—9. Am 2. Feiertag als 
St. Stephanstag auch Apg. 7 als 2. und 3. Lektion. 

Du aber, o Herr, erbarme dich unſer. R. Amen. 


Der fjpmnus (das Hauptlied). 
Du weſentliches Wort. Vers 1—4 (5). — Oder: Immanuel, der Herr iſt hier. 
fers 1—6. — Gottes und Marien Sohn. Vers 1— 4. — Du biſt in die 
Welt gekommen. Vers 1—4 (5). 


(Chor: Antiphon: Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns. 8. Pfalmton.- 
Das Magnifikat. Luk. 1, 46—55. — Oder ein freier Chorgeſang. — Ober Wechſelchöre 
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Das Gebet. 
V. Uns i[t ein Kind geboren. Halleluja! 
R. Ein Sohn iſt uns gegeben. Halleluja! Jeſ. 9, 6. 
Gebet. Vater Unſer. 
R. Amen. 


Interludium der Orgel. 
Schlußlied: (Fröhlich fol. Vers 11—12:) Süßes Heil, laß dich umfangen. — 
(Jauchzet, ihr Himmel. Vers 7—8:) Treuer Immanuel, werd auch. — Lob, 
Ehr und Preis ſei Gott. 


V. Alſo hat Gott die Welt geliebt. Halleluja! 
R. Daß Er Seinen eingebornen Sohn gab. Halleluja! Joh. 3, 16. 
Gruß. Kollekte. R. Amen. 
V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 
V. Laßt uns benedeien den Herrn. 
R. Gott ſei ewiglich Dank. 
Segen. R. Amen. 


Anmerk. Nach der 3. Lektion oder nach dem Verſikel „Uns ift ein Kind“ kann 
eine Anſprache eintreten. Chöre und alle liturgiſchen Strophen können unterbleiben. 

Mufiknoten, Pfalmtöne uſw. ſiehe im Beſperale.. 3. Auflage. Gütersloh, C. 
Bertelsmann. 2 Teile. 


Xx bedanken und Bemerkungen «x 


Aus alter Zeit für unſere Zeit. Aus einem Beichtſpiegel bes 
17. Jahrhunderts. 

1. Die 32. Gewiſſensfrage zum andern (2.) Gebot: Ob du öffentliche, 
ruchloſe, unbußfertige Sünder und Übeltäter, die ohn einig Anzeigen und 
Zeichen chriſtlicher Reu und Buße in ihrer vieljährigen Verachtung des Worts 
und der Sakramenten plötzlich dahingefahren und verſtorben, mit chriſtlichen 
Geremonien und Geſängen zur Erden beſtattet, zur Erde beſtatten laſſen und 
bringen helfen? Exegeſis: Dieſen Casum ſetzen wir hieher unter die General⸗ 
fragen, weil er alle Stände jo weit concernieret und angehet, den Geiſtlichen, 
ſo ferne dieſelben ſolche Leichbegängniß ehrlich und Chriſtlich vollziehen laſſen, 
ſelbſt zugegen ſeyn und befördern helfen, propter Sanctum sc. Denarium 
(des Geldes wegen, d. Red.); den Weltlichen, ſo ferne die Oberkeit, dem 
Predigtamt zu Trotz und Verdrüß, die Glocken und Schüler hierzu leihen oder 
gebrauchen laſſen, davon in specie drunten cas. 75 u. 76. Den Häußlichen, 
jo ferne Haußväter zugegen ſeyn und exequiando Chriſtlicher Cere⸗ 
monien und Geſänge profanation belieben und gutheißen. Jedermann 
ſehe wohl zu, ſagt der Heroiſche Hertz⸗Prediger Valerius Herberger in ſeiner 
Hertz⸗Poſtill am Guten Freytag p. 387, daß ihm auch die Hertz⸗Glocke der 
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Menſchen nad) feinem Tode wohl klingen, daß man nicht ſage: Nun laßt 
uns den Schalck begraben, er wäre werth, daß ihn fräßen die 
Raben uſw. 

2. Die 8. Gewiſſens frage zum 3. Gebot: Ob du ein Neuling geweſen, ber 
ordentliches Predig⸗Amt verachtet und nach dem andern fremden Kirchſpiel 
dich geſehnet, und dir alſo Lehrer aufgeladen, nach dem dir die Ohren gejucket? 
Exegeſis: Es ift an manchen Ort ein alter ſündlicher Gebrauch, daß die Beſen, 
die da neu ſeyn, gar wohl zu kehren, und die Prediger, wenn ſie nur beruffen 
ſind, und im Anfang und erſten Jahre allzugern gehöret und gelobet werden. 
Es nimmt aber ſolche Andacht und Affectio bey dem Kirchſpiel bald abe, 
und haben auch die Rotten zween große Vortheil im Pöbel (Luth. t. 6. p. 212) 
das eine heißet Fürwitz, das andere Überdruß, da find zwey große Thor, da 
der Teufel mit Heu⸗Wagen, ja wohl mit der ganzen Hölle durchfähret, daß 
ſie ſagen: O, kann doch dieſer nichts mehr predigen denn von den zehen 
Geboten, Glauben, Vater Unſer und Tauffe, welches auch die Kinder nun 
willen, was iſt das, daß er uns immer übertäubet mit einerley Predigt? — 
Die 23. Gewiſſens⸗Frage: Ob du nur bey Predigten nach neuen Sachen, welt⸗ 
lichen Geſchichten und Hiſtorien begierig und lüſtern geweſen? Exegeſis: Das 
befund und erfuhr der H. Apoſtel Paulus an denen zu Athene, von welchen 
S. Lukas Akt. 17 v. 21 meldet: Die Athener alle, auch die Ausländer und 
Güjte, waren gericht auff nichts anders, denn etwas neues zu jagen oder zu 
hören. Und iſt das Ohren⸗Jucken, davon S. Paulus redet 2. Tim. 4 v. 3. 
Daher es kömmt, daß man lieber die Prediger höret, die feine weltliche 
Geſchicht, Hiſtorien und Politiſche Kunſt⸗Fragen mit einmiſchen, als die bloß 
ſchlecht und recht beym Texte und Göttlichem Wort bleiben, und darum auch 
eher und mehr, was jung und neu iſt, hören will, als alte wohlverdiente, 
treueyferige und hochbegabte Graubärte, davon D. Lucas Oſiander in paraph. 
2. Tim. 4 ſchreibet: . . . . daß fie viel lieber hören wollen einen Doctorem 
Cinglianum oder Semi-Cinglianum, oder einen Schwenckfeldiſchen Irrlehrer, 
oder blödſinnigen Wiedertäufer als einen einfältigen Diener des Evangeliums. 
Solches Ohrenjucken hat vordem im Papſttum vermehret die Fabeln vom 
Fegfeuer und von den Mirakeln der Heiligen, welcherlei in den Legenden 
geſchrieben ſind. Die Prediger merkten wohl, daß ihre Zuhörer durch ſolche 
Fabeln gar ſonderlich ergötzet werden; aber Gott hat ſie beyde mit Blindheit 
geſtrafet. 

3. Zum 4. Gebot die 52. Gewiſſens⸗Frage: Das ijt ſeltzam und ungehört 
in der Welt, daß die, jo im Rath und Regiment ſitzen, ihr Kayſerlich Papft- 
thum, wie es der Herr Lutherus nennet, erweiſen und den Paſtorn zu 
Unwillen, Verdruß, Schimpff und Deſpekt Schulmeiſter, Cantores, Diaconos, 
auch wohl füjter und Kirchen⸗Schlüſſer eigenes Gefallens, ohne Begrüß⸗ und 
Zustimmung desſelben einſchieben, einführen, beruffen und beſtätigen, und 
ſolchen Miedlingen wider des Pfarrers Klagen unb Sagen den Rüden halten. 
Daher offtmahls viel Haderns unb querulirens in Cantzeleyen und Consistoriis 
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zu ſeyn pflegt. Darzu die Schultzen, Stadtſchreiber in kleinen Städten (die 
bisweilen leichtfertige Fincken und gute naſſe Brüder und ſtarcke Epikureer 
ſeyn) weidlich helffen, hetzen und reitzen andere an, ſo ſonſt das Predigt⸗Amt 
wohl in ſeinem Werth und Ehre ſeyn ließen. Aber daß ſolches alles auch 
ſchwere Sünde und merckliche Beſchimpfung und Verkleinerung der Seelenväter 
wider das 4. Gebot, iſt unnoth weitläufftig anzuführen. 


"" | $iteratur xx 


1. Mersmann, Hans: Beiträge zur Ansbacher Mufikgeſchichte (bis zum Tode bes 
Markgrafen Georg Friedrich 1703). Leipzig 1916, Breitkopf & Härtel. 1,50 M. 
In den Sammelbänden der Internat. Mufikgefellihaft (XI, S. 105 ff.) hat Kurt 
Sachs eine Studie über die Ansbacher Hofkapelle unter Markgraf Johann Friedrich 
(1672 —1686) veröffentlicht. Hierzu bildet die obengenannte Schrift eine reichhaltige 
Ergänzung. Das Material an Textbüchern und Akten liegt in der Königl. Regierungs- 
Bibliothek zu Ansbach, in den Kreisarchiven zu Bamberg und Nürnberg, einzelnes auch 
in den Akten des Königl. Hausarchivs zu Charlottenburg. Sorgfältig hat der Verfaſſer 
die vorhandenen Dokumente ausgenutzt und zur Schlußfolgerung für die Beurteilung 
der Muſikgeſchichte des 17. Jahrhunderts verwendet. Derartige monographiſche Be⸗ 
arbeitung der muſikaliſchen Vergangenheit einzelner Städte und Fürſtenhöfe iſt un⸗ 
gemein intereſſant und auch für den Praktiker der Gegenwart nicht ohne Bedeutung 
und Belehrung. Aus den Hinterlaſſenſchaftsregiſtern der Kapellmeiſter und die Inven- 
tarien der Kapellen und Chöre ergibt ſich ein buntfarbiges Bild des lebhaften Muſik⸗ 
betriebs jener Zeiten, während Eingaben und Beſchwerden der Muſiker zeigen, wie auch 
damals — mehr noch als heutzutage — mit Recht über die ſchlechten ſozialen Verhält⸗ 
niſſe der ausübenden Mufiker geklagt werden mußte. Wie eifrig die Kirchenmuſik ge: 
pflegt wurde, das beweiſt u. a. das Beiſpiel des Hofmuſikus Johann Albrecht, aus 
deſſen Nachlaß allein 122 geiſtliche Kompoſitionen verſchiedener Meiſter an die Kapelle 
fielen. Allerdings ſcheint ſich mehr und mehr das Schwergewicht des fürſtlichen Inter⸗ 
eſſes auf die Oper zugeneigt zu haben. Die Ansbacher Oper ſcheint auf einer verhältnis⸗ 
mäßig hohen Stufe geſtanden zu haben. Kreß, Krieger, und vor allem J. Wolfg. Frank 
arbeiteten für dieſelbe. Die Periode 1686—1703 bedeutet eine ziemlich ſtarke Italieni⸗ 
fierung der Ansbacher fürſtlichen Kapelle und ihrer Aufführungen. Doch waren die 
Italiener der Hofkapelle nicht förderlich. Erſt der neue deutſche Kapellmeiſter J. Chr. 
Rau (ſeit 1703) hat ihr die alte Selbſtändigkeit wieder gewonnen. Mit dem Tode des 
Markgrafen Georg Friedrich ſinkt die Entwicklung derſelben herab; immerhin nahm 
die Hofkapelle bis Ende des 18. Jahrhunderts eine geachtete Stellung ein. Ermutigend 
und ermahnend für die Gegenwart wirkt auch aus dieſem Stück Muſikgeſchichte, ebenſo 
wie aus anderen Monographien ähnlichen Charakters, bie Tatſache, daß mit kleinen 
Chören und ſchwach beſetztem Orcheſter Anerkanntes geleiſtet werden konnte. — Für 
die bayriſche Pfarrerswelt dürfte von Intereſſe ſein, daß in der Ansbacher Muſik⸗ 
geſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts ein Ahnherr einer weitverzweigten Pfarrers» 
familie mit feinen Söhnen eine Rolle ſpielte, nämlich Joh. Chriſtoph Bomhard (auch 
Pumbhard und Bumhardt), „Hoffe und Veld⸗Trompeter“, zuweilen gleichzeitig „Land⸗, 
aud) Hof⸗Fourier“ des Markgrafen. Zwei Kapellen⸗Knaben Bomhard erhielten bis 
1703 jährlich 150 fl. „Koſt⸗Geld“. 
2. fBieble, Johannes: Weſen, Wertung und liturgiſcher Gebrauch der Glocken. 
Wittenberg 1916, A. Ziemſen. (29 S.) 
Dieſe wertvolle Schrift des neuernannten Privatdozenten für Kirchenbau und Raum- 


akuftik an der techniſchen Hochſchule Berlin behandelt ein leider viel vernachläſſigtes 
Gebiet. Gerade die Kriegszeit bringt eine Gefahr für unſere Kirchengeläute: Nämlich 
man hat ſich zu ſehr daran gewöhnt, den Wert der alten Glocken in erſter Linie, ſoweit 
ſie für das Geſamtgeläute „entbehrlich“ erſcheinen, nach den äußerlich angebrachten künſt⸗ 
leriſchen Inſchriften, Wappen und Ornamenten zu ſchätzen. Biehle warnt mit guten 
Gründen vor ſolcher Einſeitigkeit und zeigt, wie gerade äußerlich unſcheinbare Glocken 
ganz bedeutende klangliche Werte in ſich bergen können. Auch für die Anſchaffung neuer 
Geläute gibt B. neue, bahnbrechende, auf zuverläſſigen experimentellen, akuſtiſchen und 
phyſikaliſchen Studien beruhende Richtlinien. Er verfiht vor allem die in Vergeſſenheit 
geratene Theorie der terzenreinen Geläute. Wirklich zufriedenſtellend iſt nach B. 
nur die Vereinigung von Dur⸗ und Mollglocken. Die ſogenannten „melodiſchen“ Geläute 
lehnt er ab; denn „die melodiſche Verwendung der Glocke negiert das Vorhandenſein 
und die Bedeutung des (neben dem Grundton vorhandenen) charakteriſtiſchen Tones 
unb nimmt [omit der Glocke die Seele" (S. 17), „fie fett die muſikaliſchen Anſprüche 
auf das Beſcheidenſte herab.“ „Wirkliche Macht, unveränderliche Größe und Erhaben⸗ 
heit der Kirche ſymboliſch auszuſprechen, vermag nur ein großes harmoniſches Geläute.“ 
— Sehr wichtig find auch bie Ratſchläge des Verf. über bie Zuſammenſtimmung ver- 
ſchiedener Geläute eines und desſelben Ortes oder nahe beiſammen liegender Orte; er 
empfiehlt auch in dieſer Hinſicht den Behörden künſtleriſchen „Heimatſchutz“. Ganz aus⸗ 
gezeichnete Winke gibt B. für die liturgiſche Verwendung der Geläute und 
warnt mit Recht vor dem abſtumpfenden, keine Verſchiedenheit des Zweckes achtenden 
gedankenloſen Einerlei des vollen Geläutes aller Glocken. Seine einzelnen Vorſchläge 
verraten ein großes liturgiſches Feingefühl. Wir können der vortrefflichen Broſchüre 
nur weiteſte Verbreitung wünſchen. Gleichzeitig raten wir den Geiſtlichen, ihre alten 
in den Akten vergrabenen Läutordnungen nachzuſehen; da werden ſie finden, daß auch 
in dieſem Stück die Vergangenheit noch vor 60 und 70 Jahren viel zartſinniger war 
als die Gegenwart. Wo aber noch alte, nach liturgiſchen Geſichtspunkten differenzierende 
Geläutordnungen in Kraft find, wache man darüber, daß fie nicht verſchwinden. 


3. Nelle, D. Wilh.: Zwei Weihnachtslieder Paul Gerhardts. 2. Aufl. 4ſtimm. 50 Pfg. 
Für Zſtimm. Frauen- oder Kinderchor 15 Pfg. (10 Stück 1,20 M.). 50 Stück 5 M. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 

„Zwei neue, eigenartige Melodien, innig, feſtlich, volkstümlich!“ So wurden dieſe 
Lieder des bekannten Hymnologen ſeinerzeit begrüßt. Nun iſt eine neue Auflage nötig 
geworden. Möchten ſie jetzt weiterklingen und erbauen, daheim und in den Kinder⸗ 
gottesdienſten, denen ſie der Komponiſt gewidmet hat. 


4. Geiſtlich und weltlich. Geſänge für 4jtimm. gem. Chor, im Auftrag des Vorſtandes 
bes Ev. Kirchengeſangvereins f. Baden herausg. von K. Heſſelbacher und Hermann 
Poppen. Heidelberg, E. Pfeiffer. Geb. 1,20 M., 20 Stück 20 M. 

62 geiſtliche und 42 weltliche Geſänge, in vorzüglicher Auswahl aus den beiten 
Schätzen unſerer muſikaliſchen Literatur. Volkstümlichkeit und zugleich vornehme Ge: 
ſchmacksrichtung zu verbinden, das iſt den Herausgebern in hohem Maße gelungen. 
Die Sammlung bedeutet eine herrliche Gabe für Kirchenchdre und Vereine, aber eben|o 
auch für die ſingende Familie. Eine beſondere Zierde bilden die am Schluſſe bei⸗ 
gebundenen 8 a-cappella-Chöre von Prof. Phil. Wolfrum, Heidelberg. 


5. Herold, Wilh.: Vom Kirchenbeſuch der Schuljugend. Ein Beitrag zum religiöfen 
Neubau. Erweiterter Sonderabdruck aus der Allgem. luther. Kirchenzeitung 1916. 
Leipzig, Dörffling & Franke. (27 S.) 

Nach pädagogiſchen, pſychologiſchen und liturgiſchen Geſichts punkten behandelt meine 
Broſchüre die brennende Frage: Wie ſoll es in Zukunft mit dem Kirchenbeſuch des 
heranwachſenden Geſchlechts werden? In der Jugend ruht die Kraft des Volkes, die 
Kraft der Kirche; darum find die gegenwärtigen Zuftände unhaltbar und unverantwort⸗ 
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lich. Die Notwendigkeit aktiver Beteiligung der Jugend am Gottes dienſte ſtellt auch 

dem Liturgiker und Muſiker neue Aufgaben. Möge der Mahnruf lebhaften Widerhall 

wecken! W. H. 

6. Pfannſchmidt, Heinrich, Geistliche Kompoſitionen: 1. Zwei geiſtliche Lieder, 
gedichtet von Buftan Schüler, f. mittlere Stimme mit Begl. des Pianoforte (oder 
der Orgel bezw. Harmonium). a) Über Todestalen. 0,80 M. b) Herr, du meine 
Stärke. 0,80 M. — 2. Männerchöre: a) Selig find die Toten. Part. 0,80 M. 
b) Die Heimat. 0,60 M. c) Totenfeſt: Du kannſt durch Todestüren. Part. 0,60 M. 
d) Weihnacht: Es klang dereinſt voll Traurigkeit. Part. 0,60 M. e) Oſtern: Ich 
bin die Auferſtehung und das Leben. Part. 0,60 M. Jede Stimme 0,15 M. 
Hameln, Oppenheimer. 

Pfannſchmidts muſikaliſche Sprache iſt ſtets vornehm und erhebt ihn über den 
Durchſchnitt der religiöfe Muſik liefernden Komponiſten unſerer Zeit. Obengenannte 
Stücke verbinden edlen Wohlklang mit gediegener Satzweiſe. Ein feiner künſtleriſcher 
Hauch liegt über ihnen ausgebreitet; ohne daß gekünſtelte „Stimmung“ gemacht wird, 
fühlt ſich der Hörer doch ſofort in die geiſtige Atmoſphäre der Dichtung gehoben und 
wird dort bis zu Ende feſtgehalten. Beſonders die Sologeſänge werden niemand inner⸗ 
lich unberührt laſſen. Die Männerchöre vermeiden mit Geſchick alles Süßliche und 
laſſen dabei doch das Bedürfnis nach fließender, melodiſcher Stimmführung zu ſeinem 
Rechte kommen. 

Einſtweilen ſeien genannt: D. Gennrich, Liturgiſche Lehren der Kriegszeit. Sonder⸗ 
abdruck aus den Theol. Studien und Kritiken. Gotha 1916. — Dr. K. Anton, Luther 
und die Mufik. Zwickau 1916. — Geſangbuch für evang. Kindergottesdienſte. 
Berlin 1916. Sonntagsſchulbuchhandlung. 


Als Weihnachtsgabe ins Feld zu ſchicken: 


Evang. Heeresgeſangbuch, herausg. v. W. Herold. Mit einem Anhang für alle 
chriſtl. Bekenntniſſe. Leipzig, Breitopf & Härtel. (80 S.) 0,20 M. 100 Stück 
15 M. 


Von der Kritik allgemein ſehr günſtig aufgenommen. 
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Liturgiſches bezw. Unliturgiſches von einem S3Rilfonsfeft. Er ift ein lieber, 
treuer Menſch, dazu ein Prediger, dem die Gabe verliehen iſt, in ſchlichter und begeiſterter 
Verkündigung das Herz der Gemeinde zu erwärmen, der Miſſionar der Miſſions⸗ 
geſellſchaft in B. Aber wie ſteht's mit dem liturgiſchen Benehmen? In der Gemeinde, 
in der wir ihn auf dem Miſſionsfeſt den Feſtgottesdienſt in der ſchönen Dorfkirche halten 
ſahen, beſteht ein dürftiger Altardienſt, Eingangsſpruch, Gebet, Schriftleſung aufeinander 
ohne Antwortſtücke für die Gemeinde. Unter ſolchen Umſtänden darf vielleicht an die 
Stelle einer kurzen Kollekte ein etwas längeres Gebet treten. Aber ob der Miſſionar gut 
getan hat, mit geſchloſſenen Augen, mit dem Rücken feſt an den Altar gelehnt ein ellen⸗ 
langes freies Gebet zu ſprechen, das zum größten Teil Fürbitten, auf den Krieg bezüglich, 
enthielt? Nach der Predigt verlas er in unerträglicher Wiederholung derſelben Gegen⸗ 

ände der Fürbitte das gegenwärtig viel. verbreitete gereimte Kriegsgebet, das, ſoviel 
ch weiß, eine württembergiſche Pfarrfrau als Verfaſſerin hat. O Muſe, ſtopfe die 
Ohren zu! Das Gebet iſt ja ſo gut gemeint, aber was fü Jure de Verſe, was für 
eine platte Sprache, welch unerträgliche Langatmigkeit! Trägt eine weihevolle Liturgie 
nicht vielleicht mehr zum Segen eines Miſſionsfeſtes bei, als mancher denkt? S. 


In Rothenburg o. T. hat der hochverdiente Leiter des Kirchenmuſikweſens und 
ausgezeichnete Orgelſpieler Mufikdirektor Ernſt Schmidt auch während des Krieges 
eine überaus ſtattliche Reihe muſikaliſcher Andachten veranſtaltet, denen wir gerne auch 
in unſerer Zeitſchrift ein Denkmal ſetzen. Wer Verſtändnis dafür hat, was es heißt, 
in einer kleinen Stadt überhaupt einen freiwilligen Kirchenchor auf der Höhe gediegenen 
Könnens zu erhalten, der wird ſtaunen darüber, daß es in Rothenburg gelang, in einem 
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einzigen Jahre 21 ſolche muflkaliſche Gottesdienſte — neben den regelmäßigen Arte 
betſtunden und beſonderen Gedächtnisfeiern — zu ermöglichen. Wieviele fer hierbei 
von dem Leiter ſelbſt gebracht wurden, wiſſen die ihm Naheſtehenden. Umſo größer iſt 
die Dankbarkeit, welche ihm von allen Verſtändigen und Empfänglichen entgegengebracht 
wird. Ein Berichterſtatter, der zu den Wiſſenden gehört, mt darüber: „Sonnenſchein 
onen in trüben Tagen, leidvollen an die Rothenburger mufikaliſchen Andachten 
n der Kriegszeit, die nach den eigenen Worten ihres Veranſtalters „Verſuche waren, in 
der ſchweren Zeit durch die Sprache der heiligen Tonkunſt den Troſt und Kraft 
udenben Chriſtenherzen nahezu kommen“. „Sie find meiſt unter Berückſichtigung der 
ien Tage aufgebaut. In der Gemeinde war ſichtlich gefteigertes Intereſſe dafür 
zu ſpüren. Die Entwürfe für die liturgiſchen Kriegsbetſtunden und Gedächtnisgottes dienſte 
sten auch nad) auswärts begehrt. Aus viel Treue find dieſe Werke herausgearbeitet, 
und viel Treue iſt in ſie hineingearbeitet; es wird ihnen gewiß der Segen nicht fehlen, 
der jeder guten Treue verheißen iſt, der Segen von Ihm, der der Urquell wie aller 
Treue, ſo alles Segens iſt. Die Treue wird der Treue begegnen.“ Wir müſſen nach 
Durchficht der Programme auch unſererſeits anerkennen, 1 ſie mit feinem Sinn A un 
bas Erbauliche in Bibelwort und Muſik zufammengeftellt ſind. Die geordnete 
gliederung von Gemeindegeſang, Wechſelgeſang und Gebet (ev. Anſprache) macht ſie zu 
wirklichen Gottesdienſten, wenn auch in ganz freier Form. Aus den vorliegenden 
Muſtern können unſere Dirigenten manches lernen. Wie ganz anders, nachhaltiger und 
a" wirken [olde Kirdyenmufiken als die noch weitverbreiteten Quodlibet-Programme 
(„Italtenifher Salat", ſagte einmal ein Spaßvogel). — 


Brieftaften der Schriftleitung. 


Herrn Gen.⸗Sup. Dr. G. in M.: Vielen Dank! — Hrn. Paftor A. in N. Schweden: 
Brief erhalten; herzl. a — Hrn. Dr. A. in B. O.: Zuſendung der Blätter will 
kommen. — Hrn. Pfr. E. K. in 3. (Kr. Schubin): Manufkr. erhalten; Druck 1917. — 
Hrn. Hauptl. V. in N. a. A.: Beſten Dank; Druck, nu Raum vorhanden. — XT 
Muf.-Dir. Tr. in N.: Programm erhalten; viel Erfolg für weiteres Streben! — Rich. 
Wagner⸗Verein in D.: Dank und Gruß! — Hrn. Sup. Br. in N.Sclefien: Herzl. 
Dank; kommt zur Verwendung. 


An die freunde unferer Sache. 


Am Schluſſe des 41. Jahrganges bitten wir unſere Freunde und 
Abonnenten wiederum, für unſere Seitſchrift zu werben, damit 
unſeren Beſtrebungen der junge Nachwuchs nicht fehle. In unſerer 
lebhaft arbeitenden Seit ſollte keine Gelegenheit verſäumt werden, Bundes⸗ 
genoſſen der musica sacra zu gewinnen; denn Stillſtand wäre Küchſchritt. 
Dom Ev. Oberkirchenrat in Berlin und vom bayriſchen prot. 
Oberkonſiſtorium wurde die „Siona“ den Geiltlihen und Kirchen⸗ 
muſikern wiederholt empfohlen. Die Anſchaffung aus Kirchen⸗ 
ſtiftungsmitteln iſt genehmigt. 

In der bisher bewährten Weiſe wird die „Siona“ fortfahren, aus 
den goldenen Schätzen der Vergangenheit Wertvolles hervorzuholen und 
zugleich das Auge offen zu halten für die beſonderen Vorzüge und eigen⸗ 
artigen Bedürfniſſe der Gegenwart. 

Unſere oft beſonders anerkannten Mufikbeilagen werden wir wie 
bisher fortſetzen. Der Abonnementspreis beträgt jährlich 5 M., mit dem 
„Korreſpondenzblatt des Deutſchen Evang. Kirchengeſang⸗ 
vereins (Leipzig, Breitkopf u. Härtel) 6 M. — Die Mufikbeilagen 

m We einzeln käuflich. — Probehefte ftehen jederzeit koſtenlos zu 
ienſten. ! 


1916, 12. 
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1. Resonet in laudibus. 


Im Zeitmaß des Chorals. Fa vorreformatoriſch. Satz von M. Prätorius 1607. 
m f E 3 
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1. Singt und klin⸗get all = zu⸗ mal, lo⸗bet Gott mit lau =» tem Schall, Zi » on 
2. Kin ⸗ der, ſin⸗get al = le gleich, lo⸗ bet Gott im Him ⸗ mel⸗ reich, der hat 
3. Schaut die lie⸗ben Eng ⸗ lein an, und tut, wie fie auch ge⸗ tan, ſingt mit 
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1. mit den Gbri-ften al! Ge⸗ bo - ren hat uns Got⸗ tes Sohn Masri » a, 
2. un = jer Not er ⸗ kannt und jei ⸗ nen lie⸗ben Sohn ge⸗ſandt von o⸗ ben, 
3. (Dn das ſchö ⸗ ne Lied von Got⸗ tes Gnad unb neu⸗ em Fried mit Schallen, 
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1. hat erefül=-let, was ver⸗ kün⸗ det Ga = bri=el! Ei- a, Ei ⸗ a, 
2. daß wir ihn auf Er⸗ den ſol⸗ len lo - ben! Ei ⸗ a, Ei⸗ a, 
3. und habt dran ein herz⸗ lich Wohl⸗ ge ⸗ fal- len! Ei ⸗ a, Ei ⸗ a, 


J| j [ 
1. ei = ne Jungfrau aus ⸗ er⸗ wählt hat gebracht den Herrn der Welt, den 
2. lo = ben wir mit Lieb und Dank, ſin⸗ gend ei ⸗ nen neu ⸗ en Sang 
8. wün⸗ ſchet Glück dem Chriſt⸗ kind ⸗ lein, ſtim⸗met all ⸗ 


, 


| 
Anmerkung: Man ftoße jid) nicht an ben Akkorden ohne e Rein intoniert haben 
e Terz le n, weich 


i » land. Heu⸗ te ward er of⸗ fen⸗ bar, ſo rein und klar 
er » ren, prei-jenb ihn von Herzensgrund mit ei⸗ nem Mund 


eu⸗ ben: Eh = re in Gott in der Höh, auf Er⸗ ben > 


1. ber uns all' er » tef. tet hat, der Gna⸗den⸗quell. 

2. daß ihm un - Ier Dienſt ein Wohl ge ⸗ fal ⸗ len en Ki % Her ift fein 
3. fei und bleib uns al - len bis in ados dic 

| 
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2. Abendlied. 


Alte ſchwediſche Melodie, 1695.*) 
Nicht zu langſam. Satz für gemiſchte Stimmen von u Sch 
— — 


2. Da drau⸗ ßen tobt ein Kämpfen, die Un⸗ſern, die Un »fern rin⸗gen 


1. Der Tag geht ſtill zu En⸗ de, es naht, es naht die dunk⸗le 
3. Be ⸗ſchüt ^ ze un - fre Lie⸗ben, die fern, 185 fern im Kampfe 


1. Der Tag geht ſtill zu En ⸗ de, es naht die bunt ⸗ le 
2. Da drau⸗ ßen tobt ein Kämpfen, die Un ⸗ fern rin ⸗ gen 
8. Be e fdüt-3e  unf = re Lie⸗ ben, bie fern im Kam⸗ pfe 


Sei. Siona 1916, Nr. 6. 


ee] E 
1. Nacht. — Ich leg in Got - tes Hän⸗de, was bang, was 
2. ier; — hilf, Herr, die Fein ⸗ de Wire. ib Sieg, | gib 
3. ſtehn, — und uns, die hier ge = blie⸗ben, laß Troſt, B 
1. Nacht, bie Nacht. Ich leg in Got - tes Hän⸗ de, was 
2. ſchwer, ſo ſchwer. Qui, Herr, die Fein - de mepfen, gib 
3. ſtehn, be⸗ſchütz. nd uns, die hier ge «blie= ben, laß 


if, Herr, bie Feind’ däm-pfen, 


| 
gu leg in Gott's $ün- be, 
Und uns, die ge - blie⸗ ben, 


9e pe 


1. bang und trau⸗xrig macht. — Kein Men⸗ſchen⸗ troſt kann from» men, nur 


2. Sieg dem deutſchen Heer. — Bleib unſ⸗ rem Va⸗ ter - lan » be ein 
3. Troſt und Gna⸗de ſehn. — Der Tag geht ſtill zu En = de, Herr, 
1. bang und trau = rig macht, was bang. Kein Troſt kann from » men, 
2. Sieg dem deut = Iden Heer, gib Sieg. Bleib unſ⸗ rem Lan - be 
3. Troſt und Gna » de jehn, ja Troſt. Der Tag zu En - de, 


| 
1. bu, Herr, bit ge⸗ treu, — ſo bin ich bir kom - men. Hilf, 
2. fe e fte ſtar⸗ fe Burg, — zer ⸗ reiß der jen be Ban = de, f 
3. bei ^ ne Lie be wacht; — nimm bei = ner Sim -der Dän = be und 
Am VO a ce B ar M 


— nur du, ems D 
ein Burg 
dein Lieb 


durch! €. Müller⸗Landeck, 1914. 
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p1. Vom 
m f 2. Laßt 


ommt, ſingt u. Pinot, kommt, pfeift u. 


| K ſin 
Mit Orgel unb 
| Gott Preis unb Ehr 


ju ⸗ſa⸗ ni 


13. ſu⸗ſa⸗ ni, fit ⸗ ſa⸗ ni, 


a 
zë, 

A 

Ki 
— 

* 
= 


ja, Hal ⸗ 


le = flue 
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— Bmw feine Gefchentbände. ` 


‚Herman Grimm 
Aufſätze zur Runft / Auffäse zur Literatur. 
zwei Auswahlbände 
herausgegeben von Reinhold Steig. 

Feder Band 5 9, in Geschenkband 6 m. | | 


Die Bände werden einzeln abgegeben. 


Beurteilungen: 


„Mag Herman Grimm über neuere Denkmäler plaudern oder in tief- 
fhürfenden Arbeiten Goethes Seelenleben zu ergründen ſuchen, immer iſt 
er intereſſant und anregend. Die Art, wie er über die Brüder Grimm und 
ihre Märchen, über C. F. Meyer, die venus von Milo, die deutſchen Künſtler 
des 19. Jahrhunderts und anderes ſpricht, iſt einfach klaſſiſch. 


Es gibt zweifellos nur wenig Bücher, die dem ernſten Deutfchen der 
Gegenwart ſo reiche Geiſtesnahrung und bei aller Schlichtheit der Form 
ſo echte Erhebung verſchaffen können, wie diefe Auffäte von Herman Grimm. 

(Jeitſchrift für den deutſchen Unterricht.) 


Die beiden Bände des Sohnes Wilhelm Grimms find von einem Plat, 
ſiſchen hauch umwittert und wirken in dieſer Zeit des Waffenlärms und 
innerer Unruhe im edelften Sinne ablenkend und erhebend. 

(Das humaniſtiſche Gymnaſium.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


9333 


kk KE 


Verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen, Kreis M 
NETTE LI 


Zum 28. Male erſcheint 


d „der chriſtliche Hausfreund“ 


verbunden mit „Der Chriſtenfreund“ 


nit den kurzen bibliſchen Betrachtungen auf ber Vorder⸗ 
und den Erzählungen und Gedichten auf der Rückſeite der 
Tagesblättchen. 


1 Stück M. 0,90 — 13 Stück M. 11,—. 


In dieſer Kriegszeit kann man für ſo wenig 


i" Üleulirdyener ` Bin 
| Bic wie Ralender DE D 
. J % |%] Geld kaum etwas Beſſeres kaufen oder ſchen⸗ 


for das liebe Chaſtenvolk, 
dee „ne " E 
kertzn Copuhlangın wesch M 


1 ken, als den Neukirchener Abreißkalender. 


ve „der duc Jagen ee 


als ein Abreißkalender 


für die liebe Jugend Je 
mit bibliſchen Betrachtungen, 5 


Erzählungen, Gedichten, bib⸗ 
gen ügjein. 


Zum Beſten d. Erziehungs: 


vereins herausgegeben von 


Paſtor Fabianke 
in Stettin 
in Verbindung mit einer 
Reihe von Mitarbeitern. 
1 Stück M. 0.60. 
13 Stück M. 7.20. 
Um Verwechslungen zu ver⸗ 


meiden, bitten wir ausdrück⸗ 


lich d. „Chriſtlichen Jugend: 


Leiter v. Sonntagsſchulen, 
Kindergottesdienſten, Ju⸗ 
gendbundſtunden ujm. wollen 
jid) (aber nicht = die letzten 
Wochen vor 8 
unter Angabe ihres Be⸗ 
darfs mit der obengenann⸗ 
ten Buchhandlung in Ver⸗ 
bindung ſetzen, die dann gern 
die Bedingungen für den 
Maſſenbezug mitteilen wird. 


Wir bitten um möglichſt 
frühzeitige Beſtellung, da der 
Kalender vorerſt in mäßiger 
Auflage hergeſtellt wird. Wir 
würden es bedauern, wenn 
wir Ihnen ſpäter nicht die⸗ 


P 
E 
| 
E 
B 
: 


freund“ zu verlangen. nen könnten. 


Wertvolles und gediegenes Predigtbuch von Profeſſor 
D. W. Hadorn, Pfarrer am Münſter zu Bern: 
Er ijt unſer Sriede. "720 prem ek 

Wie der erſte Band der Hadornſchen Predigten (Er heißt Wunderbar) von 


allen Seiten begrüßt und aufgenommen worden ijt, jo auch dieſe „Neue Folge“. 
Das ſind ganz vorzügliche Predigten, wahre Fundgruben chriſtlicher, bibliſcher 


Gedanken. Sowohl der ſchlichte, wie der gebildete Menſch wird Freude an dieſen 


friſchen, klaren Predigten haben; alles voll Leben und Kraft! 


„„ „„ „„ „ „„ „ „„ „„ 


e 


Willkommene Weihnachtsgeschenke 


aus dem Verlage der 


Geggele Hahnschen Buchhandlung, Hannover. 72“ 


Abbetmeyer, Th., Richard-Wagner-Studien. Objektive Würdigung des Meifters. Eleg. geb. 7,50 M. 

Fischer, Dr., Gg., Kleine Blätter. Biographien, Skizzen, Briefe aus der Mufik- und Theaterwelt. 
Intereffant und geiftvoll. 6,50 M. 

Schmidt, W., und Dr. Ch. Grotewold, Argentinien in geographischer, geschichtlicher und wirt- 
schaftlicher Beziehung. Auf Grund 30jährigen Aufenthalts mit Unterftügung der wé | 
herausgegeben. 8°, XXXII, 397 Seiten und 56 Seiten Abbildungen mit 3 Karten. | 1912. Elegant 
broschiert 12 M., in Leinwand gebunden 13 M. 

Bahr, L. v., Theorie und Praxis des intern. Privatrechts. 2. umgearb. Aufl. 2 Bände 30 M. 


Berliner, Manfr., Schwierige Fälle und allgemeine Lehrsätze d. kaufmännischen Buchhaltung. 
3., verb. Aufl. X, 236 S. Band I: Praxis. Lexikon 8". Leinw. geb. 6,50 M., brosch. 6 M. 

— —, Buchhaltung und Bilanzlehre, geb. 8,75 M., brosch. 8 M. (Bd. II d. Schwierige Fälle.) 
Beide Bde. find ein wertvolles Geschenk für Kaufleute, Rechtsanwälte, Auffichtsräte, Bücher- 
revisoren, da fle in jeder Beziehung konkurrenzfrei find. 


Theod. Billroths Briefe. Herausgegeben von Dr. Fischer. 8. Aufl. (Eine der schönften Brief- 
sammlun Wi, Eleg. geb. 9 M. 

50 Ausgewählte Briefe der Königin Lulse. Herausg. v. Dr. Wülker. Eleg. geb. 450 M. 

Ebeling, Dr. H., Griechisch-deutsches Wörterbuch zum Neuen Testament. 27'/ Bogen. Lex. 80. 

1912. Broschiert 8 M., geb. 9 M. Für Theologen und Studierende! 

Georges, Dr. K. E., Ausführliches deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 7. Aufl. 2 Bde. Geb. 19,40 M. 

— —, Lateln.-deutsch. Handwörterbuch. 8. Aufl. I.—III. Halbbd. à 9 M., ½ in Halbfrzb. geb. 21,20 M. 
(IV erscheint 1917.) 

— —4, Kleines lateinisch-deutsches und deutsch-lateinisches Handwürterbuch. Bearb. von Prof. 
Dr. Heinr. Georges. 2 Bde. Lex. 80. 22,40 M. 

Gerhardt, Paulus, Gedichte. Herausgegeben von D.Dr. August Ebeling. Eleg. geb. in Ganzl. 
3 M. Beste Ausgabe. 

Grotefend, Dr. H., Geh. Archivrat, Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und 
der Neuzeit. 4. verb. Aufl. 80. (II, 216 S.) Geb. 4,80 M. Große Ausgabe in 3 Abteilgn. 35 M. 

Hanstein. A. v., Menschenlleder. 4. Auflage. Gebunden in Leinwand 3,60 M. 

Herhold, L., Lateinischer Wort- und Gedankenschatz. x "inni Zitate, Devisen, Inschriften 
mit deutscher Ubersetzung. (VIII, 280 S.) 4 M., geb. 5 M. 

Heyse, Dr. J. Chr. A., Fremdwörterbuch. 19. Orig.-Ausg. v. Prof. Dr. Lyon. In Leinwand 6,75 M. 
in Halbfranz. 8,70 M. Kleine Ausgabe. 6. Aufl. 2,80 M. | 

— —, Deutsche Grammatik, 28. Aufl. Bearbeitet nach Prof. Lyon von Dr. Scheel. 1914. 6 M. 

Knigge, Über den Umgang mit Menschen. 18. Orig.-Ausg. 3 M. 

Kühner, Dr. R., Ausführliche Grammatlk der griechischen Sprache. 3. Aufl. in 4 Bdn. Bearb. von 
Dr. Blaf und Dr. Gerth. Geb. 62,80 M. 

— —, Die ausführliche lateinische Grammatik. 2. Aufl, neubearb. von Dr. Holzweißig und 
Prof. Dr. Stegmann. 3 Bde. Geb. 71,10 M. 

Beide Werke find ohne Konkurrenz und für Sprachforscher und Studierende unentbehrlich. 

Schuchhardt, C., Die Hannoverschen Bildhauer der Renaissance. Herausgegeben von der Stádt 
Hannover. 4? Band mit 2 farbigen, 48 Lichtdrucktafeln und mehreren hundert Autotypien und 
Wappenzeidinungen, mit 174 Seiten Text. Eleg. geb. 12 M. (Ein Prachtwerk erften Ranges.) 

Schwertfeger, B., Major im Generalftabe, Geschichte der Kgl. deutschen Legion. 2 Bde. Eleg. 

eb.25 M. (Dieses Werk behandelt die Napoleonischen Kriege von 1803—1816. Se. Majeftät 
iser Wilhelm II. hat die Widmung dieses hochintereffanten Quellenwerkes augenommen. 

Stenzel, F., Seekriegsgeschichte mit Berückfichtigung der Seetaktik. Unter Mitwirkung des Admiral- 
ftabes bearbeitet von Vizeadmiral H. Kirchhoff. Bd. I 10 M.; Bd. II 15 M.; Bd. III—V à 18 M. 
(Kpl.79 M.) Ergünzungsband: Kriegsführung zur See. 1913. Geb. 7,50 M. 

Wagner, Lehrbuch der Geographie. Bd. I: 1 Erdkunde. 9. Aufl. Geb. 17,20 M., broschiert 
14 M. Bd. II, 1: Allg. Länderkunde. 3 M. Dazu Lig. 1/2 des Method. Atlas der Länderkunde 
von Prof. Dr. M. Friedrichsen. à 3 M. (Vollſtändig in 5 Lfgn.) 

Waltz. E., Gottesstunden, Predigten. Eleg. geb. in Leinwand 4 M. 

Petri. rd A., "dà des Lebens. Ein vollft. Jahrgang Predigten aus den Evangelien. II. Aufl. 
3 M., geb. 3,50 M. 

— —, Salz der Erde. Ein vollft. Jahrgang Predigten aus den Epifteln. II. Aufl. 3 M., geb. 3,50 M. 
Für Laien und Theologen. 

Rinne, F. u. E, Kasana Kamari, Eine Celebesíahrt. Geb. 450 M. (Vom Jugendschriftfteller- 
ausschuß empfohlen.) ; 


Wiedhan, Otto, Geologische Tafeln. Mit 60 Seiten Regifter, 14 Tafeln und einer Karte. Folio. Eleg. 


geb.6 M. Gibt eine leichtfafliche Darftellung der Erdgeschichten. 


Leunis, Dr. J., Synopsis der drei Naturreiche. 3. Aufl. Bearb. von Prof. Lud wig, Prof. Frank 
und Dr. Senft, 7 Bde. Geb.93,40 M. Mit über 4500 Abbildungen zum Selbftbeftimmen. 


Zimmermann, Dr. A., Etymolog. Wörterbuch der latein. Sprache. Geb.9 M. 


Sämtliche hier angezeigtengWerke gehören zu den besten Ihrer Art, sind zum Teil über die 
ganze kultivierte Erde verbreitet und kónnen durch jede bessere Buchhandlung bezogen werden. 
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Cuther⸗ Kalender 


für das Jahr 1917. j 


Ein Abreißkalender für das liebe Chrijte 
mit bibliſchen Betrachtungen und geit deen 


In Verbindung mit anderen 
Geiſtlichen herausgegeben von 


Paſtor W. Jaſtram in Echem. 


| 19. Jahrgang. 
fra Deag E Se Größe der Rückwand 32 X 22 cm. 


! b wi Sit Wr 


— — preis 80 Pf. (Porto 30 Pf.) 


Ein Cutherjahr mit feinen beſonderen Erinnerungen an den 31. Okt. 1517 mill jeine Pforte 
uns auftun. Ein Erinnerungsblatt an die kühne Glaubenstat von Wittenberg begleitet als Bild 
auf der Rückwand unferen Kalender. — Die wuchtigen Hammerjdläge von te die als 
Gottesruf hineindrangen in jene Seiten, ſind nicht verhallt. Aus dem Gottesreichtum der Befort: 
mation dürfen und wollen wir immer neue Kraft ſchöpfen für die Aufgaben und Kämpfe unjerer 
Zeit. Wir wollen das Kleinod der Reformation feſthalten: „Wir haben einen gnädigen Gott.“ 
Dann haben wir die rechte Loſung für die neue Zeit: „Iſt Gott für uns, wer ke oke uns 
fein !^ n €. 


peres der Miſſtonshandlung Hermannsburg Hannover). 


Wertvolle Weihnachtsbücher 


E: in geſchmackvoller Ausitattung. 


Die deutſche Familie. Von Karl Storck. Preis eleg. geb. M. 3.— 


Der Verfaſſer hat den Stoff in vier Gruppen eingeteilt. — Im Eingangsabſchnitt unterſucht er „Stellung m 
Aufgabe ber Familie“. Aus deutſcher Weſensart und Geſchichte entwickelt ſich der beſondere Charakter der 
deutſchen Familie als Hort des Innenlebens. Hier die große an ber Familie für die Je 
des deutſchen Volkes, dem großen Reichskörper die Reichsſeele zu f Kraft und Segen der Familie“ 
beruht auf der Entwicklung aller in ihr vereinigten Werte. Das deut de annes: und Frauenideal verwirklicht 
fi aus dem Boden der Familie heraus. Der Begriff des Kinderſegens muß wieder zum inneren Erlebnis werden, 
dann wird er auch zum ſelbſtverſtändlichen Ziel. Die „Schönheit der Familie“ VR en Ps unſere fürſo 

Liebe. Die ſchöne Häuslichkeit iſt auch unter den erſchwerenden Verhältniſſen des Ber N 
Entſcheidende Hilfskräfte dazu ſind die Geſelligkeit, die Künſte, vor allem der innige Verkehr mit "oet Natur. Jm: 
Schlußkapitel „Der Kampf ums Glück“ ſchließt ber Verfaſſer das Ergebnis feiner vielſeiti 2 un 

u einer Lebensethik zuſammen, deren Grundgedanke in der Erkenntnis gipfelt, daß viel 

lier" Hals ber Kampf ums Daſein, ber ums Glück ift. Und wo ber egriff „Glück“ nichtig doles b, 
find mir in dieſem Kampfe immer des Sieges ſicher. 


Die Seele deines Volkes. Ein deutſcher Charakterjpiegel von K. 
Engelbrecht. Preis eleg. geb. M. 3.—. 


In vier großen Abſchnitten, die in kurze, gedankenklare Einzelabſchnitte zerfallen, entwickelt der en 
ungemein eindrucksvolles Bild des deutſchen Charakters mit all ſeinen Licht⸗ und Schattenſeiten. Er 

Werden und Wachſen, im Ringen und Reifen, im Wollen und Wirken, und ſchließlich in der Vollendung des 
Glaubens bar. Ein Ton hochgemuten Vertrauens klingt durch das ganze hindurch. Das Werk ijt ein vortre 
licher, begeiſternder Führer in eine Zukunft deutſcher Innerlichkeit, deutſcher Freiheit und einer rel wie 
gefeſtigten Charakterkraft, die tief im Chriſtlichen wurzelt und das Glück eine vollen Perſönlichkeit zum Ziel 


Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Max Groſſe) Halle (Saale). 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Wohlfeile, gute Jugenoͤſchriſten. 
Kiki. Eine Jigeuner⸗Kinoergeſchichte. 


Don Frida plinzner. Mit buntem Titelbild und 9 Vollbildern. In farb. Kattunband 2 m. 


Aus eigenen Erlebniſſen hat die gewandte Erzählerin ihre Geſchichte gewoben! „Kiki“ wurde zur Prü⸗ 
fung dem Kinderkreis einer Familie vorgeleſen. Alle waren entzückt davon. — Zu „Kiki“, der ergreifenden 
Kindergeſchichte, kann ich Sie nur beglückwünſchen, ſchreibt ein Leſer des Buches der Verlagsbuchhandlung. 


Grimm⸗Meuerheim: Märchenbiloͤerbuch. 


Auswahl aus den Kinder⸗ und Hausmärchen der Brüder Grimm. Mit farbigen Bildern 
von p. Meyerheim. 2 m. 


Die ſchönſten der Grimmſchen Märchen (Der Froſchkönig — Der Wolf und die ſieben jungen Geißlein — 
Dornröschen — Schneewittchen — Hänſel und Gretel — Aſchenputtel Rotkäppchen — Bremer Stadtmuſikanten 
u. a.) vereinigt dieſe Sammlung. Die Bilder von Meyerheim gehören zu den beiten Märchenilluſtrationen. 


Güll: Aus der Kinderheimat. 


Ausgewählt vom Hamburger und Münchener Jugenoͤſchriften⸗Ausſchuß. 
Mit 21 Bildern von paul Hey. 70 Pf. 
Die lieben, alten Kinderlieder in neuem Gewand! Zu dem „Kinderpoeten von Gottes Gnaden hat ſich 
ein „Meiſter des Stifts“ geſellt, auch ein „Mann mit goldenem Kindergemüt“. Und dabei koſtet der Schatz 


nur 70 Pf. — Liebhaber des vollſtändigen Güll ſeien auf die dreibänd. Ausgabe, illuſtriert von Bürkner, 
Pocci u. a. aufmerkſam gemacht. Jeder Band 1,50 M. 


Märchen. 


Don Chr. R. Lamp. Mit Vollbildern von 
Oskar Höppner. 
Fein gebunden 2,20 m. 


„Märchen voll Duft und Poeſie, bie den Gilet, 
nen lieb und auch den Großen wertvoll ſein wer: 
den.“ — „Das Kind, das fie unter dem Weihnachts- 
baum findet, wird mit glühenden Wangen leſen, 
wenn es ein Herz hat für das Kleine und Zarte, 
für Blumen, Tiere und das Leben der Natur, wie 
es im Märchen webt.“ 


Sachſentrotz. 


Eine Erzählung aus den Tagen Herzog 

Widukindos. Von dietrich Darenberg. 

mit 5 vollbildern und 14 Kopfleiften. 
Gebunden 2,50 m. 


Der Kampf Karls des Großen gegen bie Sach⸗ 
ſen iſt der Untergrund der Erzählung. Darenberg 
hat mit gleichem Geſchick die Leute, wie die Land⸗ 
ſchaft jener Zeit geſchildert. Urwüchſig iſt das 
Heldengeſchlecht, unkultiviert noch das Land, aber 

Z — heldenhaft und trutzig iſt das Ringen, und das 
Einbandzeichnung zu „Chr. R. Lamp, Märchen“. feſſelt den Leſer, nicht bloß einen jugendlichen. 


(ges qr" "aoo de GABEL TEE e 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Verlag von Hermann Geſenius in Halle (Saale). 


Weihnachten 1916! uu 


Dr. Hartmanns Jungmädchenbücher: 


2 
ES 


Band 1. Rotſchwanz und ed verfaßt von Magda Schelling. In Halb» 


leinenband geb. M. 
„ 2. Kriemhilds 5 Alten Dalnsjagen nacherzählt von Ilſe Treu. 
In Halbleinenband geb. M. 1.—. 
3. Walhall. Alten Volksſagen nacherzählt von Ilſe Treu. In Hlblbd. geb. M. 1.—. 
„ 4. Vogelgeſellſchaft bei Buchfinks, verfaßt von Magda Schelling. In 
albleinenband geb. M. 1.20. 
5. Das Stuttgarter Hutzelmännlein. Eduard Mörike nacherzählt von ä 
Kittelmann. In Halbleinenband geb. M. 1.20. 
Die Chriſtliche Kinderpflege. 24. Jahrg. Nr. 5. Mai 1916. Die Tatſache, daß es an guten Oedidyen 
büchern für unfere Kleinen febr mangelt, bat Dr. Hartmann veranlaßt, bieje neue Sammlung herauszugeben. Der 
1. Band we 8 verſchiedene Tier- bezw. Naturmärchen, wie fie inder bekanntlich ſehr lieben. Der 2. Band 
macht die Kinder mit den größten und tapferſten Recken der altdeutſchen Heldenſage bekannt. Sie genügen 
beide den höchſten Anſprüchen. Band 1 eignet ſich auch zum Vorleſen für kleinere Kinder, während Band 2 
für die von 8— 10 Jahren zu empfehlen ijt. 


Blüten und Perlen Eine Zierde jeder Dous, John Ruskin. 


deutſcher Dichtung. bibliothek. die Schöpferkraft des 
F Charles Dickens | Geiftes. - Lebensrätſel 
Mit 1 Titelbild und 19 Bildern in » 
Autotypie nach . Ausgewählte Romane. „nd Febenetunft. — 
Ferd. Leehe und J. G. Füuhaas. Deutſch von A. Scheibe. WM ege amm 


Höchſt eleg. geb. mit Farbſchnitt Illuſtr. Ausgabe. In 8 eleg. 
M. 6.—. Leinenbänden geb. DíeRunft zu lefen. Arbeit. 


9tad) bem Original übertragen von 
tage. — Pracausgabe. David Copperfield. On 2 Bd. geb. M. a x 


9 
5 Aber Mäochenerziehung. 
9 


ohanna Severin. 1907. Broſch. 
Mit 32 Bildern nach Originalzeich— arte Zeiten. &la à 


nungen von _ liver Twiſt. RN » 
3 Bleakhaus. 2 
Ferd. Leeke, J. G. Füllhaas Die Pihwikier. , 2, . Nach dem Original übertragen u. 
und Erdm. Wagner. mit einer biographiſchen Einleitung 
Bei Abnahme der ſämtl. 8 Bünde in verſehen von Johanna Seve 


Höchſt eleg. geb. mit Goldſchnitt eleg. Leinenband geb. ſtatt M. 36. — 1907. Zei, .l.—. (leg. geb. 
9n. 10.—. für r M. 32.—. M. 1 1.50. 


Jander, Dr. €àm., Seminardirektor in Rinteln: | Ludwig, Otto, die Heiteretei. 


deutſche Erziehung - Deutfche Zukunft. | Tan "re sel TI 


1914. Broſch. M. 1.50. In Leinwand geb. M. 2.20. ómí chan Himmel und Erde. 


Dieſes äußerft gehaltvolle Buch erſchien 1914 kurz vor Aus» 
bruch des Weltkrieges und hat wohl infolge der großen Ereigniſſe Dichtun kees Zei E d Bel. 
lange nicht Die Beachtung gefunden, Die es verdient. Ein kundiger den Alam? Jedes feiner Dramen 
Erzieher, ein Baterlands= und Volksfreund gibt uns hier in kurzer weit | werwiegende Fehler auf, feine bei- 
beſtimmter Form die Hauptrichtlinien aller yi 3 Jeder den großen Erzählungen „Die Heiteretei” 
CM? ner Alnder 1 eder Aa ieher ii 5 ei ge unb „Zwiſchen Himmel und Erde ſind 
0 er Kinder u. feines Volkes am Herzen liegt, mu b 
dieſes Buch leſen, deſſen Inhalt durch den Krieg eine wahr⸗ Léa ARTT ihresgleichen 
haft Apr; etiſche Bedeutung erlangt. Wenn aud) ber Ber: 
faſſer in Beſcheidenheit von lid) ſagt: „Fremde, grundſtürzende Ideen 


ſind in den umgeſchlagenen Blättern nicht verkündigt u. angeprieſen. 
Weltveränderer ſind entweder Götter oder Teufel. Und man hat Michelangelos und Raffaels 


allen feinen Verſtand anzuſtrengen, um die letzteren von den erſteren Gedichte von Hermann Harrys. 
zu unterſcheiden,“ jo hat er doch, neben kurzer, aber mit geſchickter Zweite Auflage. Mit einer kurzen bio⸗ 
Hand gewählter Ermühnung und Anführung der Ve und peus 3 1906. Broich. 
Grundſätze der großen Erzieher der Menſchheit, ele eigene 2.—, eleg. geb. M. 3.— 
e, 10 lide ihm dup 15 n n ipie pflich 
niedergelegt, daß ihm jeder Leſer zu großem Danke verpflich⸗ E 
tet aei wird. Weddigen, Dr. O., 
Lohrenz, Kuno: Nützliche u. [hä äoͤliche Inſekten Die Ruheſtätten u. Denkmäler 
n Garten und Feld. Mit 250 Abbildungen auf 16 nach der unſerer deutſchen Dichter. 
Natur gezeichneten kolorierten Tafeln. J Geſetz, betref- Mit 4 Photogravüren und 68 Abbil⸗ 
fend die Bekämpfung der Reblaus, vom 6. Juli 1904. Broſchiert dungen im Text. Broſchiert M. 5.50. 
M. 2.60, in Leinenband gebunden M. 3,20 Höchſt eleg. geb. M. 7.—. 
\ 


—— — — —— — d nf —— — . — TUI EB TI IB — — un EEE 


—- 


Öse 


7 aus dem verlag von C. Bertelsmann f 
Neue S chriften in Gütersloh. 


| 


AR" 

Reichsgeſchichtliche Auslegung der Offenbarung 
des Johannes. Für gebildete Schriftgläubige. Von Paſtor G. Stokmann. 
5,25 M., geb. 6 m. 

Eine Auslegung, die neue Wege einfälägt. „Nicht phantaſtiſche Wunderlichkeiten, 
ſondern tiefernſte, zu fröhlicher Hoffnung ermutigende Wahrheiten“ werden aufgezeigt. 
Die Sprache iſt „bei aller wiſſenſchaftlichen Tiefe jo klar und verſtändlich, daß der Lejer 
das Buch bald liebgewinnen und mit wachſendem Vertrauen und ſteigendem Intereſſe 
ſich ſeiner Führung überlaſſen wird.“ — „Unter allen Auslegungen, die ich dabei (beim 


Studium der Offenbarung) zu Rate zog, ragt die Stokmannſche beſonders e * 
(Samuel Keller.) 


Die Entſtehung der Bibel. 


Forſchungen u. Meditationen. Don Oberpfr. Lic. G. Stoſch. 2,50 M., geb. 3M. 
„Auf gebildete Laien, die durch manche voreilige Kunde über ſogenannte feſtſtehende 


Reſultate der Bibelkritik in ihrem Glauben an die Bibel erſchüttert worden ſind, dürfte 


dieſes Buch geradezu wie eine Erlöſung wirken.“ (Auf dein Wort.) 


Des deutſchen Volkes Chriſtentum. 


Geſchichtlich und zeitgemäß geleuchtet. Don Hofprediger R. Falke. 2,80 m. 


Einige Urteile: „Ein Buch von Falke verdient ſtets Beachtung. Das vorliegende 
iſt anregend von Anfang bis Ende.“ (Stadtdekan Traub.) — „Ein prächtiges Buch, 
das man in dieſer Seit in den Händen unſerer Gebildeten ſehen möchte.“ (Der Geiſtes— 
kampf der Gegenwart.) — „Es ift ein „Buch der höhe“. (Deutſche Tageszeitung.) 


Jeſus Sirach. Alter Wahrheitskern in neuer Schale. 


Don Pfr. H. W. zur Nieden. 1,50 M. 


Kernworte der Weisheit Sirachs in neuer Faſſung! „Die Weisheit Sirachs gleicht 
einem klaren Strom, in deſſen Grunde Edelſteine, ſchöne Pflanzen göttlicher Offenbarung 
ruhen. Welch eine Reinheit des Urteils, welch ſchlagende Schärfe.“ (C. A. Wilkens.) 


Seelſorgeriſche Ratſchläge zur Hebung ſeeliſch 
bedingter Nervoſität. Don Pfr. Lic. Dr. G. Diettrich. 1,20 M. 


Inhalt: Wider den Zweifel. — Wider Furcht und Angſt. — Wider die innere 
Serfahrenheit und Triebverdrängung. — Wider die Vergewaltigung des Derftandes und 


Willens durch das Gefühlsleben. — Wider Reizbarkeit und Tagträumerei. 
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D vorſtehende köſtliche Bild, gezeichnet von Paul Hey, dem bekannten Mindener n 
ſtammt aus dem vor wenigen Jahren bei C. Bertelsmann in Gütersloh erſchiene 


Aus der Stadtmauerecke. Neue deutſche Mät dem 
von Gottwalt Weber. Mit 28 Bildern von Paul Hey. Sein gebunden 4 Mm. 


Bei Erſcheinen von maßgebenden Stellen ſehr gelobt und warm empfohlen, iſt dd iB 
bisher leider nod) viel zu wenig bekannt geworden. Es jei daher heute nochmals recht o 


darauf hingewieſen. Webers „Stadtmauerecke“ ijt, jagt Inzeallehrer E. Uluge, ein Ji ij ux 
ein Buch, das neben den Grimmſchen Hausmärchen einen platz verdient. Und r T em + 
Preitz ſchreibt: „Hier war ein Dichter am Werk!“ Ko 


Reclams Univerſum urteilt: „Hier ijt echte Märchenphantaſie und echter veganer? m 
Beſchaulichkeit und köſtlicher Humor leben darin. Einen bejonderen Schmuck des E 
die 28 Bilder — darunter 8 Sarbenbrudie — von Paul Hey. Selten hat ein meiſter ME 
und der Farbe jeine Schöpfungen jo vortrefflich den Gedanken des Dichters ipud Vë: 
wie es hier geſchehen ijt. Die gejamte Rusſtattung des Buches ijt AR und ese s oll 


nicht Kindern allein, auch Großen eine Steude. a 
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Dias Kirchliche Jahrbuch. 

= In Verbindung mit Gen.⸗Sup. D. Zoellner, Prof. D. Schian, Konſ.⸗Rat Dr. 
Koch, Dr. G. Kropatſcheck u. a. hrsg. von J. Schneider. 6 M., geb. 7,50 M. 
P 

"i. An bem neuen (43.) Jahrgang dieſes „vorbildlichen“ Nachſchlagewerks darf der 


e Theologe, ber kirchlich gefinnte Laie 


unter keinen Umſtänden vorübergehen: 


N. Chriſtl. Bücherſchatz: Ich habe die Überzeugung gewonnen, daß das Kirchliche 
Jahrbuch für das neue Deutſchland durchaus unentbehrlich ijt. 

CH Kreuzzeitung: Wohin man greift, alles ſprüht von Leben. .. daß man nur 
Wë wenige Seiten zu leſen braucht, um eine Fülle von Anregungen für die kirchliche 
Arbeit zu erhalten. 


Y Hamburger fürdjenblatt: Dieſes Kapitel (Kirchliche Zeitlage) ift überaus 
faq reizvoll zu leſen und wird in der Tat auch nach hundert Jahren noch feinen großen 
fü Wert haben. Ebenſo intereſſant ijt das Kap. I „Ausblicke von der gegenwärtigen PB 
inneren Lage der Kirche aus“ von Generalſuperintendent D. Zoellner. . . . Zenſur Ia! 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
F 


Die Feſtmelodien 


Ein neues Lied. 


alterſtimmen ; : 
1 Hals des Kirchenjahres. 
Dn Bon 
Paul Kaiſer. W. Nelle. 
Geb. 2,40 M. 2. Aufl. 1,60 M., geb. 2 M. 


„Das iſt wohl“ — ſo lautet ein Urteil 


Eine freudige Begeiſterung für die Schön⸗ 


— „die beſte aller Sammlungen geiſtlicher 
Gedichte, die ſeit Jahren bekannt gewor⸗ 
den ſind. Überall reine, urſprüngliche, 
aus dem Innern quellende Poeſie. Die 
Sprache ijt klangvoll, die Wahl ber Bil- 
der ungekünftelt.“ 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 
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heit unſrer Feſtmelodien ſpricht aus dieſem 
Buche. „Ich habe es in einem Zuge durch⸗ 
geleſen und immer und immer wieder dar⸗ 
nach gegriffen, um mich daran zu erquik⸗ 
ken,“ ſchreibt ein Kritiker. 


Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh. 
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Der „Weihnachtsanzeiger* dieſes Heftes, ſowie die Beilagen bes Neichsverbandes für Schiller: 


bibellireife und der Basler 


iſſtonsbuchhandlung werden freundlicher Beachtung empfohlen. 
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Ai 8 9 
WWechſelgeſänge für die Weihnachtszeit. 0 
Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands dargeboten von 
80 Pfr. Johs. Plath in Eſſen (Ruhr) und Kgl. Muſikdirektor S 
d O. Richter, Kantor an der Kreuz⸗ u. Sophienkirche in Dresden. 4 
Partitur. 128 S. 3 M. Jede Stimme 50 Pf. M 
à In Partien gemifht 20 Stimmen 8 M., 50 Stimmen 15 M., 100 Stimmen 25 M. DA. 
der hauptgottesdienſt des Weihnachtsfeſtes [8 
80 und der Weihnachtszeit. Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug 9 
e aus dem neuen Mechklenburgiſchen Kantionale in mo: ^ 
derner Notenſchrift. Von D. theol. Max Herold. 1 M. e 
d Heiliger Chriftabend. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4a M. Te 
Heiliger Thriſttag. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Cr. 1 M., 500 Ex. 4 M. 8 
3 Dieſe beiden Tertblätter für Nebengottesdienſte nach bem Veſperale des WW 
Verfaſſers ſchließen ſich an bie vorſtehende Schrift an. 
‘ | i 
S e | 3 
5 wei liturgiſche Weihnachtsfeiern 2 
Oo Von Paſtor Cbr. Drömann und Rektor R. Rödkel. 6 
Für gemiſchten Chor. 2. Aufl. Preis jeder Feier 40 Pf. In Partien: 10 Er. für 
> 3,50. M., 25 Ex. für 7,50 M., 50 Er. für 12,50 M., 100 Er. für 20 M. d 
Für dreiſtimmigen Chor. 2. Aufl. Preis jeder De 30 Pf. In euch? 10 Ex. 
2 für 2,50 M., 25 Er. für 5,50 M., 50 Ex. für 10 M., 100 Er. für 16 M. D 
Ausgabe für die Gemeindeglieder. 16.— 20. Zaufenb. 20 Pf. In a 50€r. N 
A für 7,80 M., 100 Ex. für 10 M., 1000 Er. für 80 M. d 
2: WP Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. Ke 


Schneiders Yntstalender für evangeliiche Geiſtliche. 


Für 1917. 44. Jahrg. 1,20 M. Verlag von C. Vertelsmann in Gütersloh. 


Ausgabe A: Mit Tabellen für die Amtsführung, mit „Kriegsdaten“, Adreßtafeln uſw. 
Ausgabe B: Ohne Tabellen, dafür mit reichlicherem Raum für Eintragungen. 


H fiturg. irg. Deiper zur Feier des Jahresſchluſſes E 


Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch ausgearbeitet und ſamt 
den Melodien hrsg. von D. theol. Max Herold. 1 M. 
Silveſter⸗Andacht. Textblatt zu vorſtehendem. 100 Ex. 1 M., 500 Ex. 4 M. 


Liturgiſches Formular des Gottesdienſtes 


am Schluß des bürgerlichen Jahres. Von Paſtor 
Chriftian Drömann und Rektor Reinh. Hodel, 


Für gemiſchte ao mit Berückſichtigung von Männer», Frauen- u. Schüler⸗ 
chören. 50 Pf. In Partien: 10 Ex. 4,50 M., 50 Ex. 20 M. 
Ausgabe für die Gemeindeglieder. 15 Pf. In Partien: 50 Ex. 5 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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